UX& 


\ 




Mittwoch, 3. September 1986 - D * * * 

Ax4 Solinger Vatog AG. Pöstf. 10 08 «4. 4300 Essen I. TeL 
Wlrhng g Telefon - ttaimne ni dar VIELT: Zutrabediüm 
304-1 • Amezgemnaahma K«twl* (02034) 10 1524/ Ve 

Bwsburt (040) 347-1 - Pflfchtb bat an alten deutschen 


^ 3/e*** L t 

4^1011 
(021 




WELT 


BHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


» fcy a n* 


Nr. 204 - 36. W.- Preis 1,20 DM - 1 H 7109 A 

Belsen 38.00 bfr, Frankreich TJX ?. Griechenland 150 Dt, Großbritannien 85 p. 
Haben 1500 L Jug ©sfewiea 600,00 Dta. Luxeobun 28.00 tfr. Niederlande 3.20 hfl. 
Norwegen 8.50 nkr, Österreich m a$, Portugal iw Esc. Schweden B.00 skr. 
Schweiz 240 sfr, Spanien 170 Pis. Kanarische Inseln 185 Pta, Türkei 750 TL 


s •••• i k 


•- ---T. 




«Xklusiv in der 


Adenauer und 
Nahum Goldmann 

London, 6. Dezember 1951: 
Heimlich über die Hinter- 
treppe kommt Nahum Gold- 
raann zu Adenauer. Sie eini- 
gen sich über die Wiedergut- 
machung an IsraeL Der 
Kanzler will 1,5 Milliarden 
Dollar zahlen. Adenauer, so 
sein Biograph Hans-Peter 
Schwarz, „spürt die Flügel 
der Weltgeschichte“. Seite 6 



Morgen in der WELT 


Interview mit Schwedens Ministerpräsident 

Bundeskanzler Helmut Kohl fährt morgen zu einem Kurzbe- 
sueb nach Schweden und trifft dort mit Ministerpräsident 
Ingvar Gösta Carlsson zusammen. Reformiert der Nachfolger 
des ermordeten Ministerpräsidenten Okrf Palme den Wohl- 
fahrtsstaat? Herbert Kremp sprach mit Carlsson in Stockholm 
über die Außen- und Innenpolitik des Landes. 


POLITIK 


Be nzin; Die Preise bröckeln wie- 
der ab. Die jüngste Erhöhung von 
Normal und Super um drei Pfen- 
nig je Liter hat sich offenbar nicht 
voll durchgesetzt. Im Ruhrgebiet 
lagen die Preise gestern teilweise 
wieder auf dem Stand vor der letz- 
ten Anhebung. 

Supermächte: In M astem hat ge- 
stern eine neue Gesprächsrunde 
zwischen den Vereinigten Staaten 
und der Sowjetunion über Afgha- 
nistan begonnen. CS. 8) 

Übergei aufen: Ein hochrangiger 
Funktionär des chinesischen Ge- 
heimdienstes ist Anfang des Jah- 
res in den Westen übexgelaufen. 

Einreise: Aus Ost- und Südeuropa 
sind im August 5557 Menschen im 
Wege der Familierrausammenfüh- 
nmg in die Bundesrepublik temge- 
reisL Der größte Tal kama>l£ 
len. Nur 400 hatten 
AusreisegenehmigP** 

rltus* 


Umwelt: Mif einem Kostenauf- 
wand von rund 40 Millionen Mark 
will Bonn die Auswirkungen der 
in den Autoabgasen enthaltenen 
Schadstoffe auf die Gesundheit 
und die Umwelt erstmals syste- 
matisch untersuchen, teilte das 

Fftrcr himgaminiBtArinm mit. 

Kongreß: Rund 100 Wissenschaft- 
ler diskutieren in Ankar a über 
Mfi giir'KkAitAn J durch vorbeugen- 
de Maßnahmen die Folgen von 
Erdbeben abzumildenL 

Belgien: Regierungschef Martens 
reist heute zu einer zweitägigen 
Visite in die „DDR“, um mit 
SED-Chef Honecker zu sprechen. 

Sowjetunion: Der bisherige so- 
wjetische Minister für Fischerei- 
wirtschaft, Kamenzew (58), wurde 
zum stellvertretenden Vorsitzen- 
den des Mmisterrates ernannt Ka- 
menzew gehört bereits dem Zen- 
tyaggmitee der KPdSU an. 

X . *■' — 


Börse: Aktienmarkt und Renten- 
marict tendierten nach freundli- 
chem Beginn gestern uneinheit- 
lich. WELT-Aktienindex 291,79 

AköenindexderWBJ 

31323884*100 



(288,56). BHF-Rentenindex 
107,886 (107,847). BHF-Perform- 
ance-Index 107,488 (107399). Dol- 
lar-Mittelkurs 2,0281 (2,0281) 

Mark. Goldpreis je Feinunze 
393^5 (395,50) Dollar. 

Grüner: Als » ine „Tnrfinicflftff jg. 
keit bei Landesregienmg und 
Daimler-Benz“ hat der Parlamen- 
tarische Staatsekretär beim Bun- 
deswirtschaftsminister, Martin 
Grüner, die Forderung des Auto- 
konzerns mit 120 bis 140 Millin^pn 
Mark durch die baden-württem- 
bergische Landesregierung be- 
zeichnet Zwar sei er über die De- 
tails noch nicht informiert, aber 
man müsse von einem „schweren 
Fehlgriff“ sprechen. (S. 9) 


KULTUR 


Festwochen: Mit der Komposi- 
tion „Carre“ von Karlheinz Stock- 
hausen and die 36. Berliner Fest- 
wochen eröffnet worden. Das 1960 
entstandene Werk für vier Orche- 
ster und vier Chöre gilt als wichti- 
ges Beispiel für die von Stockhau- 
sen entwickelte „Musik im 
Raum“. (S. 17) 


photokxna: Zu der Kölner Photo- 
und Videomesse, die bis zum 9. 
September in den Messehallen 
stattfindet, gibt es in diesem Jahr 
zahlreich» Parallelveranstaltun- 
gen. Dazu zählt auch eine unifang- 
reiehe Bilderschau, die den Wan- 
del in der Farbphotographie do- 
kumentiert. (S. 17) 


SPORT 


Tennis: Claudia Kohde-Kilsch ist 
bei den Meisterschaften der USA 
in Flushing Meadow im Achtelfi- 
nale aus geschieden. Sie unterlag 
der Bulgarin Manuela Maleeva 
2:6, 6:2, 6:7. Steffi Graf spielt im 
Viertelfinale jetzt gegen die Ame- 
rikanerin Bonnie Gadusek, bei ei- 
nem Sieg träfe sie auf Martina 

Navratüova. (S. 16) 


Radsport: Zum ersten Mal seit 
sieben Jahren gewannen die Ama- 
teure aus der Bundesrepublik 
Deutschland bei Weltmeister- 
schaft» im Bahnfahren keine Me- 
daille. Im letzten Rennen der 
Weltmeisterschaften in Colorado 
Springs, dem Punktefahren, be- 
legte Uwe Messerschmidt nur den 
16. Platz. (S. 16) 


AUS ALLER WELT 


Schifftmngtöric Mindestens 79 
Menschen sind bei dem Sehiffs- 
imglück im Schwarzen Meer, wo 
das sowjetische Passagierschiff 
^Admiral Naehimow“ (Foto) ge- 
sunken ist, ertrunken. 319 gelten 
als vermißt 836 der ins gesamt 
1234 Schif&Reisenden sind nach 
1 Angaben des stellvertretenden 

j Minister s de r Handelsmarine, Jtfe- 
! diak. gerettet worden. CS. 18) 

i Moddl: In Hamburg gibt es ein in 

j dcr Tfririclcsreptihlifa; higher einma- 

liges Modell - eine „Gemernnixüd- 

ge Werkstätten GmbH“. (S. 13) 
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Gutachter überraschen Bonn: 
Kernkraft- Ausstieg möglich 

Kurzfristig drohen jedoch Wachstumsverluste und Umweltbelastungen 


DER KOMMENTAR 


HEINZ HECK, Bonn 
Überraschende neue politische Ak- 
zente in der Diskussion um die Fol- 
gen des Ausstiegs aus der Kernener- 
gie setzen zwei Gutachten, die das 

RimHesttrir tBchaftsminister hiTn heute 

veröffentlichen und mit einer Stel- 
lungnahme versähen wird. Die vom 
Ministerium beim Öko-Institut Frei- 
burg und beim Rheinisch-Westfäli- 
schen Institut für Wirtschaftsfor- 
schung (RWD Essen in Auftrag gege- 
benen Untersuchungen liegen bei der 
Beurteilung der Folgen eines langfri- 
stigen Ausstiegs, der etwa zwischen 
1995 und dem Jahr 2000 stattfinden 
könnte, nicht so weit auseinander wie 
erwartet Mit einem solchen Ergebnis 

hatte Hag Wfor tschaftaminis terium 

nicht gerechnet 

Bei der kurzfristigen Wirkungenei- 
nes Verzichts kommen die Institute 
dagegen zu sehr unterschiedlichen 
Aussagen. Der bisher stets betonte 
Kostenvorteil der Kernenergie gegen- 
über anderen Energieträgern für die 
Stromproduktion ist auch im RWI- 
G ulachten nicht erkennbar. 

Wahr end d as Öko-Institut wie be- 
richtet (WELT vom 2. 9.), den Aus- 


stieg der Bundesrepublik innerhalb 
eines Jahres für „möglich“ hält sieht 
das RWI den sofortigen Verzicht „nur 
unter Inkaufnahme - g emess en an 
bisher üblichen Standards - erhöhter 
Risiken für die jederzeitige Versor- 
gungssichßrheit (als) realisierbar an. 
Das RWI erwartet für die beiden fol- 
genden Jahre („bei insgesamt unver- 
änderten Reaktionen der Wirtschafts- 
subjekte“) einen durchschnittlichen 
Verlust an Wirtschaftswachstum von 
jeweils etwa einem Prozentpunkt ei- 
nen Beschäftig im g griirlr g an g um 
durc hschnit tlich 100 000 Arbeitsplan 
ze, einen Anstieg des Preisindex des 
privaten Verbrauchs um 0,6 Prozent- 
punkte und eine Zunahme des staatli- 
chen Fmanzremn g sd efizit s um 7,5 
Milliarden Mark. Bei „nicht auszu- 
schließenden Verhaltensänderungen 
der Wirtschaftssubjekte" werden 
Wachstumsverluste befürchtet 

Hinsichtlich Hw Aus wirkung en auf 

die Stromkosten verweist das Öko- 
Institut lediglich auf dazu vorliegen- 
de Gutachten anderer Institute mit 
einer Spanne zwischen einem und 
fünf Pfennig je Kilowattstunde (kWh) 
und erwartet eine Entwicklung 


„Berlin bleibt eine nationale Aufgabe“ 

Schäuble: Vier-Mächte- Abkommen hat sich bewährt / Vertrag brachte Erleichterungen 


DIETHART GOOS, Bonn 

Die Bedeutung des Viermächte- 
abkommens, das heute vor 15 Jahren 
unterzeichne t wurde, haben Bonner 
Spitzenpolitiker hervorgehoben. In 
einem Exldusi vbeitrag für die WELT 
stellte der Koordinator der Berlin- 
und Deutschlandpolitik, Kanzler- 
amtsminis ter Wolfgang Schäuble, 
fest: „Unbeschadet unterschiedlicher 
Rechtspositionen zu praktischen Ver- 
besserungen beizutragen, ohne den 
Status zu ändern oder die Rechtsstel- 
lun g der Be teilig ten zu beeinträchti- 
gen, bleibt auch für die Gestaltung 
der innerdeutschen Beziehungen ein 
wichtiger Leitgedanke.“ 

Schäuble hob hervor, das Vertrags- 
werk d et vier für Berlin verantwortli- 
chen Mächte habe sich als trägfahige 
Grundlage in der Praxis bewährt. 
„Seine praktischen Regelungen ha- 
ben den Beriinem Erleichterungen 
und Verbesserungen gebracht Für 
die Lebensfähigkeit der Stadt hat 
dies nachhaltige Bedeutung. Die Auf- 
rechterbaltung einer ruhigen Lage in 
und um Berlin, zu der auch die Frei- 


heit der Zugangswege und die Auf- 
rechterhaltung des freien Verkehrs in 
der Stadt gehören, bleibt von grund- 
sätzlicher Bedeutung für die Ost- 
West-Beziehungen. Die strikte Ein- 
haltung und volle Anwendung des 
Viermächteabkommens bleiben hier- 
für wesentlich.“ 

Ausdrücklich würdigte Schäuble 
die Rolle der westlichen Schutzmäch- 
te: „Die F reiheit Barlins als Tal des 
freien Westens wird durch die Anwe- 
senheit der drei Schutzmächte in der 
Stadt und deren wiederholte Garan- 
tien verdeutlicht Wir danken unseren 
amerikanischen, britischen und fran- 
zösischen Freunden für ihr engagier- 
tes Eintreten zur Stärkung des Wohl- 
ergehens und der Lebensfähigkeit 
der Stadt Berlin bleibt für die Bun- 
desregierung eine nationale Aufgabe. 
Das wird besonders im nächsten Jahr 
deutlich werden, wenn die Bundesre- 
gierung, die Bundesländer und die 
Kommunen in Solidarität und Loyali- 
tät mit dem freien Teil der Stadt die 
Anziehungskraft dieser europäischen 
Metropole aus Anlaß des 750. Ge- 


burtstages zusammen mit den Berli- 
nern ins Licht stellen werden.” 

Nach Ansicht von Bundesaußen- 
mimster Hans-Dietrich Genscher ha- 
be das Abkommen zwar die mit der 
deutschen Frage zutiefst verflochtene 
Berlin-Frage nicht lösen können, aber 
mit der Beruhigung der politischen 
Lage zahlreiche praktische Verbesse- 
rungen und Erleichterungen ge- 
bracht 

Der stellvertretende Vorsitzende 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Volker Rühe, meiste, Haß in Berlin 
die Entspannung fast durchgehend 
seit 1971 funktioniert „Gerade des- 
halb muß die UdSSR ihre Verantwor- 
tung audi in der Frage der Asylbe- 
werber wahmehmen. Ihr unmittelba- 
rer Verantwortungsbereich beginnt 
an der Stadtgrenze des Ostsektors 
von Berlin. Die Bestätigung der auf 
ganz Berlin bezogenen individuellen 
und gemeinsamen Verantwortlich- 
keiten der Statusmachte* im Berlin- 
Abkommen verpflichtet die UdSSR 
zum verantwortlichen Handeln,“ sag- 
te Rühe. 


Botha: Es gibt keinen Bürgerkrieg 

Südafrikas Präsident furchtet Sanktionen nicht / Neuer Nationalrat angekündigt 


DW. Bonn/Johannesburg 

Südafrikas Präsident Pieter W. 
Botha ist davon überzeugt, daß sein 
Land nicht in einen Bürgerkrieg steu- 
ere. „Tatsächlich sehe ich die Gefahr 
eines Bürgerkrieges immer weniger“, 
sagte er in einem Interview des Deut- 
schen Fernsehens. Auch Sanktionen 
fürchte er nicht Sein Land habe 
.^nnktinnpn auf dem militäri s chen 
Sektor bewältigt und sei nun stärker 
als zuvor. Das werde im Ökonomi- 
schen Bereich nicht anders -yiw. 

Dennoch wurden gestern erneut 
Forderungen nach „wirtschaftlichen 
Sanktionen in abgestufter Form“ ge- 
stellt: Die 150 Aibedtoehmervert re ter 
der weltweit 250 000 Beschäftigen 
des Volkswagen-Konzems verab- 
schiedeten in Wolfsburg eine Resolu- 
tion, daß die Rassengesetze abge- 
schafft werden m üßten. Vordringlich 
war von der Freilassung aller politi- 
schen Gefangenen und der Lohnfort- 
zahlung für Verhaftete die Rede. 

Nach den Worten von Präsident 
Botha geht es in Südafrika nicht rrm 
einen Kampf zwischen Schwarz und 

Waffenruhe in 
Libanon verkündet 

DW. Beirat 

Die christlichen und moslemischen 
Ministe 1 * * * des libanesischen Kabinetts 
haben sich gestern auf einen generel- 
len Waffenstillstand zur Beendigung 
des seit elf Jahren pnHtnu>mH«i Bür- 
gerkrieges geeinigt Der Waffenstill- 
stand sollte noch gestern in Kraft tre- 
ten. Ministerpräsident Raschid Kara- 
me hatte mit Vertretern der libanesi- 
schen Armee sowie der christlichen, 
dnuäschen and sohütischoTi MfiiTPn 
die praktische Verwirklichung der 
Vereinbarung beraten. Neben dem 
militärischen Waffenstillstand wurde 
auch eine „Feuerpause" im Informa- 
tionswesen vereinbart, durch den die 
gegeiseitigezi verbalen Angriffe der 
verschiedenen Gruppen verhindert 
wenden sollen. Außerdem beschloß 
die Regierung die Ausarbeitung eines 
„nationalen Paktes“. Ausgangspunkt 
dieser ersten derartigen Gespräche 
seit neun Monaten dürfte der von Sy- 
rien initiierte Friedensplan gewesen 
sein. 


Weiß, sondern um die Frage, ob de- 
mokratische Institutionen sich gegen 
eine drohende kommunistische Dik- 
tatur behaupten können. 

Botha bezeichnete die Befreiungs- 
bewegung »Afrikanischer National- 
kongreß“ (ANC) als eine „Frontorga- 
nisation der k ommunistischen Par- 
tei“. Er habe die ANC-Führer nach 
Südafrika eingeladen, aber diese „sit- 
zen an unseren Gre nzen, lassen sich 
von den Russen mit Waffen beliefern 
und greifen unschuldige Menschen 
an“. Er rede mit jedem, „der mit mir 
friedlich und auf dem Boden der Ver- 
fassung v erhandelt, aber nicht mit 
Leuten, die nicht auf Gewalt, als Mit- 
tel da- Politik, verzichten“. 

Da Präsident versicherte, er habe 
dem ANC-Prasidenten Nelson Man- 
dela eine Tftntlassiing aus da 
25jährigen Haft in Aussicht gestellt, 
wenn dieser auf Gewalt verzichte. 
„Aber a schrieb mir einen Brief; daß 
er dazu nicht bereit sei“ 

Auf die Frage, ob Verhandlungen 
mft Mandeta die derzeitige Lage nicht 
entschärfen könnten, antwortete Bo- 

Soldaten klagen 
in Karlsruhe 

DW. Bonn 

Der Deutsche Bundeswehrverband 
will heute wegen des Fehlens einer 
gesetzlichen Dienstzeitregelung für 
Soldaten Verfassungsbeschwerde 
beim Pii , ndes v P r fa gg|Tn B g y rieht in 
Karlsruhe erheben. Das kündigte der 
Vorsitzende des Verbandes, Oberst- 
leutnant Rolf Wenzel, in Bonn an. Es 
verstoße gegen den Gleichheits- 
gnmdsatz und das Sozialstaatsprin- 
zip des Grundgesetzes, daß es eine 
verbindliche Dienstzeitregelung für 
Soldaten nicht gibt Nach Ansicht des 
Verbandes kann die Dienstzeit unter 
anderem durch Einsatz von zivilem 
Wachpersonal und personalsparen- 
der technischer Ausstattung verrin- 
gert werden. Über 40 Wochenstunden 
hinausgehende Arbeitszeit müßte 
„spürbar vergütet“ werden. „Die Sol- 
daten wünschen in erster Linie mehr 
Freizeit“, sagte Wenzel Auch denke 
der Bundeswehr-Verband an einen fi- 
nanziellen Ausgleich wie im übrigen 
öffentlichen Dienst 


tha, er verhandele nicht mit „Terrori- 
sten“. Die Mehrheit der Schwarzen 
stehe ohnehin hinter gemäßigten 
Führern wie Buthelezi, die mit der 
Regierung im Gespräch seien. Im Ge- 
gensatz zu Botha hatte Buthelezi je- 
doch kürzlich erklärt, der Bürger- 
krieg sei bereits offensichtlich. 

Nach den Worten des Präsidenten 
wird das Prinzip „One man, one vote“ 
in Südafrika allgemein akzeptiert 
Wenn dieses Prinzip jedoch bedeuten 
solle, daß die Mehrheit die Minder- 
heit beherrscht, sage er entschieden 
nein“. Allerdings werde demnächst 
ein Gesetz ins Parlament eingebracht, 
wonach die Führer aller Volksgrup- 
pen in einem neuen Nationalrat ver- 
treten seien. 

„Wir haben die beste Polizei der 
Welt“, wies Botha Vorwürfe zurück, 
in seinem Land wurden Oppositionel- 
le gefoltert Polizeiminister Le Gran- 
ge rechtfertigte jetzt die Festnahme 
von Pater Mkatshwa im Juni Er er- 
klärte, dieser sei ein Terrorist 
Mkatshwa ist offenbar während eines 
Verhörs gefoltert worden. 

Papst spricht vom 
„gerechten Krieg“ 

dpa, Vatikanstadt 

Als einen „gerechten Krieg der 
Verteidigung“ gegen einen „unge- 
rechtfertigten Angriff“ hat Papst Jo- 
hannes Paul IL den Widerstand der 
Polen gegen Angriffe aus West und 
Ost bezeichnet Bei einer Messe für 
Pilger aus seiner Heimat erinnerte er 
an die Invasion Polens durch die 
deutschen Truppen am 1. September 
1939 mit den Worten: „Wir haben uns 
gebeugt vor den übermächtigen Kräf- 
ten, die vom Westen aus angegriffen 
haben und die dann vom Osten ka- 
men. Aus dieser Niederlage haben 
wir aber das Bewußtsein eines mora- 
lischen Sieges gewonnen.“ Die Polen 
hätten bei der damaligen Bedrohung 
der internationalen Ordnung als erste 
die Fähigkeit gezeigt, bis zum Preis 
der eigenen Niederlage Widerstand 
zu leisten. Mit seiner Formulierung 
des „gerechten Krieges“ griff Johan- 
nes Paul erstmals ein in da- Kirche 
umstrittenes Prinzip auf und nannte 
die Bedingungen dafür. 


Rätsel 

HEINZ HECK 


„deutlich im unteren Bereich dieses 
Spektrums“. Das RWI schätzt die 
Strompreiserhöhungen vor allem im 
ersten Jahrfünft auf bis zu 4,1 
PfikWh, die sich im weiteren Verlauf 
auf 3,1 PflkWh verringern könnten. 
Beide Institute rechnen mit erhebli- 
chen^ Mehrbelastungen der Umweh, 
das Öko-Institut vor allem bei Stick- 
oxiden und Kohlendioxid. 

Beim langfristigen Verzicht sind 
die vom Jahr 2000 an zu erwartenden 
Auswirkungen nach Meinung des 
RWI „teilweise vernachlässigbar ge- 
ring“. Dies unter der Voraussetzung, 
dafl die fertig gsstefl te n und im Bau 
befindlichen Kernkraftwerke plan- 
mäßig ans Netz gehen und alle Reak- 
toren nach 2Qjähriger Betriebsdauer 
ohne Ersatz durch Kernenergie still- 
gelegt werden. Durch den Übergang 
mif w enig er kapitalintensive Kohlen- 
kraftwerke „gleichen sich sinkende 
Kapitalkosten und steigende Brenn- 
stoffkosten nahezu aus“. Das Wirt- 
schaftsministerium hat die Ergebnis- 
se der Gutachten im Energiebericht 
der Bundesregierung berücksichtigt, 
dessen Entwurf das Kabinett am 
L Oktober verabschieden wül 


A lles halb so schlimm, könn- 
te man bei der Lektüre der 
beiden Gutachten über den 
Ausstieg aus der Kernenergie 
denken. Bei allen Unterschie- 
den im Detail ist dieser Tenor 
unverkennbar. SPD und Grüne 
werden sich ob dieser Argu- 
mentationshilfe die Hände rei- 
ben. Im Bimdeswirtschaftsmi- 
nisterium und andernorts sind 
die Argumenta tionsnöte bereits 
heute unverkennbar. Ist von 
dem - gerade langfristig erwar- 
teten - Kostenvorteil der Kern- 
energie gegenüber fossilen 
Energieträgem nichts geblie- 
ben, von den Umweltwirkun- 
gen ganz zu schweigen? 

Die zentralen Aussagen der 
beiden Institute werden die 
Diskussion der nächsten Wo- 
chen stimulieren. Ob sie sie 
auch beherrschen, dürfte nicht 
zuletzt davon abhängen, was an 
Argumenten und Gegenargu- 
menten eingebracht wird. Stich- 
worte liefert vor allem die inter- 
nationale Entwicklung. Gerade 
die Drosselung der Energie- 
nachfrage in den Industrielin- 
dem durch verstärkte Einspa- 


rung und der erhöhte Kemener- 
gieeinsatz haben die Opec nach 
der zweiten Ölpreisexplosion 
1978/9 etwas unsanft auf den 
harten Boden der Tatsachen zu- 
rückgeholt 

Wenn das RWI nun. schreibt 
daß „angesichts des Überange- 
bots auf den internationalen 
Energiemärkten die Beschaf- 
fung der zusätzlichen Mengen 
an Kohle, Gas und Öl sowohl 
kurz- als auch langfristig relativ 
problemlos“ erscheint so ist 
das neu. Ob es s timmt, weiß 
man erst später. Es erscheint 
aber schon heute nicht ratsam, 
sich darauf zu verlassen und 
sich möglicherweise einem er- 
neut auflebenden Erpressungs- 
potential der Opec und anderer 
auf Gedeih und Verderb auszu- 
fiefem. 

D as RWI schließt auch in sei- 
ner überraschend optimi- 
stischen Prognose „Preisreak- 
tionen“ nicht aus. Im Klartext 
heißt das: Zu Lasten der Dritten 
Welt, von zwei Ölpreisexplosio- 
nen ohnehin stärker gebeutelt 
als die reichen Industrieländer, 
kaufen wir die Märkte leer. 


Vogel will SPD-Beschlüsse 
in Gesetzentwürfe umsetzen 

Zweite Lesung zur Montan-Mitbestmmmng angekündigt 


DW.Bonn 

SPD-Opposätionsftihrer Hans-Jo- 
chen Vogel hat angekündigt, den auf 
dem Nürnberger Parteitag der Sozial- 
demokraten beschlossenen Ausstieg 
aus der Kernenergie noch in diesem 
Jahr im Bundestag in konkrete Ge- 
setzesmitiativen umzusetzen. Die 
SPEtFraktion werde Gesetzentwürfe 
zur Änderung des Atomgesetzes und 
des Energiegesetzes vorlegen, mit de- 
ren Hilfe der schrittweise Ausstieg 
eingeleitet werden könnte. 

Darüberhinaus kündigte Vogel an, 
auf einer zweiten Lesung des SPD- 
Gesetzentwurfs zur Sicherung der 
Montan-Mftbestimmung zu bestehen. 
Damit solle Bundesarbeitsminister 
Norbert Blum und den anderen Mit- 
gliedern der CDU-Sozialausschusse 
Gelegenheit gegeben werden; ihre 
Versprechen einzulösen, das Auslau- 
fen der Montan-Mitbesthnmung zu 
verhindern. Außerdem werde die 
SPD die Regierungskoalrtion erneut 
mit einem Gesetzentwurf konfrontie- 
ren, dar die vor 1921 geborenen soge- 
nannten Trümmerfrauen in die Rege- 
lung zur Anerkennung der Kinderer- 
ziehungszeiten bei der Rentenberech- 
nung einbezieht. 

EKD: Recht auf 
Asyl nicht ändern 

DW. Hannover 

Die Evan gelische Kirche Deutsch- 
lands (EKD) lehnt eine Änderung des 
Artikels 16 des Grundgesetzes ab, der 
politisch Verfolgten ein Asylrecht ga- 
rantiert. In einer Grundsatz-Erklä- 
run g verweist sie auf die historische 
Verwurzelung des Asylrechts „in den 
Verfolgungserfahrungen unter natio- 
nalsozialistischer Herrschaft“. 

Die EKD warnt davor, „den huma- 
nen Anspruch der Verfassung im 
Umgang mit Asylsuchenden und 
Flüchtlingen zugunsten anderer In 
teressen zu reduzieren“. Wenn immer 
wieder, auch durch politische Man- 
datsträger, von massenhaftem Asyl- 
mißbrauch geredet werde, habe dies 
negative Auswirkungen, heißt es in 
dem Papier. 

Seite 8: Warnung vor Änderung 


Die erste t^esung des Bundeshaus- 
halts 1987 in der kommenden Woche 
im Bundestag wollen die Sozialde- 
mokraten nach den Worten Vogels zu 
einer „Generalabrechnung“ mit der 
Bundesregierung nutzen. Bundesfi- 
nanzminister Geihard Stoltenberg 
(CDU) werde das Hauptziel der An- 
griffe sein. Stoltenberg lasse sich 
noch immer als sparsamer und soli- 
der Hausvater feiern, obwohl er der 
Exponent einer ungerechten Finanz- 
politik sei. 

In den noch verbleibenden Mona- 
ten bis zur Bundestagswahl im Janu- 
ar werde die SPD die Koalition und 
insbesondere die FDP zwingen, in 
der Südafrika-Frage bei einer na- 
mentlichen Abstimmung im Bundes- 
tag Farbe zu bekennen. 

Zur geplanten Eindämmung des 
Asylantenstroms deutete der SPD- 
Fraktionsvorsitzende an, daß sich sei- 
ne Partei nach Klärung einiger Fra- 
gen an der von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl für den 25. September ein- 
berufenen Konferenz mit den Mini- 
sterpräsidenten der Länder beteili- 
gen, eine Grundgesetzänderung aber 
weiter strikt ablehnen wird. 

Neuer Mann 
bei der WELT 

DW. Düsseldorf 

Helmut Breuer (47), erfahrener 
journalistischer Beobachter in Nord- 
rhein -Westfalen, ist als landespoliti- 
scher Korrespond ent d er neue Mann 
im Düsseldorfer WELT-Büro. Der 
Journalist war in den vergangenen 
zwölf Jahre der verantwortliche Re- 
dakteur für die nordrhein-westfali- 
sche Landespolitik bei der in der Lan- 
deshauptstadt erscheinenden „Rhei- 
nischen Post“. Helmut Breuer, der an 
den Universitäten Köln, Bonn und 
Berlin Politische Wiss enschaften, 
Ge rmanistik und Geschichte studier- 
te, hat bei der „Neuen Ruhr Zeitung“ 
in Essen das journalistische Hand- 
werk erlernt Er löst bei der WELT 
Wilm Heiiyn ab, der als Geschäfts- 
führender Redakteur zur „Bunten" 
nach München gewechselt ist 
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Rastatt gibt keine Ruhe 

Von Harald Günter 

B aden-Württembergs SPD vertritt als „neue Badenfrage“ 
die These von der Benachteiligung der westlichen Landes- 
teile - aber sie kritisiert den Stuttgarter Regierungschef Lothar 
Späth, weil er 140 Millionen Mark Steuermittel mobilisiert, um 
eine Industrieansiedlung abzusichem, die der strukturschwa- 
chen Region um Rastatt einen gewaltigen Stellenschub ver- 
heißt. Die Mittelstandsvereinigung der CDU dagegen kritisiert 
die Untertürkheimer Konzernleitung, weil sie die Millionen für 
die Umwandlung der sumpfigen Rheinauen in erschlossenes 
Bauland gefordert hat und auch anzunehmen bereit ist Insbe- 
sondere „unter dem christlichen Aspekt des unternehmeri- 
schen Lebens“ verbiete sich solches Verhalten von selbst 
Die Beschwerde der SPD ist insofern wohlfeil, als Daimler- 
Benz auf dem freien Markt des Föderalismus nach dem gün- 
stigsten Angebot griff - und der Versucher, der die Firma aus 
ihrem angestammten Ländle zu locken suchte (wobei dafür ein 
deutlich größerer Betrag als Späths Millionen im Raum stand), 
das SPD-regierte Bremen ist. Was Späth von seiner Opposition 
zu hören bekommen hätte, wenn er ordnungspolitisch festge- 
blieben und die Entscheidung dann nicht für Rastatt, sondern 
für Bremen gefallen wäre, läßt sich unschwer ausmalen. 

Zumal dann nicht nur jene 7000 Arbeitsplätze verloren gewe- 
sen wären. Baden-Württemberg müßte obendrein eines der 
Bremer Fördertöpfchen, nämlich die aus der Körperschafts- 
steuer gespeiste Investitionszulage, selbst auffüllen, weil der 
Firmensitz Stuttgart ist 

Bleibt die Frage, wie weit die Länder und Gemeinden ihren 
Subventionswettlauf noch treiben wollen. Was in manchen 
früheren Fällen ganz sinnvoll schien zur Stärkung benachtei- 
ligter Regionen, erreicht mitlerweile orientalische Dimensio- 
nen. Beschert uns der Föderalismus außer der KMK (Kultus- 
ministerkonferenz) demnächst die GKK (Gießkannenkoordi- 
nierungskonferenz)? Solche Sachen nützen übrigens den betei- 
ligten Firmen nicht immer; Daimler-Benz, die Firma mit dem 
traumhaften Image, ist ins Gerede gekommen. Ob das die 140 
Millionen wert sind, muß die Konzemleitung wissen. 


Gewerkschafts-Demokratie 

Von Wilhelm Furier 

N och vor wenigen Wochen hätte sich niemand vorstellen 
können, daß eine übergroße Mehrheit der Gewerkschafts- 
delegierten auf dem TUC-Jahreskongreß in Brighton dem 
Demolaatisienmgsprozeß ihre Stimme geben würde. Schließ- 
lich wird ja die neue Gewerkschaftsgesetzgebung der Regie- 
rung Thatcher von nahezu allen Gewerkschaften bis aufs Mes- 
ser bekämpft. In diesem neuen Gewerkschaftsrecht wird unter 
anderem vorgeschrieben, vor dem Ausrufen von Streikaktio- 
nen geheime Urabstimmungen abzuhalten. 

Weil in der britischen Politik so häufig von einem Extrem 
zum anderen gelebt wird, muß natürlich das „Anti-Gewerk- 
schaftsrecht“, wie sich der TUC ausdrückt, nach einem Wahl- 
sieg der oppositionellen Labour-Partei wieder völlig abge- 
schafft und durch ein eigenes „Arbeitsrecht“ ersetzt werden. 
Das Erstaunliche an der Abstimmung in Brighton ist nun, daß 
in dieses „Arbeitsrecht“ von Labour und TUC die Verpflich- 
tung zur Abhaltung von Urabstimmungen vor Streikaktionen 
praktisch aus dem bestehenden Thatch^r-Gewerksc haftsrecht 
übernommen werden solL 

Noch vor dem TUC-Kongreß hatte alles danach ausgesehen, 
als wirden diejenigen Gewerkschaften die Oberhand behalten, 
die in einem Eingriff von außen, durch welche Regierung auch 
immer, etwa durch gesetzlich vorgeschriebene Urabstimmun- 
gen, eine Verletzung gewerkschaftlicher Demokratie sahen. 
Wohin dieses selb stgezimmerte gewerkschaftliche Demokra- 
tieverständnis führen konnte, wurde besonders am einjährigen 
Bergleute-Streik deutlich, als Gewerkschaftsführer Arthur 
ScargüJ seinen Kumpeln eine landesweite Urabstimmung bis 
zum letzten Tag verweigerte. 

Das mag zum Um denken verholfen haben. Doch unbestreit- 
bar ist es auch ein Verdienst der Regierung Thatcher, deren 
Gewerkschaftsgesetzgebung den Gewerkschaftlern neue 
Rechte verschaffte, die so selbstverständlich sind, daß sie nicht 
mehr abgeschafft werden können. Wie TUC-Chef Norman 
Willis in Brighton so richtig sagte: „Die Urabstimmungen 
müssen bleiben, weil unsere Mitglieder sie bevorzugen.“ 


Kunst und Sitte 

Von Günter Zehm 

A n sich klingt es sehr würdig und vernünftig, was Peter 
Ludwig über das „Tabu“ gegenüber der Kunst zwischen 
1933 und 1945 zu sagen hat „Ebensowenig, wie die gegenwärti- 
ge Kunst und Kulturan der Elbe aufhört hat sie nicht plötzlich 
1933 aufgehört“, erklärte der Kunstsammler und Mäzen einer 
Nachrichtenagentur. So etwas zu glauben oder anderen einzu- 
reden, sei die Unart einer „absolut konformistischen Gesell- 
schaft, deren vielgepriesene Liberalität enge Grenzen hat“. 

In der Tat gab es nach 1933 in Deutschland noch zahlreiche 
gute Künstler, die unbehelligt Weiterarbeiten durften und auch 
in München ausstellten. Von den Bildhauern seien neben 
Breker nur Gerhard Mareks, Hans Wimmer oder Richard 
Scheibe genannt Karl Albiker, Georg Kolbe oder Fritz 
Klinisch. Bei den Malern ragt der religiös gestimmte Wilhelm 
Geyer hervor. Aber auch Max Kaus oder Herbert Böckl schu- 
fen interessante Werke, Heinrich Nauen, Leo von König, Wer- 
ner Scholz, Hermann Teuber. Die Liste ließe sich fortsetzen. 

Alle diese Künstler zu tabuisieren, nur weil sie im Deutsch- 
land der dreißiger Jahre von sich reden machten, wäre im 
höchsten Grade illiberal, ja barbarisch. Es geschieht übrigens 
auch gar nicht generell, und wo es nach 1945 zum Teil geschah, 
wird es heute immer häufiger durch Auss tellung en revidiert 
und wiedergutgemacht Keine Wiedergutmachung darf freilich 
vergessen machen, welche Verheerungen die NS-Kunstpolitik 
seinerzeit annchtete. Game Richtungen wurden verboten, vie- 
le großartige Künstler verfemt und verfolgt Mittelmäßige oder 
gänzlich nichtswürdige Karrieremacher kamen nach oben und 
verfälschten das freie Spiel der Stile und Vorlieben. 

Ganz ähnlich verhält es sich übrigens heute in der „DDR“. 
Willi Sitte, der dortige Kunstpräsident, ist ein ehemaliger 
Meisterschüler des Göring-Fävoriten Paul Mathias Padua und 
in der Unterdrückung mißliebiger Kollegen wohlbewandert 
Niemand macht Ludwig zum Vorwurf, daß er auch diesen Sitte 
ausstellt. Wenn der große Sammler allerdings, um Sitte und 
seinesgleichen zeigen zu können, Auflagen von drüben akzep- 
tiert und sich zum Schaden der dort unterdrückten Künstler in 
die Machenschaften der SED-Kunstpolitik verstrickt, dann 
wird er kritikabel. Denn das ist dann nicht mehr Liberalität, 
sondern genau das Gegenteil. 



Auf wen es ankommt 

Von Enno v. Loewenstem 1 - 


E in wenig kurios klingt es ja 
schon, daß die CDU jetzt treu- 
herzig verkündet sie werde den 
R nnH pair anrlw als Mittelpunkt ih- 
res Wahlkampfes dem Herausfor- 
derer entgegenstellen. Ja, wen oder 
was denn sonst - das Programm 
etwa? Die beliebte Alternative 
„Programme oder Personen“ ist 
absurd. Man wählt eine Partei, weil 
man ihre Politik will, aber man 
wählt sie nur (oder sagen wir. ein 
mehrheitverschaffendpr Prozent 
satz wählt sie nur), wenn die Per- 
son an der Spitze zu gewährleisten 
scheint, daß diese Politik auch 
richtig durchgehalten wird. Die al- 
te Parole „Auf den Kanzler kommt 
es an“ stimmt schon. 

Nun gab es auch früher gelegent- 
lich Tendenzen in der Union, den 
Spitzenmann hinter einem Pro- 
gramm oder in einer „Mannschaft“ 
zu verstecken. Das führt regelmä- 
ßig in die Niederlage, weil es von 
den Wählern als Schwächezeichen 
aufgefeßt wird. Gerade die Union 
neigt dazu, gute Absichten und gu- 
te Leute schlecht zu verkaufen, 
wahrend die Unke, gleichviel, wen 
oder was sie zu bieten hat, eg im- 
mer mit dem Brustton der Über- 
zeugung tut So hat der eine oder 
andere Stratege auch von Kohl ge- 
flüstert, dieser „komme in den Me- 
dien nicht gut an“ und sollte daher 
nicht zu deutlich ins Feuer gestellt 
werden. In den Frühsommertagen 
ging auch die Spekulation u m , vom 
politischen Gegner freudig ge- 
schürt, die Union schnitte viel- 
leicht besser mit Stoltenberg ab als 
mit dem in den Umfragen erheb- 
lich tiefer angesiedelten Kohl. 

Was diese Strategen übersehen, 
ist die Erfahrung, daß bei derMedi- 
enkonsteflation m dieser Republik 
- insbesondere auf dem elektroni- 
schen Feld -auch der Erzengel Ga- 
briel als Spitzenkandidat der Uni- 
on Federn lassen müßte Noch kein 
einziger Kanzler oder Ka nzterkan - 
didat der Union hat jemals ein 
freundliches Medienklima gehabt, 
schon gar nicht der neben Bis- 
marck größte Politiker der deut- 
schen parlamentarischen Ge- 
schichte, Adenauer. Ihm wurde al- 
les mögliche nachgeredet vom an- 
geblichen Verrat an der Wiederver- 
einigung aus katholischer Abnei- 
gung gegen die Mitteldeutschen bis 
zum angeblich primitiven Wort- 
schatz. 

Natürlich geriete Stoltenberg, 
träte er an die Spitze der Union, 
genau so ins Feuer der Schlamm- 


Schleudern wie Kohl heute; wie 
man das macht, zeigte vor Jahren 
die NDRrSendung „Panorama“, als 
, sie Stoltenberg als den gegen Kohl 
< angeblich weniger elegant Geklei- 
■' deten herabzusetzen suchte. Umge- 
kehrt hat der Kandidat der Linken 
immpr das freundliche Medienkli- 
ma. Man wagt nicht, sich einen 
CDU -Kanzlerkandidaten vorzustel- 
len, der sein Bundesland in hohe 
Verschuldung ( „Mexiko“, „Polen“) 
geführt hat, der die Arbeitslosen- 
zahlen im Herzen des deutschen 
Industriegebiets steigen ließ, der 
unhaltbare sozialpolitische Ver- 
sprechungen macht, der nicht zur 
sachlichen Auseinandersetzung 
mit seinem Gegner im Bundestag 
erschien - was gäbe das furTitelge- 
schichten in den eins chläg i g en Wo- 
chenblättern. 

Jedoch ist das Thema Stolten- 
berg mittlerweile erledigt; nicht, 
weü Stoltenberg nicht - auch - ein 
vorzüglicher Spitzenmann wäre, 
sondern weil Kohls Autorität in- 
zwischen unumstritten ist Man 
kann den Umschwung genau datie- 
ren, nämlich auf jenen 15. Juni, als 
die Koalition die Niedersachsen- 
Wahl gewann. Sie war vom politi- 
schen Gegner als eine Art Teil- 
Volksabstimmung gegen Kohl pro- 
pagiert worden. Und genau als das 
durchdrang, trat der Umschwung 
zugunsten der Union ein. Seither 
steht die Union, nach den Pleiten 
im Saarland und in Nordrhein- 
Westfalen, wieder als eine Partei 
da, die gewinnen kann. Und zwar 
mit Kohl, wenn nicht sogar wegen 
Kohl 



Erfreuliche Umfrageergebnisse: 

Kohl FOTO: KUCHARZ 


Seither zeigt diese Partei Selbst- 
bewußtsein. Das schlägt durch auf 
die Umfragen; nach Allensbach hat 
nun auch das Politbarometer der 
Forschungsgruppe Wahlen im We- 
ge der Sonntagsfrage festgesteQt, 
daß die Union mit 45 Prozent und 
die FDP mit sieben Prozent derzeit 
eine klare Mehrheit haben. Dafür 
krebsen die Grünen derzeit um die 
sechs Prozent Und zum Nachteil 
der Opposition klafft eine Diskre- 
panz zwischen den Antworten auf 
die Frage „welche Partei bevorzu- 
gen Sie?“ und „wie würden Sie 
wählen?“ (wenn am nächsten 
Sonntag Bundestagswahl wäre). 
Die SPD wird von 43 und die Grü- 
nen werden von acht Prozent „be- 
vorzugt“; wenn es aber ans Wählen 
geht, also an die Vernunft, dann 
sind es jeweils zwei Prozentpunkte 
wenigen 41 bzw. sechs. 

Dramatisch sieht es insbesonde- 
re bei der Klima-Frage aus: 62 Pro- 
zent erwarten einen Sieg der Koali- 
tion, nur 33 Prozent glauben an ei- 
nen Sieg „der Opposhdsnspartei- 
en“, nämlich „SPD und Grüne“. 
Die Frage, wie viele an die absolute 
Mehrheit der SPD glauben, wurde 
anscheinend erst gar nicht gestellt 
Man sieht wie sich das Erwar- 
tungsklima (nach aller Erfahrung 
ein wichtiger Faktor) und das 
Selbstbewußtsein der bevorzugten 
Partei gegenseitig inspirieren. Dar- 
aus folgt auch, daß der mögliche 
Negativeffekt solcher Umfragen 
(daß die führenden Parteien an 
Kampfeseifer naphlassgn) unte r 
Umständen mehr denn kompen- 
siert wird durch den Zugewinn an 
Selbstvertrauen. Die Siegeserwar- 
tung für die Koalition ist „seit 
Tschernobyl“ unablässig gestie- 
gen; im Mai lautete sie noch 41 zu 
49 Prozent zugunsten „der Opposi- 
tionsparteien“. Damals hatten die 
Grünen noch einen „Bevorzu- 
gungs-Wert“ von zwölf Prozent 
Pessimisten neigen zu der angst- 
vollen Deutung, daß die Zukunft 
der Republik also von umsteuerba- 
ren Zufällen wie etwa einem Kem- 
kraftunglück in einem anderen 
Land abhänge. Das ist wohl zu pes- 
simistisch. Sogar im Mai, am Höhe- 
punkt der Aufregung, wurde die 
Sonntagsfrage mit 50:50 beant- 
wortet Nach den ZDF-Erkenntnis- 
sen ist „entscheidend . . . vor allem 
die gute Beurteilung der wirt- 
schaftlichen Lage“. Leistung zahlt 
sich also aus; und wenn man sie gar 
selbstbewußt und geschickt ver- 
kauft, gibt sie den Ausschlag. 


IM GESPRÄCH Robert Mugabe 


Abrüstung und Kampf 

Von Volker S, Stahr 


I n Zimbabwe hat Robert Mugabe 
(62) seine Macht gesichert In Afri- 
ka ist er einer der Wortführer. Mit 
seiner Wahl zum Vorsitzenden der 
Blockfreien schiebt er sich an, auch 
über Afrika hinaus eine feste Größe 
zu werden. 

Mugabe versteht es meisterhaft, 
mit den Massen umzugeben: Sie zu 
lenken, sie aufzuputschen und wieder 
zu besänftigen. Er weiß seine 
Hi g hli g ht«; zu setzen und hat Charis- 
ma. Aber auch auf diplomatischer 
Bühne glänzt er. Rhythmik und 
Volkstümlichkeit weichen dann dem 
scharfen Argumentieren des geschul- 
ten Intellektuellen. Seine Stasdard- 
thpny iTr Er prangert die „noch immer 
währende Abhängigkeit des afrikani- 
schen Volkes“ an, spricht von „Impe- 
rialismus“ »md dem „fortdauernden 
Kolo nialismus “. 

Robert Mugabe ist der Sohn eines 
armen Tagelöhners und besuchte ei- 
ne Missionsschule. Er studierte in 
Südafrika und wollte Lehrer werden. 
Aber in Ghana prägte ihn Kwame 
Nkrumah mit seinen Ideen von der 
„Befreiung des afrikanischen Vol- 
kes“, der Blockfreiheit und dem „afri- 
kanischen Sozialismus“. 

Ghana wurde als erster schwarz- 
afrikanisch»’ Staat 1957 unabhängig. 
Rhodesien ist der letzte in Mugabes 
Sicht, weil er die „einseitige Unab- 
hängigkeit“ der Weißen von 1965 an- 
ders sieht Damals war Mugabe be- 
reits im Exil. Er ist jahrelang in rho- 
desischen Gefängnissen gesessen. 
1974 kehrte er an der Spitze der „Zim- 
babwe- Volksarmee“ zurück, um den 
GuemTlakampf zu führen. Als seine 
Philosophie erklärte er die Lehre, es 
reiche nicht allein, die Staaten Afri- 
kas in die Unabhängigkeit zu fuhren; 
man müsse die Menschen Afrikas un- 
abhängig machen. Die Praxis sieht so 
aus, daß er Zimbabwe unter die Fuch- 
tel einer marxistischen Einheitspartei 
und die Stämme mit blutigen Gewalt- 
mitteln unter die Vorherrschaft sei- 
nes Volkes der Schöna zwingt 
1980 wurde er mit absoluter Mehr- 
heit erster Premier Zimbabwes. Den 



Den Platz in der Geschichte si- 
chern: Mugabe FOTO. CB BS 


Wahlkampf hat er mit marxistischen 
Parolen geführt Mit den Weißen hat 
er sich arrangiert: Viele sind zwar ge- 
gangen, aber viele auch geblieben. 

Seine Antrittsrede als Vorsitzender 
der Blockfreien lag weitgehend auf 
der sowjetischen Linie: „Abrüstung“ 
einerseits und „bewaffneter Kampf“ 
andererseits; einerseits zwar .Abzug 
der ausländischen Truppen aus 
Afghanistan und Kambodscha“, an- 
dererseits aber: die Blockfreien un- 
terstützten auch „gerechte und legiti- 
me Revolutionen“ gegen Regierun- 
gen wie in -El Salvador. Ganz richtig: 
kommunistischer Untergrundkampf 
gegen eine demokratisch gewählte 
Regierung ist die Aufgabe der Block- 
freien in Mugabes Sicht Da können 
die Sowjets mit etwas Verbalkritik an 
ihrer Kolonialpolitik leben. 

Wie viele Intellektuelle ist auch 
Mugabe empfindlich und distanziert 
Er gibt rieh zwar als Volkstribun, 
stets aber liegt eine fühlbare Distanz 
zwischen ihm und den Massen. Er 
steht über ihnen, und er stellt sich 
auch über sie. Der Personenkult wird 
immer stärker - und ist gewollt Ahes, 
war er tut, ist darauf ausgerichtet, 
sich seinen Platz im Buch der Ge- 
schichte zu sichern. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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krtesatect 


men, mit den Anhängern der „Soli- 
darität“ zu reden, wenn sie wirklich 
Frieden und Versöhnung im eigenen 
Land anstrebt 


Es mag den DGB ehren, daß er- in 
Erinnerung an den großen Kriegsaus- 
bruch made in Germany vor 47 Jah- ■ ^ » 8 » mmbi spsth* Daim- 
ren -wiedgr seinen Antikriegstait? u r-T' ^ u . 

hielt leider aber” haben 1 stem ass&jxn mit seiner Daun- 

gewerkschaftliche Redner ihre eigene ~16rcjjiii3«oiÄh in die Nesseln. In 


j^WEST PRESSE 

lu 'SXS 


Demonstration entwertet Kaum ir- 
gendwo verlor einer der Arbeiterpa- 
zifisten ein Wörtchen über die So- 
wjetunion . . . Den Vogel schoß Die- 
ter Wunder von der Gewerkschaft Er- 
ziehung und Wissenschaft ab (richtig, 
das ist die, der die Mitglieder in Scha- 
ren davonlauf en). Er setzte Friedens- 
liebe schlicht mit azxtiautoritärer Er- 
ziehung gleich und mit einer „Erzie- 
hung g pgpn Konto p^^denl ten und 
Leistungskampf*. Entlar vend. In die- 
sem Gerede, das den Wettbewerb mit 
dem Krieg und Befürworter von Lei- 
stung und Konkurrenz mit Kriegs- 
treibern identifiziert, spiegelt sich 
eben jene Intoleranz in makabrer 
Deutlichkeit, che der eigentliche Ver- 
ursacher jenes Krieges vor 47 Jahren 
war. 

^bföaet&itung 

Ste tomnarnttcft die der SottdaraoM.- 

„Solidamote” ist eben nicht tot, 
wie die Staatsorgane immer wieder 
zu suggerieren versuchen; sie bat 
zwar ihre Freiheit verloren, aber „sie 
besteht weiter und ist keine Sache 
der Vergangenheit“. In dieser Aussa- 
ge des Gememdepfarrers Teofil Bo- 
gucki bei ein«' Messe am Grab des 
vom Geheimdienst ermordeten Geist- 
lichen Jerzy Popieluszko ist der Kern 
des Problems zu finden: Eines Tages 
wird die Regierung nicht umhinkom- 


der CDU geht der Efcmut weit über 
die Mittelstandsvereinigung hinaus, 
das Fähnlein der CDU-Sozialaus- 
schüsse, das ausrückte, um sich vor 
den Ministerpräsidenten zu werfen, 
ist ein bißchen zu klein, um Späth 
herauszupauken. 

ftfilnnr ßtüÖt-SImeiflfr 

Er lat nach Honecten Leipziger XnBenm- 
Ptm talit fa d i am Azylfmpncb mit 
der JDDK": 

Nichts spricht für eine rasche Lo- 
sung. Bonn beißt auf Granit mit der 
Forderung nach einem Stopp des na- 
hezu uneingeschränkten Einschleu- 
sens von Asylbewerbern nach West- 
Berlin. Ost-Berlin beharrt auf Freizü- 
gigkeit bei der Ein- und Ausreise von 
Ausländem in einem Maße, das auf 
die DDR-Bevölkemng geradezu zy- 
nisch wirken muß. 

Mimchner Merkur 

MÜNCHNER ZEITUNG 
Du Blatt SaBert aleb m den Zweifels u 
den Be we b en gegen KMblt: 

Ob die Beweise im jeweiligen Fall 
genügen, ist oft eine Frage der Ur- 
teilskraft Natürlich legt Khadhafi sei- 
ne Terrorbefehle nicht schriftlich 
beim Notar nieder. Er ruft in der Re- 
gel aber öffentlich zu Aktionen auf. 
Wenn diese dann stattgefunden ha- 
ben, beteuert er treuherzig seine Un- 
schuld. Wer will, kann ihm das glau- 
ben. Und manche Politiker wollen. 


Nicht der Mörder ist schuld, sondern die Meldung 

Wie der Dohnanyi-Senat nach Krisen- Alibis sucht / Von Uwe Bahnsen 


Z wei Monate vor der Bürger- 
schaftswahl des 9. November 
stolpert der Senat unter Klaus von 
Dohnanyi dem Wahltag in einer Art 
und Weise entgegen, die Mitleid er- 
wecken kann. Wahrend der neue 
alte Innensenator Alfons Pa- 
welczyk buchstäblich bis zur Er- 
schöpfung daran arbeitet, die Lage 
durch klare, harte Entscheidungen 
zu stabilisieren, finden sozusagen 
hinter seinem Rücken Dinge statt 
die diese Bemühungen handfest 
konterkarieren. Auf dem Felde der 
inneren Sicherheit braucht die 
christdemokratische Opposition 
wirklich nur noch ihre politischen 
Mörser zu laden - die erforderliche 
Munition liefert Dohnanyis Lan- 
desregierung frei Haus. 

Der Reihe nach: Kaum hatte die 
Regierungspartei den „Hamburger 
Kessel“ vom 8. Juni in fast schon 
masochistischer Manier „aufjgear- 
beitet“, als das blutige Drama vom 
29. Juli im Polizeipräsidium, die 
tödlichen Schüsse des Killers Pinz- 
ner, den Rücktritt der beiden Se- 
natsmitglieder Rolf Lange und Eva 


Leithäuser auslöste. Seither ermit- 
telt die Staatsanwaltschaft hinter 
einer faktischen Nachrichtensperre 
Tatbestände, die von Sachkennern 
als schlechthin unglaublich be- 
zeichnet werden - das Maß an be- 
hördeninterner Schlamperei ist of- 
fenbar weitaus größer, als bislang 
angenommen werden mußte. Die 
Erregung über diesen Fall war 
noch nicht abgeklungen, als am 
vergangenen Wochenende in der 
Vollzugsanstalt Fuhlsbüttel Schuß- 
waffen und sechs Patronen gefun- 
den wurden, die offenbar für einen 
Ausbruchsversuch mit Geiselnah- 
me gedacht waren. 

Die zuständige Justizbehörde 
rang noch um Worte, wie dieser 
Vorgang gegenüber der Öffent- 
lichkeit zu behandeln sei, als am 
Montag vormittag in der Sozialthe- 
rapeutischen Anstalt Altengamme, 
einem Vorzeigeinstitut des offenen 
Vollzuges der vormaligen Senato- 
rin Eva Leithäuser, bei der routine- 
mäßigen Untersuchung einer Zelle 
ein Trommelrevolver mit aufge- 
setztem Schalldämpfer und zwölf 


Schuß Munition entdeckt wurden - 
versteckt im Kopfteil eines Bettes. 
Der „Besitzer“, wegen gemein- 
schaftlicher räuberischer Erpres- 
sung einsitzend, will die Waffe am 
Zaun des Anstaltsgeländes „gefun- 
den“ haben. Zn diesem Zusammen- 
hang ist daran zu erinnern, daß der 
damalige Strafgefangene Werner 
Pinzner 1983 ebenfalls in den offe- 
nen Vollzug übernommen worden 
war und so nicht nur an Rauschgift, 
sondern auch an eine Schußwaffe 
für seine Mordtaten gelangte. 

Das alles und dazu die soeben 
publik gewordene Absicht der Ju- 
stizbehörde, die Strafverfolgung 
für Jugendliche und Heranwach- 
sende pauschal und rigoros zu be- 
schranken, beschäftigt in Ham- 
burg die Gemüter staunender Bür- 
ger, die sich fragen, was in ihrer 
Stadt möglich ist Die Gemüter der 
Journalisten hingegen beschäftigt 
darüber hinaus noch etwas Bizar- 
res - die Antwort des Senats (wohl- 
gemerkt der gesamten Landesre- 
gierung) auf die parlamentarische 
Anfrage eines CDU-Abgeordneten, 


der sich nach den Sicherheitsmaß- 
nahmen bei Straftätern erkundigte, 
die in der geschlossenen Abteilung 
des Krankenhauses Ochsenzoll 
therapiert werden sollen. 

Es ging um den Fall des mehrfa- 
chen Mörders Rainer Böde, der die 
Familie eines Zahnarztes umge- 
bracht hat und der am 21. August 
verschwand. Interessant ist schon 
die Antwort des Senats auf die Fra- 
ge nach dem (bisher vergeblichen) 
polizeilichen Fahndungsaufwand. 
Es haben nämlich „in der Zeit vom 
12. 8. 1986 bis 20. 8. 1986 ... bis zu 
4 Beamte insgesamt rd. 150 Std. 
nach dem Entwichenen gefahndet 
Danach war zeitweilig ... ein Be- 
amter eingesetzt“ 

Umwerfend aber ist, was. Doh- 
nanyis Rathauscrew auf die Frage 
des Christdemokrat«! nach der Ge- 
fährdung für Dritte mitzuteilen 
weiß, die von dem Verschwunde- 
nen ausgeht Straftaten des „Unter- 
gebrachten" seien zum Zeitpunkt 
des Entweichens nicht zu erwarten 
gewesen; jedoch sei jucht auszu- 
schließen, daß der Entwichene im 


Verlauf der Fahndungsmaßnah- 
men insbesondere auch wegen der 
Darstellung seines Falles in der 
Presse in eine Situation geraten 
kann, in der er wiederum Strafta- 
ten begeht“. 

Also eine neue Variante des ehr- 
würdigen Alibi-Spiels: Nicht der 
Mörder, sondern der Ermordete ist 
schuld. Diesmal ist die Presse (we- 
nigstens nicht die elektronischen 
Medien) schuld, falls der Mörder 
neue Verbrechen begeht Nicht 
schuldig ist, folglich, die Behörde, 
die den „Untergebrachten“ so 
schlampig unterbracht«, daß er zu 
neuen Taten ausbrechen konnte. 

Die Absicht des Senats ist klar. 
Nicht nur soll die Öffentlichkeit 
durah eine Nachrichtensperre über 
das Ausmaß der diversen Sicher- 
heitsskandale im unklaren gehal- 
ten werden, sondern die Rathaus- 
riege möchte die Zeitungen unter 
Druck setzen: Innensenator Pa- 

wdczyk kann unternehmen, was er 

will - die Wahlmunition seiner Se- 
natskollegen für die CDU kann 
selbst er nicht mehr entschärfen. 
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DIE 0 WELT 


Wer ins Museum 
kommt, soll in 


l ertrinken 



Auf Köln -seine Sammlungen, 

. seine Moseen* seine Galerien - 
richten sich in diesen Tagen die 
Augen der Künstler, 
Kunstfreunde und 
Mnsetunsdirektoren. Und das. 
Schönste: Man kam» ihnwi 
tatsächlich etwas bieten» das 
die Angen übergehen läßt Am 
Samstag werden das 
Wailraf-Bicharta-Mnsenm und 
das Museum Ludwig für 
jedermann zugänglich sein. 

Von REINHARD BEUTH 

D ie am Bau beteiligten Hand- 
werker machten den ersten 
Rundgang, der Rat der Stadt 
Köln den zweiten und die Förderer 
und FTeunde des Museums den drit- 
ten. Die Presse wurde geladen und 
dann die Künstler. Eine Woche lang 
dauern die Voibesichtigungen: Die 
Kunst-Metropole am Rhein schwelgt 
Und man hat allen Grund dazu, 
denn der gewaltige Museumskom- 
plex der Architekten Peter Busmann 
und Godfried Haberer, den die Stadt 
Köln in fünf Jahren für 204 Millionen 
Mark errichten ließ (plus 74 Millionen 
für die Philharmonie im KeQer des 
Museums), befriedigt nicht nur die 
Architekturkritiker vollkommen 
(WELT vom 26. u. 30. 8.), sondern er 
ist auch auf eine so rundum geglückte 
Weise angefüllt worden, daß die 
Kunst-Beschauer geradezu begeistert 
sind Eine Geschichte voll von Quere- 
len, voll Streit und kölschem Klüngel, 
sie löst sich mit einem Mal auf zum 
strahlenden Happy-End 
Die Geschichte dieses Museums 
und seiner Sammlungen hat ja ihre 
Stoiperdrähte. Sie begann anno 1824, 
als der Kanonikus Franz Ferdinand 
Wallraf seine K nnstsarnmhing testa- 
mentarisch der Stadt Köln vennachte 
unter der Auflage, ein Museum für 
diese Bilder - überwiegend mittelal- 
terliche Malerei der Kölner Schule - 
zu bauen. 1855 hatte der Kaufherr 
Johann Heinrich Richartz dann zwei- 
mal 100 000 Taler gestiftet, um den 
fälligen Bau endlich zu beginnen. 
Köln bekam eins der ersten ganz und 
gar bürgerlichen Museen auf der 
Welt, Die Sammlungen entwickelten 
sich durch Schenkungen und Ankäu- 
fe nicht besser und nicht schlechter 
als andere großstädtische Museen 
auch. Das war die Lage, alsder Muse- 
umsbau 1943 den Bomben zum Opfe r 
fiel, nachdem die Sammlung glückli- 
cherweise komplett evakuiert wor- 
den war. 

Als 1957 am alten Ort ein neues 
Museum vollendet ist (es wird dem- 
nächst als Kunstgewerbemuseum 
wiedereröflnet), hat die Kollektion 
ihr Gesicht verändert Die Sammlung 
Haubrich mit ihrer großen Parade der 
Expressionisten ist hmzugekommen, 
setzt neben den mittelalterlichen Ta- 
felbildern des alten WallrafSanums 
nach Umfang und Qualität einen 
zweiten bedeutenden Schwerpunkt, 
der herausragt aus dem repräsentati- 
ven Querschnitt durch die Epochen 
der Kunstgeschichte, den das Muse- 
um auf hohem Niveau bieten kann. 

Kölns Lust an der Moderne ist neu 
geweckt Die Verluste der von den 
Nazis als „entartet" entfernten Kunst 
müssen ausgeglichen werden. Spek- 
takuläre Ankäufe werden unternom- 
men. die der Kulturdezement Kurt 
Hackenberg bei Mondrian oder Fon- 
tana gegen den Spott aus der Bürger- 
schaft durchsetzt Galerien für zeitge- 


nössische Kunst schießen in Köln aus 
dem Boden, der erste Kunstmarkt der 
Weit, inzwischen von Basel bis Chica- 
go dutzendfech nachgeahmt, wird in- 
stitutionalisiert Da kommt im Okto- 
ber 1968 ein Geschenk auf die Stadt, 
so gewichtig, daß es zuweilen alles 
andere städtische Kulturwollen zu er- 
drücken droht 

Peter und Irene Ludwig, nicht nur 
über da« Mönheimsche Imperium 
von Schokolademnarken gebietend, 
sondern auch über eine raumgreifen- 
de und noch schnell wachsende 
Sammlung von Gegenwartskunst, of- 
ferieren den Kölnern große Leihga- 
ben: vor allem die damals noch in 
frischer Blüte stehende amerikani- 
sche Pop-Art, Jasper Johns, Robert 
Rauschenberg, Andy Warhol Roy 
Lichtenstedn, Tom Wesselmann etc. 

An die Leihgaben werden Bedin- 
gungen geknüpft, doch deren Erfül- 
lung soll wiederum belohnt werden. 
Die Stadt Köln möge ein neues Muse- 
um bauen, lautet - wie einst bei Wall- 
raf - eine Forderung; Der gesamte 
MiiwiTnab^Rtanfl des 20. Jahrhnn- 
derts, also auch alles, was langst in 
die Waüraf-Ridiartz-Samznlung inte- 
griert ist wird umgetauft auf „Muse- 
um Ludwig". Peter Ludwig wieder- 
um revanchiert sich mit der generö- 
sen Stiftung dessen, was bisher nur 
geliehen ist 

Ohne Museumsbau 
keine Stiftung 

Die einen wittern gelinde Erpres- 
sung, Eitelkeit und darüber hinaus 
ein Danaergeschenk: Es koste die 
Stadt viel mehr, als es Nutzen bringe. 
Die anderen applaudieren Ludwig: 
Das sei der einzige Weg, auf dem man 
die Stadt zu großzügigen, sich langfri- 
stig auszahlenden Entscheidungen 
für die Kunst motivieren könne. Aber 
letztlich steht wohl doch der alte Bil- 
derstreit dahinter, ob das, was das 20. 
Jahrhundert an Malerei hervorge- 
bracht habe, erst recht die Malerei der 
letzten Jahrzehnte, denn tatsächlich 
„noch Kunst" sei Da darf Köln ein 
gutes Gewissen haben: Es ist Kunst, 
zu der inzwischen wahre Pügerreisen 
unternommen w&den. 

Ohne Peter und Irene Ludwig hät- 
te es den stattlichen Museums-Neu- 



Dos Museum Ludwig: Eine Augenweide für Kunst-Beschauer und Architektur- Kritiker 


bau zwischen Dom und Rhein also 
nie gegeben - ohne ihre immer reich- 
licher fließenden Bildergaben aller- 
dings wäre er auch nicht nötig gewor- 
den (wobei man freilich zwischen 
S ammlung Ludwig, Stiftung Ludwig 
und Museum Ludwig säuberlich zu 
unterscheiden hat). Rainer Budde, 
der Direktor des nunmehr auf die 
Zeit vom 13. bis zum 19. Jahrhundert 
gestutzten WaUraf-Richartz-Muse- 
ums, mußte sich wahrend der Bauzeit 
und Platzverteilung immer wieder 
zur Wehr setzen gegen die raumgrei- 
fenden Wünsche des Museums Lud- 
wig, und er konnte sie nicht alle ab- 
wehren. 

Nachdem die Ludwig-Sammlung 
schon im ersten Nachkriegsbau das 
Wallraf-Richartz-Museum gleichsam 
aus dem eigenen Hause verdrängt 
hatte, führte sie auch im Neubau so 

lan g e einen P latylramp f, bis den alten 

Bes tände n nicht einmal mehr eine 
der drei Etagen zugestanden wurde. 
Neben dem Hefgeschoß und dem 
zweiten Stockwerk beansprucht das 
Museum Ludwig nun auch noch Räu- 
me der Beletage, in der sich das Wall- 
raf-Richartz-Museum eingerichtet 
hat Ganze Sammlungsstrecken des 
19. Jahrhunderts, dazu gehört etwa 
die Genremalerei von Künstlern wie 
Vautier, Defregger und Uhde, bleiben 
weiterhin ins Depot verbannt 

Aber natürlich gehört auch das 
Wailraf-Richartz-Museum zu den Ge- 
winnern des Neubaus, der durch die 
Integration von Philharmonie im Kel- 
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»“ von Pablo Picano bt nur «Ims von Über 300 Kuwtworkoa, 
* dem Museum zur Verfügung stellt FOTO: ap 


ler (Eröffnung am 14. September), 
von Cinemathek, dem Agfa-Foto-Hi- 

storama und der Mnapiims.hiirhhfln rl- 

hing König eine Art Kulturzentrum 
geworden ist und als Cafeteria Kölns 
schö nstgelegenes Restaurant anbie- 
ten karm. 

Die Foto-Sammlung Grub er zum 
Beispiel, die zur Ttfiigwimigyr riffniing 
noch einmal durch eine Schenkung 
bereichert wurde, fristet kein Eremit- 
endasein als graphisches Kabinett, 
sondern ist völlig integriert in die Be- 
stände des Museums Ludwig. Und 
auch alte und neue Kunst vertragen 
sich eben gar nicht so schlecht Im 
Treppenhaus begegnen sie sich als 
Nachbarn: in der wohl erstaunlichs- 
ten MngPiimBJngfrallatin n ginne 
Neubaus überhaupt 

Bei den Kölnern bängt die Kunst 
ta tsächli ch im Treppenhaus. Hier, an 
den haushohen Wanden, haben Groß- 
formate Stellung bezogen, nebenein- 
ander und übereinander. MuriHo, der 
Spanier des 17. Jahrhunderts, ragt so 
hoch auf; daß er Andy Warhol und 
Roy Lichtenstein ins Wohnzimmer 
schauen kann. Rubens und Jordaens 
haben sich zu Fußen der „Taucher" 
von Fernand L6ger niedergelassen. 

Der Dom wird durch die 
Fenster ins Museum geholt 

Wer ins Museum kommt, soll 
gleich in Malerei ertrinken. Sie braut 
sich über seinen Köpfen zusammen 
(darunter auch eine an digqgm Platz 
überbewertete gigantische Arbeit ei- 
nes Kölner Lokalmatadors) und er- 
gießt sich zu seinen Füßen ins Unter- 
geschoß. Das Panorama von Altem 
und Neuem ist mit einem Blick aus- 
gemessen. 

Anders als die Museumsneubauten 
in Mü n che n (von Biancas Neue Pina- 
kothek), Stuttgart (Stirlings Staatsga- 
lerie-Erweiterung) und Düsseldorf 
(Kunstsammlung Nordrhein-Westfa- 
len), die alle auf bestimmte Epochen 
der Kunstgeschichte hin dimensio- 
niert sind, holte Köln noch einmal aus 
zu jenem enzykbpädischen Entwurf 
eines Museums für die Malerei vom 
Mittelalter bis zur Gegenwart Das ist 
gar ein heimliches Treue-Bekenntnis 
zum bürgerlichen Büdungsidea! wie 
es aus der sonst eher lasen Domstadt 
fürwahr überrascht 

Der Dom: Er wird gleichsam durch 
die Fenster ins Museum geholt, und 
zwar genau dorthin, wohin er auch 
gehört Die Räume der mittelalterli- 
chen Malerei sind allesamt mm 
streng gotischen Chor der Kathedrale 


FOTO: F. FISCHER 

geöffnet, also genau jenem Teil, der 
tatsächlich schon im 13. Jahrhundert 
gebaut wurde. Stefan Lochner, der 
Meister der Ursula-Legende oder je- 
ner des Bartholomäus- Altares: Sie ge- 
nieß«! hier die Gegenwart jenes auf 
die Erde geholten „himmlischen Je- 
rusalem", das gotischer Kathedralen- 
bau anstrebte. 

Und noch eine gute Idee: Bei der 
Installation der Mföelalter-Abteüung 
hat man die Flügelaltäre pnrilirh von 
der Wand genommen, sie auf schlich- 
te, industrielle Träger in die Mitte der 
Raume gestellt, so daß man auch die 
bemalten Rückseiten der Flügel be- 
trachten kann. Das Mittelalter, sonst 
doch oft nur die trauernde akademi- 
sche Abteilung eines Museums, wird 
in Köln geradezu spannend insze- 
niert. 

Spannend wird auch sein, wie es 
am anderen zeitlichen Ende dieses 
Museums weitergeht Denn nach dem 
Feuerwerk, das die Ludwig-Stiftung 
mit der amerikanischen Pop-Art der 
sechziger Jahre als Schlußpunkt hin- 
ter den exzessiv gesammelten russi- 
schen Konstiuktivisten und der erle- 
senen Picasso-Kollektion zündet fol- 
gen Verlegenheiten und betretenes 
Schweigen. Arte povera bat man of- 
fenbar ZU sammeln vergessen, Mini , 
mal Art kommt in seltsamen Verzer- 
rungen vor, konzeptuelle Kunst ist 

. heblos in ein paar Nebenränme.jJes 
Kellers gesteckt wörilen. Und wäh- 
rend fest alle Bilder, die es notig bat- 
ten, während der Umzugszeit sauber- 
gemacht wurden, eikennt man hier 
die alten, aber doch nicht liebgewor- 
enen Dreckflecken wieder. 

Die Darstellung neuerer deutsch«' 
Malerei konzentriert sich über Ge- 
bühr auf Baselitz. Nicht einmal einen 
wirklich vorzeigbaren Beuys kann 
man bieten. Der Mut zur Lücke, den 
jede S ammlung braucht, verkehrt 
sich im Museum Ludwig am Ende zur 
Mutlosigkeit angesichts der Tatsache, 

, ria R man hfim ri U> ' Richtung 

verloren hat 

Die vertiert man beim Museums- 
rundgang nie. Denn man wandert wie 
über Straßen und Plätze, und immer 
wieder lassen weiträumige Durch- 
blicke und Ausblicke auf die Umge- 
bung mit Dom und Rhein Orientie- 
rungen za Räumlich oder geistig, je 
nachdem, „Köln, ab September" 
wirbt zur Zeit weltweitem Plakat, das 
die in der Morgensonne gold glänzen- 
den Shed-Dächer des Museums vor 
dem gotischen Maßwerk des Domes 
zeigt Es wirbt für Köln. Aber wohl 
mehr noch für ein altes und ein neues 
Glanzstück deutscher Kultur, mit de- 
nen Köln vor die Welt hin treten kann. 


„Wir sind in 
Leipzig, da 
nehmen wir alles“ 


Messezeit, das ist für viele 
Leipziger auch Gelegenheit, 
etwas nebenher zu verdienen. 
Die Partei drückt bei diesem 
kapitalistischen Treiben die 
Augen zu. 

Von DIETER DOSE 

D ie StraßenmuEäkanten, Bän- 
kelsänger und Breakdancer, 
Farbtupfer in der Leipziger In- 
nenstadt haben reichlich Publikum. 
Münzen in beiden deutschen Wäh- 
rungen fliegen in ihre Hüte oder in 
die als Kasse dienenden leeren Gei- 
genkästen 

Broterwerb freilich ist das nicht für 
die im Gammellook auftretenden 
Gruppen Die Gage zahlt das Messe- 
amt das sie zur gegenwärtigen 
Herbstmesse engagiert hat um dem 
angestrebten weltstädtischen Flair 
rund um die Messe und Geschäftsab- 
schlüsse neue Akzente zu geben 
Wenn die Messestände am Wochen- 
ende schKpRgn, verschwinden die 
jungen Leute wieder in der Anonymi- 
tät ihrer Volkskimstensembles. 

Dem ehemaligen „DDR“-Außen- 
. handelsminister Solle wird nachge- 
sagt, daß er schon vor zwei Jahren 
I^iprigs sozialistischen Stadtvätem 
empfohlen hat sich doch mehr an der 
Atmosphäre westlicher Messe platze 
zu orientieren Davon, daß die Anre- 
gung auf fruchtbaren Boden fiel, zeu- 
gen auch die vielen neuen hübschen 
Straßencafes und gemü tlichen Knei- 
pen 

Messe, zweimal im Jahr, ist Alltag 
mit besonderem internationalen Flui- 
dum. Für einige tausend Leipziger 
der schönste Alltag im Jahr, weil sich 
viele Möglichkeiten für kleine oder 
größere Nebenverdienste bei den 
rund 6000 Ausstellern aus 40 Ländern 
bieten Ganze Geschwader von Rei- 
nemachefrauen, Sekretärinnen, 
Schreibkräften, Hostessen usw. sind 
gefragt 

G isela M., Empfangsdame am 
Stand einer Stuttgarter Finna, opfert 
dafür sogar den Urlaub. Vermittelt 
und bezahlt wird sie vom Messeamt - 
Stundenlohn 1,83 Mark Ost, während 
der Aussteller pro Stunde für seine 
Mitarbeiterin 24 Mark West an die 
Staatsbank der „DDR“ übeiweist . . . 

Aber gerade bei den westlichen 
Aussteilem bietet die Messe-Neben- 
tatigkeit so manche kleinen Vorteile, 
auch wenn alle, dm* 

Putzfrauen (Stundenlohn 2,30 Mark), 
„vergattert" werden, zum Beispiel 
kein West-Geld anzu nehmen. Aber 
danach lichtet sich niemand. „Wir 
sind in Leipzig, wir nehmen alles", 
nimmt das Kabarett „Akademiker" 
den real existierenden Sozialismus 
auf die Schippe. 


Das Privatauto wird 
zum Messe-Taxi 


Zweimal im Jahr montiert Bau- 
schlosser Heinz R. an seinen Wart- 
burg das Schild „Taxi“ -so wie einige 
hundert Leipziger auch, die mit offi- 
zieller Genehmigung den Privatwa- 
gen während der Messe zur Kraft- 
droschke umfunktionieren. „Es lohnt 
sich“, sagt der junge Mann, der im- 
mer, wenn sich die Tore des Messe- 
geländes öffnen, damit beginnt, in 
seinem Betrieb gemachte Überstun- 
den ahzubumxneln. Denn in Leipzig - 
wie überall in der „DDR“ - gibt es 
viel zu wenige Taxis. Immer noch 


werden auch die Fahrpreise über den 
Daumen oder nach Kiloraeterta belle 
berechnet - Taxiuhren sind noch kein 
Posten im Fünflahresplan. 

„Ich darf keine Summe nennen, ge- 
ben Sie mir, was sie denken", sagen 
die sogenannten „Schwarzfahrer", 
die ohne Genehmigung, aber ganz of- 
fensichtlich stillschweigend geduldet 
am Rande der großen Messegeschäfte 
ihr privates „Soll" beim Transport 
der Messebesucher erfüllen. So wie 
einige tausend Familien, die während 
der Messe zur Oma ziehen oder in der 
Küche auf Luftmatratzen schlafen, 
um die gute Stube plus Ehebetten an 
die Messebesucher zu vermieten. 


Immer heißt das oberste 
Ziel: Weltniveau 


„Die Preise passen sich immer 
mehr westlichen Messestädten an“, 
stellen Aussteller und Besucher fest 
Die Preise hoch! Im Nobelhotel 
„Merkur“ (Einzelzimmer bis zu 450 
Marti West pro Nacht) wie auch in der 
kleinen Kneipe, die das Prädikat 
„Messegaststätte“ führen darf. Da ko- 
stet der Nordhäuser Doppelkorn 
ebenso wie die Thüringer Leberknö- 
delsuppe oder das Wernesgrüner Bier 
aus dem Vogtland, das es schon seit 
550 Jahren gibt und das ein besonde- 
rer Exportschlager der „DDR“ ist 
gleich das Doppelte wie sonst 

Das Ziel Ost-Berlins heißt Weltni- 
veau. in manchen Bereichen sind die 
Bemühungen bisher allerdings ver- 
geblich. Weil es von Leipzig in Ost- 
West-Richtung im Telefonverkehr 
mit der Bundesrepublik noch keinen 
Selbstwählfemdienst gibt, sind au- 
ßerhalb des Messegeländes und des 
Pressezentrums Wartezeiten für ein 
vom Fernamt vermitteltes Gespräch 
bis zu einem halben Tag und länger 
die Regel Immer noch muß der Nor- 
malbürger - wie bei den Autos - drei 
bis sechs Jahre warten, ehe der bean- 
tragte private Telefonanschluß gelegt 
wird. 

Noch länger als sowieso schon 
müssen die Leipziger derzeit auch auf 
den Handwerker warten. Das hat al- 
lerdings kaum etwas mit der Messe zu 
tun. Grund ist daß zahlreiche Bau- 
und Handwerksbetriebe mit ihren 
Mitarbeitern zu „Sonderschichten“ 
nach Ost-Berlin delegiert worden 
sind. Dort sollen noch viele Neubau- 
ten (Wohnungen, Geschäfte, Lokale) 
bis zur 750-Jahr-Feier 1987 aus dem 
Boden gestampft werden. Die ganze 
Republik wird dafür eingespannt 

In Leipzig selbst aber hat die Ver- 
größerung und Modernisierung des 
Messegeländes gegenüber anderen 
Projekten Vorrang. 1987 soll damit 
begonnen werden. Auch für die rund 
350 Tage im Jahr leerstehenden denk- 
malgeschützten Messehäuser in der 
Innenstadt ist die allmähliche Reno- 
vierung eingeplant Die Fahrstühle 
zum Beispiel stammen teilweise noch 
aus der Vorkriegszeit 

Internationale Messeprofis nennen 
Leipzig „die sauberste Messe der 
Welt". Da werde kein Werbematerial 
und kein Prospekt von den Besu- 
chern weggeworfen. Wie kleine Kost- 
barkeiten bewahren die „DDR“ -Bür- 
ger alles Gedruckte und Bunte aut 
das an den Ständen erhältlich ist 
„Sie nehmen alles und interessieren 
sich für alles“, berichten die Ausstel- 
ler. 


Bai «inein Mater» 
«Johrasatakomman 
von DM. 
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tfid einem Forsärächen Bemessunos- 



So groß wird Ihre Versorgungslücke 

nach der Pensionierung, 

wenn Sie jetzt nichts dagegen tun. 

Zwischen dem Einkommen, das Sie als Berufstätiger erzielen, und den gesetzlichen 
Rentenansprüchen besteht eine große Kluft Diese Versorgungslücke wird künftig sicher- 
lich noch größer. Sie ist im allgemeinen um so gravierender, je höher Ihr laufendes Arbeits- 
einkommen ist Wenn Sie daher nach der Pensionierung Ihren gewohnten Lebensstandard 
aufrechterhalten wollen, müssen Sie zusätzlich Vorsorgen. Je eher Sie damit beginnen 
und je planvoller Sie Ihr Geld anlegen, desto mehr haben Sie später. Wir bieten Ihnen mit 
dem DWS-Anlage- und Entnahmeplan die perfekte Zusatz-Vorsorge: ertragreich, bequem, 
übersichtlich, in Höhe und Dauer genau auf ihre individuellen Ansprüche zugeschnitten. 
Sprechen Sie über dieses wichtige Thema mit dem Anlageberater unserer Gesellschafter- 
banken. Es sjnd die Deutsche Bank El und weitere deutsche Banken und Bankiers. 

Oder schreiben Sie uns. 

DWS Deutsche Gesellschaft fürWertpapiersparen 
Postfach 10 06 20 ■ 6000 Frankfurt 1 



Mehr finanzielle Unabhängigkeit 
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DW. München 
CDU und CSU werden möglicher- 
weise mit getrennten Wahlprogram- 
men in den Bundestagswahlkampf 

ziehen. CSU-Sprecher Rosenberg 
hält dies nicht für ausgeschlossen, da 
die CDU auf einem „Kleinen Partei- 
tag- bereits am 5. September ihr 
Wahlprogramm beraten oder verab- 
schieden möchte, die CSU sich je- 
doch erst am 15. September auf einer 
Vorstandssitzung damit beschäftigen 
wird. CDU-Generalsekretär Geißler 
war in der vergangenen Woche von 
einem gemeinsamen Wahlprogramm 
der Umotisparteien ausgegangen. 






rtr. Bonn 

Der umweltpolitische Sprecherder 
SPD, Harald Schäfer, hat schärfere 
Bestimmungen für den Schadstoff- 
ausstoß von Dieselmotoren verlangt 
Er forderte die Bundesregierung auf, 
für Diesel-Pkw den vom Bundesum- 

Anzeig« 


Viele Seilen SteUenanzeigen 
für Fach- und Führungskräfte 
bietet ihnen jeden Samstag 
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weltamt vorgeschlagenen Grenzwert 
von 0.6 Gramm pro Kilometer bei der 
EG-Koirunission durchzusetzen. Zu- 
dem solle der Schadstoffausstoß bei 
Diesel-Lkw um 30 Prozent verringert 
werden. 

Kohl trifft Carlsson 


m 


Skeptisch hat sich der FDP-Fraktions- 
chef im Bundestag, Wolfgang Misch- 
nick, zur Unionsforderung nach einer 
Ergänzung des Artikels 16 (Grundrecht 
auf Asyl) geäußert. In einem Gespräch 
mit der WELT kritisierte Mischnick 
scharf die Steuerpläne von Sozialde- 
mokraten und Grünen 

Mschnick sieht 
bei Asylrecht 
keine Möglichkeit 
für Änderung des 
Grundgesetzes 



Mischaklc Die FDP ist weiterhin gegen eine Grundgesetzändening foto Höft 


DIETHARTGOOS, Bonn 

Die FDP bleibt bei ihrer Haltung, 
eine Änderung des Grundgesetzarti- 
kels zum Asyl abzulehnen. Damit re- 
agierte gestern der stellvertretende 
JT)P-Vorsitzende, Fraktionschef 
Wolfgang Mischnick, in einem 
WELT-Gespräch auf die im gemein- 
samen Wahlprogramm von CDU und 
CSU geäußerte Absicht, den Artikel 
16 durch einen Gesetzesvorbehalt zu 
erweitern. Er verwies auf die erfor- 
derliche Zwei -Drittel-Mehrheit im 
Bundestag und fügte hinzu: „Dessen 
sollte sieb die Union bewußt sein. 
Eine solche Mehrheit kann ich jeden- 
falls nicht entdecken.“ 

„Hoffnungen geweckt“ 

Mischnick, der die elementare Be- 
deutung dieser Frage für die FDP 
bekräftigte, ergänzte: „Ich kann me- 
inenden daran hindern, eine solche 
Forderung zu stellen. Aber ich bin 
gespannt, was der Gesetzesvorbehalt 
tatsächlich beinhalten soll, den CDU 
und CSU in den Asylartikel des 
Grundgesetzes einfugen wollen und 
der dann mit einem Bundesgesetz 


ausgefußt werden müßte.“ Bisher sei 
die Union diese notwendigen Erklä- 
rungen schuldig geblieben. Seine 
Skepsis gegenüber diesem Vorhaben 
faßte der FDP-Fraktionsvorsitzende 
mit der Festsstellung zusammen: „Es 
ist immer schlecht, wenn man mit 
einer politischen Forderung Hoffnun- 
gen erweckt, von denen man weiß, 
daß man sie nicht erfüllen kann.“ 
Auch der niedersächsische Innen- 
minister und CDU-Landesvorsitzen- 
de Wilfried Hasselmann hat Vorbe- 1 
halte gegen eine Grundgesetzände- 
rung. Im Deutschlandfunk sagte er 
gestern, die Änderung der Verfas- 
sung werde nicht viel bringen. „Des- 
halb neige ich dazu, geltendes Recht 
auszuschöpfen im Interesse Deutsch- 
lands, aber auch im Interesse der 
Asylsuchenden selbst“ 

Zugleich forderte der Unionspoli- 
tiker, Asylsuchende zügig abzuschie- 
ben, wenn ihre Anträge rechtsgültig 
abgelehnt worden sind. Das müsse 
auch für Bürger aus Ostblockländem 
gelten, die daheim keine Verfolgung 
zu befurchten hätten. „Wir sind in 
einem Rechtsstaat. Wenn festgestellt 


wird, daß keine politische Verfolgung 
vorliegt und kein politisches Asyl- 
recht anerkannt werden kann, dann 
i müssen wir zurückweisen.“ 
i Im Gespräch mit der WELT übte 
1 der FDP-Fraktionsvorsitzende 
. Mischnick heftige Kritik an den Steu- 
'.eränderungsplänen der Sozialdemo- 
■kraten und der Grünen. „Von der 
;SPD-Fbrderung nach einer Ergän- 
zungsabgabe für Höherverdienende 
'halte ich überhaupt nichts. Sie wird 
von den Sozialdemokraten als soziale 
■Tat verkauft, ist in Wirklichkeit aber 
unsozial und bestraft die Leistungs- 
bereitschaft.“ 

„Wettlauf falscher Rezepte“ 

Offensichtlich glaube die SPD, mit 
dieser Forderung bestimmte Wähler- 
i schichten der Grünen für sich zu- 
rückgewinnen zu können. Auch die 
von den Grünen geforderte Anhe- 
bung der Spitzensteuersätze stößt bei 
Mschnick auf Ablehnung. Damit 
würden Tüchtige bestraft und bei den 
zwangsläufigen Auswirkungen auf 
die Körperschaftssteuer besonders 
leistungsfähige Betriebe getroffen. 


Der FDP-Fraktionsvorsitzende be- 
furchtet eine Abwanderungswelle 
wichtiger Steuerzahler in Länder mit 
niedrigerer Steuerbelastung. „Die 
SPD und die Grünen veranstalten ei- 
nen Wettlauf der falschen Rezepte“, 
meinte Mischnick. 

Der stellvertretende FDP-Vorsit- 
zende bekräftigte die Forderung sei- 
ner Partei, in der neuen Legislatur- 
periode staatliche Subventionen ab- 
zubauen. Dies müsse mit der Einfüh- 
rung eines gerechteren Tarifs der 
Lohn- und Einkommensteuer gekop- 
pelt werden. Mischnick zieht die ge- 
zielte Kürzung von Subventionen ei- 
ner pauschalen Kürzung von Zu- 
schüssen vor. Zugleich forderte er, 
die Gewerbesteuer durch andere di- 
rekte Finanzierungsquellen für die 
Gemeinden - etwa eine Beteiligung 
an der Mehrwertsteuer - zu ersetzen. 
Mischnick widersprach damit der 
Kommunal politischen Vereinigung 
der Union, die am Montag die Beibe- 
haltung der Gewerbesteuer als wich- 
tigste Einnahmequelle der Kommu- 
nen gefordert hatte. 


Vorbildliche Kooperation 

Kohl verspricht Kamerun weitere Unterstützung 


Mehrheit für Koalition 

„Politbarometer“ zeigt Union plus FDP mit 52 Prozent 


G.M. Stockholm 

Zu einem eintägigen Besuch trifft 
Bundeskanzler Helmut Kohl morgen 
in Stockholm eia Mitte Marz hatte er 
an den Trauerfeierlichkeiten für Olof 
Palme teilgenommen und war damals 
bereits mit dessen Amtsnachfolger 
Ingvar Carlsson zusamraengetroffea 
Diesmal sind ein zweistündiger Ge- 
dankenaustausch mit Carlsson und 
anschließend ein Essen mit König 
Carl Gustaf vorgesehen. Kohl will 
auch die Asylantenproblematik kurz 
anschneiden. 

Mehr Kompetenz 
bei Kernkraftunfall 

AP, Bonn 

Mit einer Ausweitung ihrer Zustän- 
digkeiten will die Bundesregierung 
die Konsequenzen aus dem Kompe- 
tenzen-Chaos nach der Katastrophe 
von Tschernobyl ziehen. Vorgesehen 
sind ein integriertes Meßdatennetz 
mit zentraler Datenerfassung sowie 
eine Ständige Koordinierungsstelle 
zur Steuerung der Entscheidungspro- 
zesse in Kriseniallen. Dies geht aus 
einem von Umweltminister Wall- 
mann vorgelegten Papier hervor, 
über das das Kabinett heute berät 

Anke Fuchs hält 


DW. Bonn 

Der Präsident der westafrikani- 
schen Republik Kamerun, Paul Biya, 
der sich seit Montag zu einem viertä- 
gigen Staatsbesuch in der Bundesre- 
publik Deutschland aufhält, hat ge- 
stern in Bonn seine Gespräche mit 
der Bundesregierung aufgenommen. 

Biya traf am Mittag mit Bundes- 
kanzler Helmut Kohl zu einer ein- 
stündigen Unterredung zusammen, 
in deren Verlauf sich Kohl für eine 
engere Zusammenarbeit der Bundes- 
republik mit dem westafrikanischen 
Staat ausgesprochen hat. Angesichts 
der Übereinstimmung in politischen 
Grundsatzfragen der Demokratie. 
Freiheit und Menschenrechte sei dies 
noch leichter möglich, erklärte KohL 
Es gelte, gemeinsame Interessen zu 
erkennen und zu nutzen. Der Bundes- 
kanzler setzte sich dafür ein, daß 
deutsche Investoren in Kamerun die 
entsprechenden Hilfen und Sicher- 
heitsgarantien vor Ort erhalten. 

Die Bundesregierung werde im 
Rahmen der Entwicklungshilfe Ka- 
merun beim wirtschaftlichen Aufbau 
weiter fördern. Kohl lobte den mit 
deutscher Hilfe erzielten Erfolg der 
Landwirtschaft, die Selbstversor- 
gung der einheimischen Menschen 
langfristig zu sichern. 

Auf afrikanische Probleme und die 
Situation in Südafrika eingehend, be- 


kräftigte Kohl das Interesse der Bun- 
desregierung an Frieden und Gerech- 
tigkeit „Die baldige Überwindung 
der Apartheid in Südafrika ist für uns 
ein wichtiges Ziel“, betonte der Kanz- 
ler. ,Wir halten jedoch auch an unse- 
rer Überzeugung fest, daß dies auf 
evolutionärem Wege, mit friedlichen 
Mitteln und nicht mit Waffengewalt 
erreicht werden muß“, sagte KohL 

Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher (FDP) und Bundesent- 
wicklungsminister Jürgen Wamke 
(CSU) waren weitere Gesprächspart- 
ner Biyas. Bei der Erörterung afrika- 
nischer Probleme stand auch hier die 
Lage in Südafrika im Mittelpunkt 
Beide Gesprächspartner unterstri- 
chen dabei die Notwendigkeit, das 
„menschenrechtsfeindliche Apart- 
heid-Regime zu überwinden und die 
Voraussetzungen für ein friedliches 
Zusammenleben der Menschen unab- 
hängig von ihrer Hautfarbe zu schaf- 
fen“. 

Genscher bekräftigte erneut die 
Forderung der Bundesregierung, die 
politischen Gefangenen und insbe- 
sondere Nelson Mandela in Südafrika 
freizulassen. Für den dringend erfor- 
derlichen Dialog zwischen den ver- 
schiedenen Teilen der Bevölkerung 
müßten die Partner zur Verfügung 
stehen. 


DEETHART GOOS, Bonn 

Die Bonner Koalition von 
CDU/CSU und FDP könnte mit einer 
Mehrheit von 52 Prozent rechnen, 
wenn am nächsten Sonntag gewählt 
würde. Dieses Ergebnis ermittelte 
das „Politbarometer“ des Zweiten 
Deutschen Fernsehens bei der Befra- 
gung von mehr als tausend Wahlbe- 
rechtigten Mitte letzten Monats. Da- 
mit hat sich der Stimraenanteü für 
die Koalition seit Mai um zwei Pro- 
zentpunkte verbessert 

Die Ergebnisse für die einzelnen 
Parteien lauten: CDU/CSU 45 Pro- 
zent, SPD 41 Prozent, FDP 7 und 
Grüne 6 Prozent Im Mai erreichten 
SPD und Grüne noch jeweils 42 und 
acht Prozent Einen Monat später wa- 
ren es zusammen 47 Prozent Dieser 
Wert ist seither unverändert geblie- 
ben. 

Bei Beantwortung der Frage „Wer 
gewinnt die Bundestagswahl?“ ent- 
schieden sich im August 62 Prozent 
für die gegenwärtige Koalition. Einen. 
Sieg der Oppositionsparteien von 
SPD und Grünen erwarteten nur 33 
Prozent Seit Mai konnte sich die Ko- 
alition bei der Einschätzung ihrer Sie- 
geschancen von 44 Prozent über 53 
Prozent im Juni und 58 Prozent im 
Juli auf das beachtliche August-Er- 
gebnis steigern. Dagegen wurde der 


Sieg von SPD und Grünen im Mai 
noch mit 49 Prozent vorhergesagt 
sank dann aber auf 41 Prozent im 
Juni, 37 Prozent im Juli und erreichte 
im August einen neuen Tiefstand. 

ln der Sympathieskala der Befrag- 
ten (sie reicht von minus fünf bis plus 
fünfl erzielte der SPD-Kanzlerkandi- 
dat Johannes Rau bei leichter Abnah- 
me gegenüber den letzten Umfragen 
noch den guten Wert von 0,9, wäh- 
rend für Bundeskanzler Helmut Kohl 
ziemlich unverändert die Note 0,3 ab- 
gegeben wurde. Bundesfinanzmini- 
ster Gerhard Stoltenberg konnte sein 
schon bisher gutes Ergebnis noch- 
mals verbessern und verbuchte einen 
Sympathiewert von 1,2. Auf den zwei- 
ten Platz kam Bundesaußenzninister 
Hans-Dietrich Genscher mit 1,0. Sein 
gutes Resultat wird als Reaktion auf 
die Angriffe des CSU-Vorsitzenden 
Strauß gegen Genscher gewertet 
Genschers Nachfolger im Amt des 
FDP-Vorsitzenden, Wirtschaftsmini- 
ster Martin Bangemann, steht in der 
Sympathieskala mit minus 0,2 auf 
dem vorletzten Platz. 

In der ZDF-Umfrage wurde auch 
das Asylantenthema aufgegriffen. 
Für eine Erschwerung der Asylmög- 
lichkeiten in der Bundesrepublik 
Deutschland sprachen sich 79 Pro- 
zent aus. 


Blüm Polemik vor 

DW. Bonn 

Die stellvertretende Vorsitzende 
der SPD-Bundestagsfraktion, Anke 
Fuchs, hai Äußerungen von Bundes- 
arbeitsminister Blüm (WELT v. 1.9.), 
in der Rentenpolitik Gemeinsamkei- 
ten mit der SPD suchen zu wollen, als 
Scheinmanöver zurückgewiesen. Sie 
hielt ihm vor. „im gleichen Atemzug 
mit Polemik“ um sich zu werfen. 
„Blüm wirft den Sozialdemokraten 
vor. ihre Sozialpolitik hätte keine se- 
riösen finan ziellen Grundlagen. Im 
gleichen W ELT- .Artikel liest man aber 
wieder die haarsträubendsten Re- 
chenkunststückchen, mit denen 
Blüm die Bürger täuschen will“. 

Wamke fliegt m 
Frau Aqualrao 

H1L Bonn 

Entwickln ngs minister Wamke 
(CSU) fliegt heute zu Gesprächen mit 
der philippinischen Regierung nach 
Manila. Mit der heutigen Präsidentin 
Aquino war er zuletzt im Oktober 
1985 in Manila zusammengetroffen, 
als sie noch in Opposition zum Mar- 
cos-Regime stand. Wamke trifft auch 
den Vizepräsidenten und Außenmini- 
ster Laune!, Verteidigungsminister 
EnriJe, Flanungsministerin Monsod 
und Kardinal Sin. Anschließend be- 
sucht er NepaL 
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Künftig ein Freibrief für jugendliche Täter? 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Massive Kritik hat die Hamburger 
CDU gestern an einer bislang geheim- 
gehaltenen und noch nicht wirksam 
gewordenen Verfügung der Justizbe- 
hörde geübt, mit der die Einstellung 
von Ermittlungsverfahren im Bereich 
der Jugendkriminalität geregelt wer- 
den soll 

Es geht dabei um die „Diversion“ 
im Jugendstrafverfahren, die dem Er- 
ziehungsgedanken im Jugendstraf- 
recht mehr Raum geben solL Die vom 
CDU-Fraktionschef Hartmut Per- 
schau und seinem Fraktionskollegen 
Ralf-Dieter Fischer zitierte „Allge- 
meine Verfügung“ (Aktenzeichen: 
4213/1-6) der Justizbehörde für die 
Staatsanwaltschaft gehört nach der 
Darstellung der beiden Unionspoliti- 
ker zu den Maßnahmen, mit denen 
der Senat vor dem Hintergrund stei- 
gender Fallzahlen eine Entlastung 
der Justiz von Jugendstra (Verfahren 
zu erreichen sucht. 

Sie basiert auf dem Paragraphen 45 
des Jugendgerichtsgesetzes, der die 
Kriterien definiert, nach denen bei 
Jugendlichen von der Strafverfol- 
gung abgesehen werden kann. Es 
handelt sich bei dieser Verfügung, 
wie behördenintern zuverlässig zu er- 
fahren war, um ein Vorhaben, das 
während der Amtszeit der Senatorin 
Eva Leithäuser erarbeitet wurde und 
von ihrem Nachfolger Wolfgang Cu- 
rilla bislang wegen der diversen Si- 
cherheitsskandale und der bevorste- 
henden Bürgerschaftswahl nicht in 
Kraft gesetzt worden ist. 

Nach der von Perschau und Fi- 
scher gegebenen Darstellung laufen 
die Pläne der Hamburger Justizbe- 
hörde darauf hinaus, daß Jugendliche 


und Heranwachsende (14 bis 21 Jah- 
re) bei einer ganzen Reihe von Delik- 
ten künftig grundsätzlich nicht mehr 
der Strafverfolgung unterliegen, also 
ohne Berücksichtigung des Einzel- 
falls. 

Das gilt insbesondere für Ersttäter, 
unter bestimmten Voraussetzungen 
jedoch auch für Mehrfachtäter. 

Der Katalog der betreffenden Straf- 
taten umfaßt unter anderem: Vorsätz- 
liche Körperverletzung ( 223 StGB), 
unter bestimmten Umständen sogar 
bei schweren Folgen, wie beispiels- 
weise dem Verlust von Gliedmaßen; 
Fahren ohne Fahrerlaubnis; leichte 
Fälle von Verkehrsunfallfiucht; Ver- 
stöße gegen das Betäubungsmittelge- 
setz: bestimmte Fälle des schweren 
Diebstahls wie zum Beispiel Automa- 


tenaufbruch; jeder Diebstahl, jede 
Unterschlagung und jeder Betrug bis 
zur Wertgrenz von 100 Mark; Sachbe- 
schädigung ohne jede Wertgrenze, al- 
so auch sogenannte gemeinschädli- 
che Sachbeschädigung, zum Beispiel 
von kirchlichen Gegenständen. 

Ihre Kritik an der Verfügung der 
Justizbehörde begründeten die bei- 
den CDU-Politiker insbesondere da- 
mit, daß mit dieser Regelung eine 
schematische Rechtsanwendung 
sanktioniert werden solle, die dem 
Erziehungsgedanken des Jugendge- 
richtsgesetzes geradezu widerspre- 
che. Die Verfügung verletze überdies, 
wenn sie erlassen werde, das Erfor- 
dernis bundeseinheitlicher Rechtsan- 
wendung: „Obwohl aufgrund einer 
Vereinbarung der Landesjustizver- 


waltungen bundesweite Richtlinien 
zum Jugendgerichtsgesetz bestehen, 
sollen künftig die neuen Hamburger 
Richtlinien maßgebend sein.“ Eine 
solche Praxis sei angesichts des 
GrundgesetzartikeJs 3 fragwürdig. 
Die CDU befürchtet, daß „dieser ge- 
fährliche justizpolitische Irrweg“ zu 
einem „totalen Mißverhältnis von 
Ordnungswidrigkeiten und Strafta- 
ten“ führen werde: „Jugendliche und 
Heranwachsende werden künftig für 
Ordnungswidrigkeiten Bußgelder 
wegen wesentlich geringerer Verfeh- 
lungen zu zahlen haben, aber Strafta- 
ten weitgehend straflos begehen kön- 
nen,“ Perschau und Fischer warnten 
in diesem Zusammenhang vor einer 
weiteren Verschlechterung der Si- 
cherheitslage in der Hansestadt, weil 
sich künftig Berufskriminelle jugend- 
liche Tater „kaufen“ konnten, da sie 
nicht mehr bestraft werden können. 
Überdies könne eine „Ungleichbe- 
handlung jugendlicher und heran- 
wachsender Straftäter in Hamburg 
und den angrenzenden Regionen“ zu 
einem Anstieg der Straftaten in Ham- 
burg führen. Die CDU befürwortet 
nach den Worten der beiden Politiker 
prinzipiell die Möglichkeiten der 
Staatsanwaltschaften und der Ju- 
gendgerichte, auf Straftaten von Ju- 
gendlichen und Heranwachsenden 
flexibler zu reagieren. Im Vorder- 
grund müsse jedoch dabei stets die 
Berücksichtigung des Einzelfalls so- 
wie die Beschr änkung auf tatsächli- 
che Ersttater und auf wirkliche Ba- 
gatellstraftaten stehen. 

In der Hamburger Justizbehörde 
hieß es gestern lapidar, das Konzept 
werde von dem neuen Justizsenator 
derzeit geprüft 



{Haben Südafrikaner 
jFranke-Gelder erhalten? 

I Abenteuerliche Agentengeschichte im Bonner Prozeß 


| WERNER KAHL, Bonn 

Der innerdeutsche Grenzübergang 
Herleshausen, seit 1970 Austauschort 
für mehr als 100 kommunistische 
Spione, wird nach der Sommerpause 
im Prozeß gegen den früheren Bun- 
desminister Egon Franke (SPD) und 
dessen ehemaligen engsten Mitarbei- 
ter Edgar Hirt möglicherweise Schau- 
platz eines Lokaltermins. In dem 
Dorf an der hessisch-thüringischen 
Demarkationslinie soll nämlich ein 
südafrikanisches Geheimdienstkom- 
mando, das Sowjetspion AJexej Kos- 
low zum Übergabeort transportierte, 
dem damaligen Bevollmächtigten 
Frankes, Hirt, 450 000 Mark 
„Schmiergeld“ abgepreßt haben. 

Südafrikas Botschafter van Heer- 
den protestierte bereits im Bundesau- 
ßenministerium gegen die Behaup- 
tung, mit der Frankes Bevollmächtig- 
ter Hirt die nicht belegte Ausgabe 
dieses Teilbetrages von den in seiner 
Amtszeit verschwundenen insgesamt 
5,6 Millionen Mark aus einem Sonder- 
fonds des innerdeutschen Ministe- 
riums begründete. Mit den Geldern 
sollten Freikäufe politischer Häftlin- 
ge aus der „DDR“ und Fluchtaktio- 
nen in den Westen finanziert worden 
sein - all« ohne Belege und ohne 
Quittungen. 

„Sowjetfunktionär Boris" 

Mit der anstehenden Vernehmung 
südafrikanischer Geheimdienstler in 
dem Prozeß im Bonner Landgericht 
soll zugleich die Aussage des Berliner 
Rechtsanwaltes Jürgen Stange, dem 
langjährigen Bevollmächtigen der 
Bundesregierung für Freikauf und 
Agentenaustausch, überprüft wer- 
den. Anwalt Stange hatte die Behaup- 
tungen des früheren Ministerialdirek- 
tors Edgar Hirt insoweit gestützt, als 
er sagte, die Südafrikaner wollten den 
von »hnpn nai*h Deutschland mitge- 
brachten Agenten Koslow nur einem 
Sowjet-Funktionär mit dem Deckna- 

Keine weiteren 
Rechte für die 
Neue Heimat 

DW. Düsseldorf 

Die Neue Heimat ist gestern auch 
bei ihrem dritten Versuch geschei- 
tert, im Untersuchungsausschuß des 
Bundestags die Position eines Betrof- 
fenen zu erreichen, die dem Gewerk- 
schaftskonzern förmliche Mitwir- 
kungsrechte eingeräumt hätte. Nach- 
dem der Ausschuß diese Forderung 
ebenso abgelehnt hatte wie das Köl- 
ner Verwaltungsgericht, wies jetzt 
auch der 15. Senat des Nordrhein- 
westfälischen Oberverwaltungsge- 
richts den Antrag der Neuen Heimat 
zurück. 

Damit dürfen die Vertreter des 
Baukonzems auch in Zukunft nicht 
an der nie htöffentlichen Beweisauf- 
nahme des Bonner Untersuchungs- 
ausschusses teilnehmen, keine Zeu- 
gen befragen und keine Beweisanträ- 
ge stellen. In der gestern veröffent- 
lichten Begründung hieß es, der Neu- 
en Heimat seien bereits vom Unter- 
suchungsausschuß Beteüigungsmög- 
lichkeiten eingeräumt worden, die 
zur Wahrung des ihr vom Grundge- 
setz verbürgten Mindestmaßes an 
Äußerungs- und Mitwirkungsrechten 
ausreichten. Die Neue Heimat kann 
nach Aitgaben ihres Anwalts mit der 
Entscheidung leben, da diese den 
Status verfassungsrechtlich sichere. 


men „Boris“ übergeben. Ais „Boris - ' 
jedoch in Herleshausen nicht zu se- 
hen war, riet einer der Beteiligten ei- 
nem der Südafrikaner, von einem 
Baum aus hinter den Grenzzaun in 
die „DDR“ hinüberzuschauen ob der 
Russe vielleicht dort auf den Aus- 
tauschagenten wartete. Die Antwort 
war, so die Zeugenaussage im Bonner 
Landgericht: „Ein Bure klettert nicht 
auf einen Baum . . .“ 

Unkritische Geldübergabe? 

Daraufhin soll Hirt nach Feilschen 
den Südafrikanern 460 000 Mark zu- 
gesagt haben, zahlbar in drei Raten, 
die jeweils bei Anwalt Stange in Ber- 
lin kassiert werden sollten. Nach Aus- 
sage des Anwalts erschien in Berlin 
ein Unbekannter, anonym und ohne 
jede Vollmacht. Dun seien jeweils 
150 000 Mark ausgehändigt worden - 
ohne Quittung. Bei einer erneuten 
Zeugenvernehmung Stanges wird 
möglicherweise geprüft, ob die unkri- 
tische Geldübergabe durch den An- 
walt etwas mit Honorarzahlungen 
Rirts für Stange zu tun hatte. 

Zu den bisherigen Zeugenverneh- 
mungen in dem bereits über neunmo- 
natigen Prozeß, bei dem gestern auch 
eine 82jährige noch heute tätige 
Buchhalterin des katholischen Kom- 
missariats in Berlin aussagte, erklärte 
Frankes Verteidiger Hermann Hö- 
cheri, früherer CSU-Bundes Innenmi- 
nister, gegenüber der WELT: „Diese 
Wiese ist abgegrast." 

Über die Kontrolle öffentlicher 
Mittel für humanitäre Ost-West-Ak- 
tionen wird in der kommenden Wo- 
che der frühere Leiter der Berliner 
Außenstelle des Bundesrechnungs- 
hofes, Meier, als Zeuge vernommen. 
Meier gehörte als zusätzliches Mit- 
glied dem kleinen Gremium des 
Haushaltsausschusses an, das gehei- 
me Ausgaben wie die des Bundes- 
nachrichtendlenstes (BND) prüfte. 

Jugend ’86: 
Konservativ 
und gläubig 

AP, Hamborg 

Die Mehrheit der deutschen Teen- 
ager zwischen zwölf und 16 Jahren ist 
nach einer Umfrage der Hamburger 
Illustrierten „Stern" unpolitisch, kon- 
servativ und materialistisch. Die Un- 
tersuchung, die das Institut für De- 
moskopie in Allensbach unter 1010 
Jungen und Mädchen für die jüngste 
Ausgabe des Magazins erarbeitet hat, 
fragte nach den Wünschen und Zie- 
len, Hoffnungen und Ängsten der 
jungen Leute. 

In den Antworten der ’86er Jugend, 
deren Eltern zur „rebellischen ’68er- 
Generation“ gehörten, ist kaum mehr 
eine Spur von Protest. Lediglich die 
Atomenergie stößt bei 70 Prozent der 
Befragten auf Ablehnung. Politisch 
aktiv wollen später nur sechs Prozent 
sein. Über die Hälfte der Jugendli- 
chen findet in der Parteienlandschaft 
keine Heimat: 19 Prozent stimmen 
der CDU/CSU zu, 16 Prozent den 
Grünen, 13 Prozent der SPD und ein 
Prozent der FDP. 

Wichtigste Lebensziele sind ein si- 
cherer Arbeitsplatz, ein großer Freun- 
deskreis und ein gutes Einkommen. 
Auffällig die Hinwendung zum Glau- 
ben: Nahezu drei Viertel glauben an 
Gott, mehr als die Hälfte will auf die 
Kirche nicht verzichten. 


„Fehlende Außenkontrolle 
Wurzel der Korruption“ 

Biedenkopf sieht Fall ,Neue Heimat 4 als exemplarisch an 


HELMUT BREUER, Düsseldorf 

Die fehlende Außenkontrolle der 
Neuen Heimat ist nach Auffassung 
des nordrhein-westfälischen CDU- 
Vorsrtzenden Kurt Biedenkopf der 
Hauptgrund für das Scheitern des ge- 
werkschaftseigenen Wohnungsbau- 
konzems. Biedenkopf erklärte auf ei- 
ner Veranstaltung der Düsseldorfer 
CDU-Landtagsfraktion mit Mitglie- 
dern von CDU und ihren Sozialaus- 
schüssen im DGB, der Verzicht auf 
diese Außenkontrolle, auf die Publizi- 
tät und den Wettbewerb sei „die Wur- 
zel der Korruption“, wie der Fall der 
Neuen Heimat exemplarisch gezeigt 
habe. 

CDU- V eranstaltung 

Der CDU-Landesvorsitzende wi- 
dersprach dem stellvertretenden 
DGB-Landesvorsitzenden und CDU- 
Mitglied Edgar Prochnow, der erklärt 
hatte, die Neue Heimat sei kein Pro- 
blem des Eigentümers DGB, sondern 
ein Problem der Neuen Heimat 
selbst Prochnow hatte indirekt auch 
Finanzhilfen des Bundes für den 
Baukonzern gefordert 

Biedenkopf und der frühere Ar- 
beitsminister Hans Katzer, der als Eh- 
renvorsitzender der Christlich-De- 
mokratischen Arbeitnehmerschaft 
ebenfalls das Wort ergriffen hatte, ap- 
pellierten dagegen an den DGB, sich 
seiner Verpflichtung als Eigentümer 
der Neuen Heimat nicht zu entziehen. 

Die rrardrhem-westfalische CDU 


hatte zu dieser Begegnung zwischen 
den Abgeordneten ihrer Landtags- 
fraktion und den christlich-demokra- 
tischen Mitgliedern zum erstenmal in 
der Geschichte der Partei anläßlich 
der Feiern zum 40. Jahrestag der 
Gründung von Nordrhein-Westfalen 
auf Initiative von Fraktionschef Bern- 
hard Worms geladen. 

Warnung an Gewerkschaften 

In ihren Reden beschworen die 
CDU-Politiker und Prochnow die 
Notwendigkeit der Partnerschaft zwi- 
schen der nordrhein- westfälischen 
Oppositionspartei und dem DGB. 
Biedenkopf warnte die Gewerkschaf- 
ten davor, ihre Aufgabe ausschließ- 
lich in der Bekämpfring der Bundes- 
regierung zu sehen und auf einen Re- 
gierungswechsel bei der Bundestags- 
wahl im Januar 1987 hinzu wirken. Es 
sei zwar das Recht der Gewerkschaf- 
ten, die jeweilige Regierung zu kriti- 
sieren. Wenn die Einheitsgewerk- 
schaft deswegen jedoch ihr eigentli- 
ches Ziel nicht mehr in der Bewälti- 
gung der „revolutionären Verände- 
rungen auf dem Arbeftsmarkf sehe, 
entziehe sie sich selbst die Existenz- 
berechtigung. 

Das Prinzip der Einheitsgewerk- 
schaft hat narb Meinung Bieden- 
kopfs nur dann eine Chance zur Wei- 
teren twickling, wenn sich Parteien 
und Gewerkschaften fair um die Lö- 
sung der Zukunftsauffeaben bemü- 
hen. 
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Gipfel der Blockfreien: Extreme Sicherheitsmaßnahmen, Angst vor Ans chlägen, Harare im Chaos 

Khadhafi strebt 
Abschaffung der 
Blockfreien an 


Ein feixender Arafat läßt sich von 
seinen Leibwächtern den Weg freiboxen 


W. LÜTZENKIRCHEN, Harare 
Der Abgang von PLO-Chef Yassir 
Arafat nach einem Diner mit Indiens 
Premierminister Rajiv Gandhi gerat 
zu eräem Tumult Arafats Leibwäch- 
ter und die Sicherheitsbeamten Zim- 
babwes boxen sich vor einem Hotel 
in Harare den Weg frei zur wartenden 
Geheimdienst- 
leute schreien aufgeregt Befehle in 
die Walkie-talkies. Der feixende Ara- 


legierte werden abgedrängt und bei- 
seite gestoßen. Kommandos der Poli- 
zei gehen unter im wüden Hupen und 

SirengeheuL Endlich braust die lan- 
ge Autokolonne davon. 

Schon Standen vor dem Empfang, 
an dem fest alle Staatsführer der 
Blockfreien teflnahmen, hatten Bom- 
bensuchtrupps der Armee das Hotel 
durchsucht Hinter der Fassade des 
Gipfels lauert die Angst vor Anschlä- 
gen und Attentaten auf die Führer 
der blockfreien Staaten. Die strikten 

Sipherho ftTm* Bnahmpn drohen Ha- 
rare zu lähmen. Sie treffen seinen 
Lebensnerv. 

Die Hauptstadt gleicht 
einer Festung 

Polizei und Armee mit Sirenen 
und Blaulicht begleiten Delegationen 
durch die Stadt, Autofahrer müssen 
am Straßenrand anhafamL Oft aber 
werden auch gleich sechssp urige 
Straßen gesperrt, der Verkehr muß 
sich durch Nebenstraßen quälen, 


meist in kilometerlangen Staus. Die 
Hauptstadt hat sich in eine Festung 
verwandelt 

Westliche Diplomaten b e zei chn en 
die Sirhpyh^rtgmn Rnnhymm als Un- 
würdig ”™d f»hantiq»h Mit dpm Ein- 
treffen des libyschen Revolutions- 
fuhrers Khadhafi hat sich die Lage 
noch verschärft Khadhafi absolviert 
- nach den US-Angriffen auf Tripolis 
und Bengasi im April in Zimbabwe 
seinen ersten Besuch im Ausland. 
Über die Sichg rhgftg™” ßnahmpn fQr 
TThaHhafi kursieren h ier nur Gerüch- 
te. Er soll eine VSla im Norden Hara- 
res bezogen haben. Angeblich hat er 
eine Schutztruppe aus 200 bis 500 
Mann mitgebracht. 

Als größte Gruppe galt bisher die 
kubanische Delegation, die aus 200 
Personen besteht Aber auch der Prä- 
sident der Volksrepublik Kongo, 
Nguesso, ist mit 70 Mann angereist, 
vor altem mit SicherheitspersonaL 

Die Angst vor gidafrilniTifefthgn 
Sabotageakten und die Furcht vor 
Gewalttätigkeiten von Oppositions- 
gruppen hat in Harare eine gereizte 
Stimmung entstehen lassen. Die Si- 
cherheitsorgane haben Streßen, Ho- 
tels, Kongreßzentrum, Botschaften 
und Regierungsviertel abgeriegelt 
Dennoch fürchten einige Delegatio- 
nen um ihre Sicherheit Die strengen 
Durchsuchungen und Kontrollen las- 
sen ein Ausmaß an Spannung und 
Nervosität prfcpnnpn, das an Kriegs- 
schauplätze erinnert Fast ständig ja- 
gen Polizei und Armee durch die 


Stadt Uber Harare liegt der schrille 
Ton der Sirenen Tag und Nacht 

Auf dem Flughafen war es schon in 
der vergangenen Woche zu Kraftpro- 
ben zwischen den Sicherheitskraften 
und den Delegationen aus Iran und 
Irak gekommen. An Bord einer Re- 
gjemngsmasehine aus Teheran war 

ein Timfangreirhe*; Waffpnarspnal 

entdeckt worden. An Bord befanden 
sich etwa 20 Revolutionsgardisten. 
Sie weigerten sich, ihre Waffen abzu- 
liefero. Sie mußten nach Teheran zu- 
rückfliegen. Ähnliche Probleme hat- 
te es mit Leibwächtern der iraki- 
schen Delegation gegeben. 

Mugabes Ziele im Konflikt 
mit Südafrika 

Am Rand der Gipfelkonferenz 
wird deutlich. Zimbabwes Pre- 
mierminister Robert Mug abe - er 
führt jetzt den Vorsitz bei den Block- 
freien - dringt daraut dem Konflikt 
mit Südafrika <*nrg internationale Di- 
mension zu geben. Er mochte die 
Aufstellung pttipt gemeinsamen 
Schutztruppe der blockfreien Staa- 
ten für die Nachbarländer Südafrikas 
vorbereiten. 

In Harare kursieren Gerüchte, wo- 
nach eine indische Luftwaffeneinheit 
mte h Zimbabwe verlegt werden soll, 
um den Luftraum des Landes gegen 
südafrikanische Militäraktionen zu 
schützen. In der Luftwaffe Zimbab- 
wes dienen bereits pakistanische Of- 
fiziere als Piloten. 


DW. Harare 

Am Rande der Gipfelkonferenz der 
Blockfreien-Bewegung in Harare 
sind gestern der libysche Revolu- 
tionsführer Kharihpfi, Kn . 

bas Staatschef Fidel Castro und Irans 
Staatspräsident Sajed Ali C harnend 

TiicamTnpngpt mften Eingplbpitpn 

über den Inhalt des Gesprächs wur- 
den pffigtell nicht bekannt. 

In iranischen Delegationskreisen 
hieß es, die Staatschefs wollten eine 
gemeinsame Initiative zur „Verurtei- 
lung des Imperialismus'* beraten. 
Möglicherweise werden die drei Lan- 
der den 101 Mitgliedern der Block- 
freien eine entsprechende Erklärung 
zu diesem Thema vorlegen. 

Khadhafi, der am späten Montag 
abend überraschend in Harare einge- 
troffen war, erklärte, er strebe die 
Abschaffung dieser Organisation an. 
Die „BBC“ in London zeichnete eine 
Sendung des libyschen R undfu nk s 
auf; in der Khadhafi am Flughafen 
der zimbabwischen Hauptstadt Hara- 
re feststellte: „Was die Konferenz der 
Blockfreien anlangt, so werde ich 
mein Bestes tun, diese Bewegung zu 
überwinden und völig abzuschaf- 
fen.“ Die Welt gehöre in nur zwei 
Lager geteilt - ein „imperialisti- 
sches“ und pino« der „Befreiung“, 
sagte Khadhafi. De facto beschränk- 
ten sieh nämlich alte Konfrontatio- 
nen auf der Welt auf diesen Gegen- 
satz, erläuterte der libysche Revolu- 
tionsführer. Sein Besuch in Zimbab- 
we ist die erste Auslandsreise seit 
dem US- Angriff auf sein T .and am 
15. ApriL 


Ein Flohmarkt im Kibbuz erzürnt die Orthodoxen 

Streit um die Wahrung des Sabbat neu entfacht / Peres kann die Wogen nicht glätten / Sondersitzung des Parlaments 

Von. RAFAEL SELIGMANN ten. Er war klug genug zu versichern 

- er ist im Parlament von den vis- 


London fuhrt 
für fünf Länder 
Visumzwang ein 

REINER GATERMANN, London 

Großbritannien wizd in „ein paar 
Wochen“ für Bürger von Indfon, Pa- 
kistan, Bangladesch. Nigeria und 
Ghana Visumzwang einfffhre » Die- 
ser jetzt vom Kabinett gefaßte Be- 
schluß dürfte jedoch im P arlamtmt 
Ende Oktober, roch Ende der Som- 
merpause, von der Opposition heftig 
attackiert werden. Schon jetzt be- 
zeichnete sie den Entschluß als „ras- 
sistisch“ und „unfreundlich gegen- 
über freundlichen Commonwealth- 
Ländern“. 

Innenminister Douglas Hurd be- 
gründete diesen Schritt mit den in- 
zwischen „unhaltbar* gewordenen 
Zus tänden vor «Ttem bei dar Emrei- 
sekontroüe auf dem Londoner Flug- 
platz Heathrow. Dort käme es zu 
stundenlangen Wartezeiten. An den 
Ein reisekriterien würde sich nichts 
ändern. 

Die Ge w er k schaften der rund 2000 
Paßbeamten haben mit Kampfrnaß- 
nahmen gedroht, falls ihre Arbeits- 
bürde nidit abgebaut würde. In der 
vergangenen Woche legten sie für 24 
Stunden die Arbeit nieder, nachdem 
die Regierung angekündigt hatte, Be- 
amte aus den Fährhäfen Dover und 
Harwieh nach Heathrow zu versetzen. 

Laut KahirattshgscMn B werden 
Reisende aus den genannten fünf 
Ländern künftig ihre Einreisepapiere 
für Großbritannien bei diploma- 
tischen Vertretungen in ihren Hei- 
matländern beantragen müssen. Sie 
müssen dafür zwölf Pfand, rund 36 

Mark, rahten. 

Damit sollen teilweise die Kosten 
dieser Neuordnung in Hohe von um- 
gerechnet etwa 42 Millionen Mark ge- 
deckt werden. Etwa hundert Beamte 
müssen zusätzlich ins Ausland ge- 
schickt und weitere hundert lokal an- 
gestellt werden. 

Mit Ausnahme von Pakistan ver- 
langen die betroffenen Lander schon 
seit langem von britischen Staatsbür- 
gern Visa. London hat sie hingegen 
Mitte 1985 lediglich für Sri Lanka ein- 
geführt Der Einreisestrom vor allem 
über Heathrow hat in den vergange- 
nen Monaten erheblich zugenommen. 

Im vergangenen Jahr ta>mpn aus 
den fünf Ländern rund 450 000 Besu- 
cher nach Großbritannien, 8704 wur- 
de die Einreise verweigert In den 
ersten sechs Monaten dieses Jahres 
lag die Abweisungsquote um 68 Pro- 
zent über der der entsp r echende n 
Vorjahreszeit 

Die' neufcti' Regeln dürftet! wie 
dag Ministerium einräumt, poHii- 
schen Flüchtlingen erschweren, nach 
Großbritanrifch Zü kömmöi, w6ff die 
Fluggesellschaften bereits beim Ab- 
flug die Papiere prüfen. Sie sind näm- 
lich für den Rücktransport verant- 
wortlich, falls ihr Passagier das Verei- 
nigte Königreich nicht betreten darf. 

Das Außenministerium befürchtet 
eine weitere Belastung des Verhält- 
nisses Londons Commonwealth. 
Minister Howe plädierte daher im Ka- 
binett gegen den Visumzwang. 


I sraels Parlament, die Knesset , un- 
terbricht heute seine Ferien mei- 
ner Sondersitzung. Der Grund: 
Kriegsgefahr? Neue Terroranschlä- 
ge? Sn drohender Staatebankrott? 
Keineswegs, es geht um „Schlimme- 
res“: Entweihung des Sabbat Im 
Kihhuz Wir El gahn fand am Samstag 
ein Flohmarkt statt- ein Versuch, der 
finanzieSen Probleme Herr zu wer- 
den. Für die. feilgebotenen Waren 
wurde Geld verlangt und gPMhfr — 
was am Sabbat streng verboten ist 
Wirtschaftsminister Yakobi war 
vom Flohmarkt begeistert: Endlich 
einmal rief ein Kibbuz mit wirtschaft- 
ikhAn Problemen ridit wach iit»r hel- 
fenden Hand des Staates, sondern er- 
griff selbst die Initiative. Religionsmi- 
nister Burg dagegen drückt den Zorn 
der orthodoxen Juden aus, wenn er 
den Trödelmarkt als „Verletzung un- 
geschriebener Gesetze“ anprangert 
Ministerpräsident Shimon Poes ver- 
suchte vergebens, die Wogen zu glat- 


reügiösen Par teten abhäng ig - daß 
auch er für die Erhaltung des „Status 
quo“ zwischen Staat und Religion sei, 
für die Wahrung der Rechte sowohl 
der Religiösen als auch der Nicht- 
gläubigen. 

„Am siebten Tage sollst du ruhn, 
du, dein Knecht, deine Magd...“ 
„Schön und gut“, sagt Gedalja 
Shshan aus <tem Kihhnz Ein Dor un- 
weit von Haifa. „Jeder, de - will, soll 
ruhn - niemand hindert ihn, aber 
wenn jemand nicht ruhen will, wes- 
halb wird er Ham am Rahhat gezwun- 
gen? Wir leben doch in einer Demo- 
kratie, weshalb mijsspn wir uns bis 
ins Privatleben vorschreiben lassen, 
was wir zu tun haben?“ schreit er 
schließlich mit hochrotem Kopf im 
Essenssaal des Kibbuz. 

Allgemeiner Beifall ist ihm hier si- 
cher. Ein Dor besitzt wie die meisten 
Kibbuzim des Landes überhaupt kei- 
ne Synagoge. Weshalb? „Kein Be- 


darf“, sagt Yossl „Religion ist bei uns 
Privatsache. Wer beten will, kann das 
zu Hause oder in den Nachbarorten. 
Wir hindern niemanden daran - wir 
foteripre n die Meinung der anderen.“ 

Toleranz und Demokratie - zwei 
Begriffe, die von der Mehrheit der 
Tgraplis immer dann ins Spiel ge- 
bracht werden, wenn es um ihr Ver- 
hältnis zur Reli gio n g eht. Gerade die- 
se Formeln verfangen im jü disch en 
Staat nicht - eben weil dort Demokra- 
tie herrscht und weil Juden das Sa- 
gen haben. Denn Demokratie lebt 
von der Beschaffung von Mehrhpitpn; 
in Israels fast 40j übriger Geschichte 
repräsentieren die religiösen Parteien 
konstant etwa 15 Prozent der Wähler 
und entsprechend viele Abgeordnete. 

Nun benötigen sowohl die bürgerli- 
chen Parteien als auch die Sozialisten 
die „Religiösen“ zur Regierungsbil- 
dung. Diese hahpn das Sagen — zu- 
mindest was religiöse Fragen bdrifft. 
Sie haben durchgesetzt, daß am Sab- 
bat kein öffentliches Verkehrsmittel 


fährt Dies wiederum verbittert die 
meisten Israelis, denn an ihren einzi- 
gen freien Tagen wären sie gerne mo- 
bil 

Die erzwungene Sabbat-Ruhe ge- 
fährdet allerdings die wirtschaftliche 
Rxi«*pn7 der ffteafitefren Fluggesell- 
schaft El AL Ausländische Luftver- 
kehrsgesellschaften nehmen ihr am 
Sabbat Arbeit Passagiere und Geld 
ab. 

Die Appelle der großen Mehrheit 
der Israelis an ihre religiösen Mitbür- 
ger um Toleranz müssen indessen 
schiere Rhetorik bleiben. So kommt 
es nicht selten vor, daß sehr religiöse 
Juden, die nie auf die Idee kämen, in 
den USA gegen den Autoverkehr am 
Sabbat zu protestieren, kaum in Isra- 
el angekommen, zu einem Stein grei- 
fen, um eine entsprechende Sünde zu 
bestrafen. Steine werfen am Sabbat 
ist allerdings auch verboten, was viel- 
fach im gerechten Zorn übeisehen 
wird. 


Erste Moskau-Reise eines 
Schweizer Außenministers 

Wechseivolle Beziehungen seit der Oktoberrevolution 


ALFRED ZÄNKER, Genf 
Mit Bundesrat Pierre Aubert reist 
jetzt zum ersten Mal ein Schweizer 
Außenminister nach Moskau, obwohl 
bereits seit 1946 diplomatische Bezie- 
hungen bestehen. Beide Seiten mes- 
sen Auberts Reise, die am Mittwoch 
beginnt und vier Tage dauert, große 
Bedeutung bei 

Eine sowjetische Einladung liegt 
schon seit 1972 vorund ist inzwischen 
wiederholt erneuert worden. Bern 
will nun nicht länger warten. Es gehe 
um die Glaubwürdigkeit und Ausge- 
wogenheit der höhnischen Neutrali- 
tätspolitik. Aubert habe Washington 
schon vor sieben Jahren offiziell be- 
sucht Nun sei Moskau an der Reihe. 

Dabei ist zu berücksichtigen, daß 
die Schweizer die Reisediplomatie 
nicht erfunden haben. Erst seit Au- 
bert 1977 Außenminister wurde, ist 
Bern auf diesem Gebiet aktiver ge- 
worden. Er hat deswegen gelegent- 
lich schon Kritik 
einstecken müssen. 

Aubert ist bereits 
mehrmals mit so- 
wjetischen Führern 

mgaimwpngp tmf- 

fen, so bei den Bei- 
setzungsfeierlich- 
keiten für Bresch- 
new und Andropow, 
spater in Helsinki 
im Rahmen der 
KSZE sowie in Genf 
am Rande des ame- 
rikanisch-sowjeti- 
schen Gipfels. Nun 
soll es erstmals zu 
einem gründlichen 
Meinungsaustausch 
lrnmmpn 

Die Rp7tehnngpn 

beider Länder haben seit der Okto- 
berrevolution 1917 unter keinem gu- 
ten Stern gestanden. Zwar war die 
Schweiz, die T^nin Asyl gewährt und 
seine Rückkehr nach Petersburg vor 
der Revolution ermöglicht batte, da- 
mals in Moskau gut an geschrieben. 

Die neue kommunistische Regie- 
rung entsandte sofort eine inoffizielle 
Mission, um diplomatische Beziehun- 
gen aufaunehmen. Doch als die Emis- 
säre versuchten, bei der Schweizer 
Arbeiterschaft ihre revolutionäre 
Propaganda zu verbreiten, wurden 
sie k urzerhand ausgewiesen. 

Kfnp neue Belastung kam 1923, als 
ein hoher Sowjetdiplomat in Lau- 
sanne durch einen Rußlandschweizer 
ermordet, dieser jedoch wegen Man- 
gels an Beweisen freigesprochen wur- 
de. 

In den zwanziger und dreißiger 
Jahren widersetzte «ich der damalige 
- Moskau gegenüber äußerst kriti- 
sche - Außenminister Giuseppe Mot- 
ta allen Bemühungen um engere 
Kontakte. Später wollte Stalin nicht, 
weil ihn Schweizer Waffenlieferun- 
gen nach Deutschland während des 
Krieges verärgert hatten. 

So kamen erst 1946 normale diplo- 
matische Beziehungen zustande. Erst 



Befürworter der Reisediplo- 
matie: Piene Aubert 


verschiedener 


in den siebziger Jahren begann ein 
regerer Kulturaustausch. Die 
Schweiz machte sich in Moskau auch 
immer wieder durch offizielle Prote- 
ste und oft .scharfe Verurteilung so- 
wjetischer Übergriffe in den Medien 
unpopulär, so beim Einmarsch sowje- 
tischer Truppen in Ungarn, in der 
tschechischen Krise, bei der Invasion 
Afghanistans, der Verhängung des 
Kriegsrechtes in Polen und beim Ab- 
schuß eines koreanischen Zivilflug- 
zeuges durch die Sowjets. 

Die Beziehungen wurden immer 
wieder auch durch sowjetische Spio- 
nage getrübt Großen Schaden richte- 
te der 1976 bekanntgewordene Fall 
des Brigadegenerals Jean-Louis 
Jeanmaire an. Dieser hohe Schweizer 
Offizier war von Moskau zum Verrat 
militärischer Geheimnisse gebracht 
worden. 

Seither sind wiederholt sowjeti- 
sche Diplomaten und Bürger wegen 
illegalen Nachrich- 
tendienstes ausge- 
wiesen worden. 1983 
wurde das Berner 
Novosti-Büro ge- 
schlossen. Man warf 
der sowjetischen 
Nachrichtenagentur 
vor, sie habe sich in 
Schweizer Angele- 
genheiten einge- 
mischt und die hie- 
sige Friedensbewe- 
gung aktiv unter- 
stützt 

In letzter Zeit hat 
sich das diplomati- 
sche Klima trotz- 
dem verbessert 
zum Teil durch Kon- 
takte im Rahmen 
KSZE-Konferenzen, 
bei denen die Schweiz eine Vermitt- 
lerrolle spielt Gorbatschows Lob für 
die neutrale Schweiz anläßlich des 
Genfer Gipfeltreffens im November 
1985 ist in Bern gut angekommen. 

Auf Auberts langer Themenliste 
für Moskau stehen die aktuellen Ab- 
rüstungsfragen, die nächsten KSZE- 
Treffen, die Folgen von Tschernobyl 
die Probleme der UNO und Men- 
schenrechtsfragen. Den „Fan Sacha- 
row“ wül Aubert jedoch nicht wieder 
Vorbringen. Auch Moskaus Bemü- 
hungen um einen Anschluß ans Gatt 
die Genfer Welthandelsorganisation, 
könnten zur Sprache kommen. Im bi- 
lateralen Bereich geht es dämm, den 
immer noch bescheidenen Handel 
auszubauen und den kulturellen Aus- 
tausch weiter zu fordern. Moskaus 
Anteil am Schweizer Export macht 
bisher nur 1,6 Prozent am Import aus. 

In der Schweizer Öffentlichkeit 
werden Auberts Reisepläne begrüßt 
„Es ist hohe Zeit für einen offiziellen 
Besuch in Moskau, auch wenn dabei 
nicht vergessen werden dar£ daß un- 
sere Ideen und unsere Lebensart von 
denjenigen in der Sowjetunion funda- 
mental verschieden sind“, meint das 
liberale „Journal de Genfeve“. 
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Die Gründung der Europäischen Gemeinschaft für Koh- 
le und Stahl (Montanunion) im April 1951 gilt Konrad 
Adenauer als ,, Grundstein zum Gebäude eines euro- 
päischen Bundes“. Wie breit indes der Graben noch ist 
zwischen den Deutschen und den Westmächten, zeigt 
Adenauers erster Paris-Besuch, der elf Jahre nach Hit- 
lers Visite erfolgt. Im Dezember 1951 einigt sich der 
Kanzler mit Nahum Goldmann in London über die 
Größenordnung der Wiedergutmachung: 1,5 Milliarden 
Dollar. Das Kabinett protestiert gegen den Alleingang. 

Adenauer spürt 
die Flügel der 
Weltgeschichte 

Von HANS-PETER SCHWARZ 


I nmitten der vielen Rückschlä- 
ge und Verdrießlichkeiten, 
durch die sich Adenauer zwi- 
schen Herbst 1950 und Herbst 
1951 nur recht mühsam voran- 
kämpft, kann er vorerst nur einen 
sichtbaren außenpolitischen Erfolg 
vorweisen: die Gründung der Euro- 
päischen Gemeinschaft für Kohle 
und Stahl am 18. April 1951 in Paris. 
Er feiert das schon damals als großen 
„Grundstein zum Gebäude eines eu- 
ropäischen Bundes" , und der spätere 
Gang der Geschichte gibt ihm recht. 
Aber während der zähflüssi gen Ver- 
handlungen über das Vertragswerk 
und selbst noch bei der Unterzeich- 
nung ist es durchaus unklar, ob Ade- 
nauer nicht bloß einer schönen Fata 
Morgana nachjagt und dabei die un- 
bezahlbar wertvollen deutschen 
Schlüsselindustrien der ausländi- 
schen Konkurrenz preisgibt. So sieht 
es die sozialdemokratische Opposi- 
tion. Durch den Montanunion-Ver- 
trag, bemerkt Schumacher sarka- 
stisch, wird das Besatzungsstatut um 
50 Jahre verlängert Frankreichs 
„Verfügungsgewalt über die Deut- 
schen" werde dadurch in die Wege 
geleitet . . . 

Wie Adenauer selbst im tiefsten In- 
nern die Möglichkeiten und Grenzen 
der Föderationspolitik einschätzt, ist 
schwer zu bestimmen. Er besitzt das 
glückliche Naturell, auf die Unverein- 
barkeit von Zielen, die er gleicherwei- 
se anstrebt keine großen Gedanken 
zu verschwenden, Zielkonflikte wohl 
aber als Herausforderung an seine 
nimmermüde Fähigkeit zur Herbei- 
führung taktischer Kompromisse zu 
verstehen. So verfolgt er gleichzeitig 
die Ziele der Wiedergewinnung deut- 
scher Handlungsfreiheit und des Auf- 
baus einer europäischen Föderation, 
der Westintegration und der Wieder- 
vereinigung . ■ . Bei Lichte betrachtet 
haben aber die europäischen Kon- 
struktionen jener Jahre in erster Li- 
nie das Ziel, genuin deutsche Proble- 
me zu lösen. Allerdings zeigt sich 
Adenauer ebenso wie Jean Monnet 
und die anderen „Europäer“ jenes 
Jahrzehnts davon überzeugt daß eu- 
ropäische Lösungen, wie immer sie 
auch im einzelnen gestaltet werden, 
den deutschen Interessen genauso 
dienlich sind wie den nationalen In- 
teressen der anderen Europäer... 
Überzeugungen, mit denen er groß 
geworden ist und an denen er zeitle- 
bens festhält werden deshalb nicht 
preisgegeben. Die europäischen Vol- 
ker sind für ihn Wesenheiten, deren 
Eigenart ihm faßbarer erscheint als 
dies eine relativierende Soziologie 
einzuräumen bereit ist . . . Etwas an- 
deres als ein Europa, in das die einzel- 
nen Nationen ihre Eigentümlichkeit 
e inbringen, kann es seiner Meinung 
nach gar nicht geben . . . 


Über die Montanunion 
wenig Illusionen 


Bei der unablässigen Propagierung 
des Europagedankens denkt er aber 
nicht nur an konkrete Integrations- 
projekte. Auch die Idee als solche ist 
wichtig, soll die außenpolitische Um- 
orientierung der Deutschen gelingen. 
„Man muß dem Volk eine neue Ideo- 
logie geben“, bemerkt er im Kabinett 
bei Gelegenheit einer Diskussion 
über die Montanunion, „das kann mir 
eine europäische sein.“ 

Über die Montanunion selbst 
macht er sich wenig Illusionen. 
Selbstverständlich ist sie in erster Li- 
nie ein französisches Kontra lÜnstru- 
ment. Aber auch wenn die dami t ver- 
bundenen europäischen Hoffnungen 
nicht in Erfüllung gingen, müßte die 
Neuregelung akzeptiert werden. An- 
ders ist die Ruhr kontra lie nicht zu 
beseitigen. Aber auch das französi- 
sche Kabinett wäre ohne eine Fesse- 
lung der deutschen Stahlindustrie 
nicht bereit, auf dem noch wesentlich 
riskanteren Feld des Verteidigungs- 
beitrages Konzessionen zu machen. 
Ähnliches gilt für die Saarfrage. Zu- 
dem hängt die Gesamtentwickung 
vom Zustandekommen einer tiefgrei- 
fenden Verständigung zwischen 
Deutschland und Frankreich ab, die 
allerdings im Frühjahr 1952 noch 
nicht erreicht ist . . . 

Nichts ist besser geeignet Adenau- 
ers Gespür für die Choreographie des 
nunmehr anhebenden westeuro- 
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päischen Menuetts besser zu entwik- 
keln als die Verhandlungen über die 
Gründung der Europäischen Ge- 
meinschaft für Kohle und Stahl, die 
Mitte April 1951 mit einer Außemni- 
nisterkonferenz der sechs Grün- 
dungsmitglieder abgeschlossen wer- 
den sollen. Der Bundeskanzler hat 
bisher jede offizielle Reise ins Aus- 
land vermieden. Nach der kleinen Re- 
vision des Besatzungsstatuts ist es 
aber der Bundesregierung gestattet 
einen regulären Auswärtigen Dienst 
zu errichten. Am 15. März 1951 über- 
reicht Theodor Heuss dem Bundes- 
kanzler die Ernennungsurkunde zum 
Außenminister. Damit kann er künf- 
tig, ohne sich protokollarisch etwas 
zu vergeben, an den immer wichtiger 
werdenden multilateralen Konferen- 
zen teilnehmen. Der Weg für einen 
Wiedereintritt ins diplomatische Kon- 
zert ist frei, und Adenauer sieht es 
gern, daß die erste westliche Haupt- 
stadt, in der er bei dieser Gelegenheit 
auftritt, Paris ist 

Die bisherigen Paris-Besuche deut- 
scher Kanzler waren stets eine heikle 
Angelegenheit gewesen. Bismarck 
machte in den ersten Wochen seiner 
Amtszeit als Reichskanzler damit den 
Anfang, unter Umständen, an die sich 
niemand in Frankreich gern erinnert 
Jn seine Uniform gezwängt die 
Brust gewölbt die Schultern breit 
strotzend vor Kraft" nahm er am L 
März 1871 auf der halbzerstörten Tri- 
büne der Rennbahn von Longcbamps 
am Bois de Boulogne die Parade der 
preußischen und bayerischen Re- 
gimenter ab - fünf Jahre vor der Ge- 
burt Konrad Adenauers in Köln. 
Schon damals, wie auch bei Adenau- 
ers Besuch 80 Jahre später, sind De- 
monstrationen zu befürchten. Graf 
Be ust erzählt ein Franzose in blauer 
Bluse sei Bismarck mit den Worten 
entgegengetreten: „Tes une fameuse 
Canaille.“ — „Ich ko nn te ihn gefangen- 
nehmen lassen“, meinte Bismarck, 
„aber der Muth des Menschen gefiel 
mir." Beim Ritt nach Paris soll er auf 
einen Zuschauer, der besonders fin- 
ster dreinsah, zugeritten sein und ihn 
um Feuer für seine Zigarre gebeten 
haben. Es dauerte 60 Jahre, bis erneut 
ein deutscher Kanzler in Paris auf- 
tauchte. Wiederum war es ein Mann, 
der Frankreich mit beträchtlicher Re- 
serve gegenüberstand - Heinrich 
Brüning. Auch die Umstände waren 
ähnlich dramatisch und durchweg 
unerfreulich: Das internationale 
Bankensystem wankte, Deutschland 
mußte Frankreich um eine Anleihe 
bitten, und als Brüning eintraf, wurde 
er von einer häßlichen Demonstra- 
tion der „Action Fiapaise" begrüßt 
Schließlich der verstohlene Besuch 
Hitlers... 

Seither war eine Welt in Scherben 
gegangen. Paris aber hatte dank der 
Vernunft des Generals von Choititz 
alles überstanden, und elf Jahre nach 
diesem Paris-Besuch Hitlers landete 
Adenauer in Orly. Seit dieser ersten 
Visite Adenauers wird die Regel 
durchbrochen, daß Paris-Besuche 
deutscher Kanzler ganz seltene Vor- 
gänge sind und nur nach Zusammen- 
brüchen Frankreichs oder in Krisen 
erfolgen. 

Die unerquickliche Vorgeschichte, 
derer sich der in historischen Dimen- 
sionen denkende Adenauer bestens 
bewußt ist erklärt die Art und Weise, 
in der die französische Regierung den 
fünfrindsiebzigjährigen Bundeskanz- 
ler empfängt genauer gesagt: nicht 
empfangt, obwohl jedermann weiß, 
daß er zu den aufrichtigen Verständi- 
gungspolitiken: gehört Allein Jean 
Monnet begrüßt ihn am Flughafen, 
und noch in den „Erinnerungen" ver- 
rät ein unterkühlter Satz, wie sehr 
sich Adenauer über diese gezielte Un- 
höflichkeit geärgert hat: „Mein Emp- 
fang auf dem Flugplatz von Orly war 
sehr unzeremoniefi. Ich war das erste 
Mitglied der deutschen Bundesregie- 
rung, das seit Kriegsende Paris be- 
suchte." 

Doch der in Etikettefragen sonst so 
pingelige Adenauer sieht diesmal 
über die Provokation unbewegt hin- 
weg. Schließlich will er etwas: Rück- 
kehr in den Kreis der westeuro- 
päischen Demokratien . . . Francois- 
Poncet spielt den gastlichen Frem- 
denführer, fahrt ihn in den Bois de 
Boulogne. promeniert mit ihm über 
die Champs-Elysöes, geleitet ihn auf 
den Are deTriomphe. Genau betrach- 
tet ist die Begleitung durch Francoi- 
se-Poncet nicht nur eine Geste der 
Höflichkeit Man kann daraus leicht 
den Schluß ziehen, daß der deutsche 
Bund e ska n zler auch in Paris keinen 
Schritt tun darf ohne die diskrete An- 
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Wesenheit des franzö sichen Hohen 
Kommissars, der immer noch die 
oberste Gewalt in der Bundesrepu- 
blik ausübt Ein gutes halb» Jahr 
später wird es ihm übrigens in Lon- 
don nicht anders ergehen. Nur daß 
dort Sfr Ivone Kirkpatrick in persona 
an das Besatzungsstatut erinnert 

Einen Tag nach seiner Ankunft be- 
sinnt sich das offizielle Paris auf die 
international üblichen Umgangsfor- 
men. Präsident Auriol, von dem be- 
kannt ist daß er zu den entschieden- 
sten Gegnern Deutschlands gehört, 
bittet zu einem Frühstück und sagt 
Adenauer dabei jedenfalls keine Un- 
freundlichkeiten. Robert Schuman 
erweist sich diesmal von seiner ver- 
bindlichsten europäischen Seite, ver- 
spricht Adenauer zu seiner großen 
Erleichterung auch, sich unter keinen 
Umständen auf eine Neutralisierung 
Deutschlands einlassen zu wollen. 
Ärgerlicherweise taucht auch jetzt 


jmen. Selbst Bilder und Teppiche im 
Palais Schaumburg sind Leihgaben. 

Das sind Beobachtungen am Ran- 
de, aber seit sich Adenauer endlich 
im Ausland umsehen kann, bekom- 
men seine Gesprächspartner zu Hau- 
se häufig zu hören, woran es der neu- 
en deutschen Demokratie fehlt an 
der Würde, am Glanz, am Stil, der 
nicht allein auf a usländische Besu- 
cher wi rken solle, mi ndern auch den 
Deutschen selbst vor Augen fuhren 
könnte, daß die Demokratie eine 
Staatsfonn ist die sich sehen lassen 
kann und Respekt verdient Auch er 
selbst gewinnt bei diesen Besuchen 
im Ausland an Schliff und an Sicher- 
heit des Auftretens. Acheson. der ein 
scharfes Auge für Personen hat, stellt 
beim zweiten Zusammentreffen mit 
Adenauer Ende 1951 fest, wie dieser 
im Verlauf von zwei Jahren an Selbst- 
sicherheit gewonnen hat und jetzt ei- 
ne eindrucksvolle Figur ist 


den es seiner Überzeugung nach An- 
spruch hat... 

Der Einfluß, den das permanente 
Verhandeln im Kreis der Sechs auf 
die Entwicklung der europapoliti- 
schen Vorstellungen Adenauers hat, 
kann gar nicht überschätzt werden. 
Hier im Kmi$ der Gr andungsmitglie - 
der der Sechsergemeinschaft, und 
bald im Mfrusterral der Montanunion 
lernt er die wesentlichen Akteure 
westeuropäischer Außenpolitik ge- 
nausogut kennen wie die Interawen 
ihrer jeweiligen Staaten. Da er zwi- 
schen 1951 und 1955 beide Hüte trägt 
den des Au ßenminister s und den des 
Bundeskanzlers, sind ihm sowohl die 
Regierungschefs wie die Außenmini- 
ster der Sechs bald bestens vertraut 

Er erwirbt jetzt ein feinnerviges 
Gespür dafür, was in Europa möglich 
ist und was nicht Das bewahrt ihn in 
der EVG-Frage zwar nicht vor gravie- 
renden Fehleinschätzungen, aber 
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spürt“ Es gebt um die Wiedergutma- 
chung an den Juden. In dieser Frage 
ist Adenauer zutiefet engagiert Es 
war schon im alten Köln bekannt daß 
der Oberbürgermeister als Phflosemit 
in bestem Sinn gelten konnte. Ade- 
nauer hat damals die orthodoxe Ge- 
meinde in ihrer Vielfalt und Anders- 
artigkeit unterst ü tzt assimilierte Ju- 
den wie Louis Hagen, den er als einen 
seiner wichtigsten Förderer erkennt 
bewundert, die jüdischen Professo- 
ren geschabt, Aufführ ungen jüdi- 
scher Musiker genossen und selbst 
für die Zionisten Sympathie empfun- 
den, 1933 erfährt er zudem noch jüdi- 
sche Großzügigkeit Dannie N. Heine- 
man, der aus seinem Judentum aller- 
dings nie Aufhebens gemacht hat ist 
einer der wenigen, die ihm in der Not 
beistehen. So ist Adenauer derHitLer- 
sche Antisemitismus schon vor 1933 
ganz besonders zuwider - Zeichen 
von Unkultiviertheit und Primitivi- 



Rückkehr in den 
Kreis der westlichen 
Demokratien 

Zwischen 1951 und 1955 trägt Kon- 
rad Adenauer zwei Hüte: den des 
Kanzlers und den des Außenmini- 
sters, was sich bei Begegnungen 
mit den westlichen Außenamtskol- 
legen (rechts unten) nicht nur pro- 
tokollarisch als nützlich erweist. 
Unser Bild zeigt ihn (v. I.) mit Dean 
Acheson (USA), Robert Schuman 
(Frankreich) und Anthony Eden 
(Großbritannien). 

Nach einem Früh- 
stück In Downing 
Street 10 am 4. De- 
zember 1951 stell- 
ten sich Wlnrton 
Churchill und Ade- 
nauer den Foto- 
grafen (rechts 
oben). Später kam 
Nohum Goldmann 
(Bild links) über die 
Personaltreppe zu 
Adenauer ins Ho- 
tel, um über die 
Wiedergutma- 
chung zu verhan- 
deln. 




wieder die Saarfräge auf; wobei Schu- 
man erneut eine K onzession heraus- 
schlägt. Adenau er muß zustimmen, 
daß ein dem Friedensvertrag ver- 
gleichbarer Vertrag gegebenenfalls 
den Status des Saarlands endgültig 
festlegen darf Künftige Pressionen 
sind also absehbar. Daß Frankreich in 
den Organen der Montanunion das 
Saarland in ähnlicher Weise vertritt 
wie Monaco und Andorra, ist mehr als 
ein Schönheitsfehler, muß aber ge- 
schluckt werden. 

Auf Adenauer macht das Ambiente 
des Elysäe-Palastes und des Quai 
d’Orsay einen starken Eindruck. 
Schon als Oberbürgermeister hat er 
auf die Bedeutung des repräsentati- 
ven Dekors achten gelernt Bei den 
Verhandlungen der Sechs in dem mit 
kostbaren Wandteppichen ausgestat- 
teten Beauvais Salon des Quai 
d’Orsay vergleicht er voller Kümmer- 
nis, wie glanzend sich die Nachbar- 
staaten Deutschlands präsentieren 
können. Hier stellt sich der Staat 
noch in Glanz und Würde dar, genau- 
so wie in Rom oder in London, wo er 
wenige Monate später die gleiche Er- 
fahrung macht Wie kläglich wirkt 
demgegenüer die bemühte Gutbür- 
gerlichkeit Bonns! Gibt er im Palais 
Schaumburg ein größeres Essen, für 
das die beiden Salons im Erdgeschoß 
gebraucht werden, fehlt der Raum, in 
dem die Gäste ihren Willkommens- 
Drink zu sich nehmen können! Oft 
muß man deshalb mit Staatsgästen in 
den ungemütlichen Konigshof zie- 
hen, woher auch das Eßservice und 
das Besteck für die Diners im Haus 
des Bundeskanzlers leihweise kom- 


Mi t Beginn der Außenminister ver- 
hanrflnngpn über die Gründung der 
Europäischen Gemeinschaft für Koh- 
le und Stahl kehrt Deutschland wie- 
der protokollarisch gleichberechtigt 
in den Kreis der westeuropäischen 
Demokratien zurück. Adenauer tritt 
von Anfang an mit der ihm pigoiwi 
Würde auf und hütet sich, das ohne- 
hin noch ausgeprägte Überlegen- 
heitsgefühl der etablierten Mitglieder 
des Clubs durch unterwürfige 
Schuldbekenntnisse und Demutsge- 
bärden zu stärken. Klugerweise un- 
terdrückt er zwar in diesem Kreis da- 
mals und später die ihm eigene Ar- 
roganz, doch nimmt er die Verhand- 
lungen im Bewußtsein au£ ein Volk 
zu repräsentieren, das früher oder 
später wieder zu den europäischen 
Großmächten gehören wird. 

Ein paar Monate danach läßt er 
einige deutsche Journalisten, die er 
zur Teerunde um sich versammelt 
hat, einen Blick in sein Inneres tun: 
„Wenn ich wieder eine Großmacht 
werden will - und das müssen wir 
Deutsche werden muß ich anfan- 
gen aufzutreten, wie eine Großmacht 
auftritt.“ 35 Jahre später würde sich 
jeder Bundeskanzler hüten, den Be- 
griff auch nur in den Mund zu neh- 
men. Adenauer ist damals nur knap- 
pe sechs Jahre vom Jahr 1945 ent- 
fernt Der Zweite Weltkrieg und die 
SS-Greuei sind noch in frischester Er- 
innerung. Doch das ist für diesen 
selbstbewußten Mann kein Grund, 
für Deutschland nicht voll zäher Be- 
harrlichkeit erneut jenen Platz in der 
Staatengesellschaft anzustreben, auf 


ripnn<y »h vers chaffen ihm rite von nun 
an regelmäßigen Treffen gegenüber 
jedem anderen deutschen Politiker 
einen Informationsvorsprung, der gar 
nicht mehr aufzuholen ist So wie er 
seinerzeit als Kölner Oberbürgermei- 
ster regelmäßig die Stadt verlassen 
hat um in den zahlreichen Gremien 
Preußens und des Reiches mitzuwir- 
ken, Kölner Interessen wahrzuneh- 
men, neue Entwicklungen zu erspä- 
hen, SO verlaßt er künftig immw wia- 
der die provinzielle Bonner Szenerie, 
um. sich, in Paris, Straßburg und Lu- 
xemburg, in Brüssel oder Rom viel- 
fältigen europäischen Angelegenhei- 
ten zu widmen. 

Die wichtigste Begegnung seines 
Londoner Aufenthaltes im Dezember 
1951 findet weder in Downing Street 
10 noch im Foreign Office statt, son- 
dern in Adenauers Suite im Hotel 
Qaridge’s. Der Besucher, der ihn hier 
unter strengster Geheimhaltung auf- 
sucht und zu diesem Zweck die Hin- 
tertreppe des Hotels benutzt, ist Na- 
hum Goldmann - Vorsitzender des 
Jüdischen Weltkongresses. Hier aber 
kommt er in seiner Eigenschaft als 
Präsident der Conference on Jewish 
Material Claims a gninst Gennany. 
Goldmann s chreib t in seinen Erinne- 
rungen: „Von allen wichtigen Ge- 
sprächen, die ich je geführt habe, war 
dieses emotionell das schwierigste 
und politisch vielleicht das bedeut- 
samste." Auch Adenauer ist an die- 
sem 6. Dezember 1951 in einem Zu- 
stand höchster Bewegtheit „Ich har 
be“, hört Goldmann während seiner 
Darlegung von ihm, „die Flügel der 
Weltgeschichte in diesem Raum ge- 


tät 

Wie sieht er nun nach 1945 die Fra- 
ge der Wiedergutmachung? Diskrimi- 
nierung und Drangsalierung der jüdi- 
schen Deutschen in den Jahren 1933 
bis zum Kriege ist - so hat es den 
Anschein — nur ein Unrecht unter an- 
deren, das in der Diktatur den Geg- 
nern oder bestimmten ausgesuchten 
Gruppen zugefugt wurde. Er verwen- 
det dafür später häufig den ver- 
gleichsweise zurückhaltenden Be- 
griff „Unrecht“ - Verstoß gegen die 
Rechtsordnung, auch Sünde im 
christlichen Sinn mag darin mit- 
schwingen. Was die NS-Schikanen 
der Jahre 1933 angeht, ist seine Po- 
sition eindeutig. Die Opfer staatlich 
verordneten Unrechts haben An- 
spruch auf „Wiedergutmachung“. Da 
dabei in jedem Emzrifell Persönlich- 
keitsrechte verletzt, benennbare 
Schäden zugefügt wurden, richtet 
sich auch die „Wiedergutmachung“ 
nach dem Schaden. Schuld im straf- 
rechtlichen und moralischen Sizm 
trifft diejenigen, die das „Unrecht“ 
anordneten oder direkt daran mit - 
wirkten. Man muß sie bestrafen. . . 

Doch die Folgen des Genozids kön- 
nen nicht allein strafrechtlich bewäl- 
tigt werden. Auf der einen Seite gibt 
es nämlich die Überlebenden, die den 
Konzentrationslagern entkommen 
sind und größtenteils in Israel eine 
Heimat gefunden haben - ihnen ge- 
genüber besteht gleichfalls die 
Rechtspflicht zur Wiedergutma- 
chung. Auf der anderen Seite hat der 
deutsche Staat, also die Bundesrepu- 
blik als RechtRnae hfnlger des Deut- 
schen Reichs, die Pflicht die von der 


deutschen Regierung begangenen 
Verbrecher zu veantwortea Diese 
Verantwortung ist moralischer und 
rechtlicher Natur 

- So etwa sind die Überlegungen zu 
erfassen, die Adenauer bewegen, 
wenn er die Wiedergutmachung an 
den Juden alseine der großen Aufga- 
ben deutscher Nachkriegszeit be- 
greift ... Er würde freilich nicht Ade- 
nau« 1 sein, wäre er sich nicht zu- 
gleich der realpolitischen Dimension 
diese: Frage bewußt Angesichts des 
großem Einflusses des Judentums in 
den USA ist alles* was er in dieser 
Hinsicht unternimmt auch em Gebot 
der Staatsklugheit Der gewaltige Be- 
trag von t5 Milliarden Dollar för die 
materielle Wiedergutmachung soll 
auch politische Dividenden ab- 
werfen. 

Die Analogie zu den Reichssehul- 
den, über die in den Jahren 1951 und 
1952 gleichfalls zu verhandeln ist 
liegt auf der Hand. Wenn die Bundes- 
republik den Anspruch auf Rechts- 
nachfolge des Reiches erhebt muß 
sie im Grundsatz die Reichsschulden 
und die Schulden aus der Besat- 
zungszeit übernehmen. Anders ist ei- 
ne Wiederherstellung des deutschen 
Kredits nicht möglich. Genauso sieht 
es mit da- moralischen Verantwor- 
tung Deutschlands ... Die Wieder- 
gutmachungsfrage hängt aber auch 
mit den Schuldenverhandlungen zu- 
sammen. Zum großen Verdruß Ade- 
nauers hat ja die New Yorker Außen- 
minsterkonferenz, der im September 
1950 die beiden Memoranden. Ade- 
nauers Vorlagen, die positive Weiter- 
entwicklung der deutsch-aUüerten 
Beziehungen von ein«- Regelung der 
Reichs- und. Nachkriegsschulden ab- 
hängig gemacht Seit langem laufen 
entsprechende Vorverhandlungen . 
Die eigentliche Schuldenkonferenz, 
bei der die Bundesrepublik von Her- 
mann J. Abs vertreten wird, beginnt 
im Februar 1952 in London^ und dau- 
ert ein ganzes Jahr. Kein Wunder, daß 
Abs, an den Adenauer auch noch im 
Frühjahr 1952 als . Außenminister 
denkt, zu den erbittertsten Gegnern 
eines Wiedergutznachungsabkom- 
mens gehört, besondere als er erfahrt, 
wie hoch die Summe sein soll, für die 
rieh Adenauer engagiert hat 

Fast die Hallte 
des Marshall-Plans 

Die deutsche Verhandlungsstrate- 
gie auf der Londoner Schuldenkonfe- 
remz muß natürlich darauf gerichtet 
sein, den Nachweis zu führen, daß die 
Bundesrepublik nur einen Teil der 
Schulden übern ehmen kann und 
auch das nur in Form eines langfristig 
konzipierten Tügungsplans. Die Ge- 
amtschüld, auf die man sich schließ- 
lich einigt, beläuft sich auf rund 13 
Milliarden Mark - nicht ganz das 
Doppelte der jüdischen Wiedergut- 
machungsforderung ... Bei nüchter- 
ner Betrachtungsweise ist eine Aner- 
kennung der jüdischen Forderung in 
Höhe von rund 7,5 Milliarden Mark 
undenkbar. Adenauer weiß das auch, 
und dies ist einer der Gründe, wes- 
halb er anfänglich zögert. Vorsichtig 
knüpft er über Herbert Blankenborn 
Kontakte zur jüdischen Seite . . . 

Goldmann weigert sich, den Bun- 
deskanzler zu treffen, bevor dieser im 
Deutschen Bundestag eine von ihm 
zuvor akzeptierte Erklärung zur Wie- 
dergutmachungsfrage abgibt Ade- 
nauer ist dazu bereit stellt in einer 
einstimmig gebilligten Regierungs- 
erklärung vom 27. September 1951 
fest er wolle zu einer Lösung des 
Wiedergutmachungsproblems mit 
Vertretern der jüdischen Weltverbän- 
de und des Staates Israel kommen, 
um „damit den Weg zur seelischen 
Bereinigung unendlichen Leides zu 
erleichtern“. Damit hat er eine Art 
überparteilich erteilter Blankovoll- 
macht für Verhandlungen in der 
Hand. Die entscheidende Frage ist 
aber immer noch nicht geklärt ob die 
jüdische Forderung in Hohe von 1,5 
Milliarden Dollar als Verhandlungs- 
basis akzeptiert wird. Eine ungeheure 
Summe ist das, mehr als die Hälfte 
der 2,7 Milliarden Dollar, die West- 
deutschland zwischen AjKil-1948 und 
Juni 1952 aus dem Marshall-Plan er- 
halten hat! Darum geht es bei dem 
Z n«mm<»n« T pffi»n am 6. Dezember 
1951 im Londoner Hotel Claridge's. 

Ohne vom Kabinett autorisiert zu 
sein, trifft Adenauer nach einem ein- 
stündigen Gespräch eine der großen 
ei n sa m en Entscheidungen seiner 
Kanzlerschaft . . . Die meisten Kabi- 
nettsmitglieder trauen ihren Ohren 
nicht als sie erfahren, was Adenauer 
getan hat Vor allem Bundesfinanzmi- 
nister Schaffer ist empört und macht 
ihm die heftigsten Vorwürfe. Abs hat 
das Em pfinden, daß ihm bei den Ver- 
handlungen über das Schuldenab- 
kommen der Teppich unter den Fü- 
ßen weggezogen worden ist und be- 
müht rieh erfolglos, die Summe her- 
unterzuhandeln. Adenauer halt dem 
Druck, der von allen Seiten kommt 
hartnäckig stand, bewilligt sogar ne- 
ben einer Milliarde Dollar Exr Israel 
auch noch 500 Millionen Dollar als 
Grundlage der Forderungen jüdi- 
scher Organisationen. 

Samstag in der WELT 

Bonn strobl nach Souveränität — 
EVG und NATO — Adenauers Ab- 
wehrkampf gegen die Moskauer 
m-Offei 


Notar 


ferreive 


Richtigstellung: Unser Text zum Fo- 
to -Adenauer mit vier von seinen 
sieben Kindern" war fehlerhaft. 
Abgebildet waren: Ria, Ubeth und 
Konrad, Frl. Meyer, - Schwieger- 
tochter Gisela, Sonn Max und Ade- 
nauers zweite Frau Gussie. 


© Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart 










Kamera 


des Jahres 

in Europa 



Die „Kamera des Jahres 1986 in Europa“ gewählt von 
Fachjoumalisten aus neun Ländern, heißt Nikon F-50L 

Sie ma cht das Fotografieren fest so e infac h wie das Sehen. 
Denn alles, was beim Fotografieren Routine ist, stellt die 
F-501 automatisch richtig ein. 

Zum Beispiel die Schärfe. 

Als einzige Kamera der Welt hat sie zwei Autofokus-Funk- 
tionen: Autofokus-Priorität und Auslöse-Priorität 

Bei der Autofokus-Priorität löst sie erst aus, wenn das Bild, 
auch technisch gesehen, scharf ist 

Arbeiten Sie mit Auslöse-Priorität etwa bei Objekten, die 
ständig ihre Entfernung ändern, wird die Schärfe nachgeführt 
Sie lösen aus, wann Sie wollen. Und so oft Sie wollen. Denn der 
eingebaute Motor transportiert den Klm auto- 
matisch weiten 

Automatisch ist natürlich auch die 
Befichtongsmessung und das , Einstellen von 
Blende find \ferschlußzeit durch die Program- 
me P und P HI und eine spezielle Dual-Pro- 



gramm-Automatik. Und wenn Sie die Blende vorgeben wollen, 
dann führt die Zeitautomatik A die Belichtungszeit automatisch 
nach. Bei Blitzaufnahmen sorgt die TTL-Blitzprogramm- 
steuerung dafür; daß Ihre Fotos automatisch richtig belichtet 
sind 

Doch die F-501 ist nicht nur die sehr handfeste Form einer 
hochsensiblen Tfechnik. 

Sie ist vor allem und insbesondere eine Nikon. Mit dem 
. bewährten Bajonett für alle Nikon-Objektive. 

Deshalb lassen sich neben den neuen Autofokus-Objektiven 
nahezu 30 vorhandene Objektive mit Hilfe eines Konverters als 
AF-Objektive einsetzen. 

Die „Kamera des Jahres 1986 in Europa“ ist also mehr als 
die Kamera eines Jahres. 

Sie verbindet die Jahrzehnte. 

Und wir denken dabei nicht nur an die 
Jahrzehnte, die hinter uns liegen. 


R3TOMAGA23N / D 
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Von Bonn kann Lafontaine vorerst 
keine finanziellen Hilfen erwarten 

Zunächst geht es um gesamten Finanzausgleich / Saarbrücken erwartet „Nachspeise“ 


ULRICH REITZ, Bonn 

Das Saarland hat die Bundesregie- 
rung zwar um finanziellen Beistand 
gebeten, aber die Landesregierung 
rechnet selbst damit, daß vorerst kei- 
ne Millionen von Bonn an die Saar 
fließen werden. Dafür spricht auch 
ein Schreiben von Bundesfinanzmi- 
nister Gerhard Stoltenberg (CDU) an 
den saariänHisphpn Ministerpräsi- 
denten Oskar Lafontaine (SPD), wo- 
nach der Bund sich außerstande 
sieht, die Strukturhilfen an das Saar- 
land in Höhe von 300 Millionen Marie 
über 1987 hinaus zu verlängern. Dies 
war eine da* Forderungen des Me- 
morandums, Ha.n der T jnHtag am 20. 
August verabschiedet hatte und das 
jetzt der Bundesregierung zugeleitet 
wurde. 

Verständnis für Stoltenberg 

Doch wahrend Tafontuinfr digg« 
Absage als (parteipolitisch motivier- 
ten) mangelnden Willen der Bundes- 
regierung auslegte, dem Saarland un- 
ter die Arme zu greifen, geht sein 
ü inanTminig tpriiim das Problem ge- 
lassener an, zeigt sogar Verständnis 
für die Bonner Entscheidung. „Es 
war richtig von Stoltenberg, dem 
Saarland keine Zusage zu geben, so 
lange kpin Konzept über die Neu- 
strukturierung des Tjndwfinarwgms . 
gleichs vorliegt“, heißt es in der Um- 
gebung von F inanTtniniafpr Kasper. 


Nach dem Karlsruher Urteil über den 
Finanzausgleich werden die Länder 
am 19. September die erste Runde 
des Tauziehens um die Neufassung 
der Finanzstrome bestreiten. Stolten- 
bergist als „Gast“ dabei 

Anders als Lafontaine bewertet das 
FinanTmt nisfArinm in Srar hriinhen 

die Bereitschaft Bonns, zu helfen. 
Stoltenberg habe Kasper schon An- 
fang des Jahres zugesagt, den Finanz- 
ausgleich zu intensivieren. Diese ge- 
nerelle Bereitschaft habe auch Stol- 
tenbergs Parlamentarischer Staats- 
sekretär Voss bekundet, als er von 
der Bereitschaft der Bundesregie- 
rung sprach, die Probleme der finanz- 
schwachen Länder zu lösen. 

Und an der Finanzschwache des 
kleinsten Flächenlandes besteht kein 
ZweifeL Bereits im vergangenen Jahr 
formulierte der Landesrechnungshof 
in einem Sondergutachten ernsthafte 
Bedenken, ob die Präzis der Kreditfi- 
nanzierung noch verfassungskon- 
form sei De facto ist sie es nicht 
mehr. Denn seit nunmehr zehn Jah- 
ren überschreitet die Nettokreditauf- 
nahme Hms Volumen der Investitio- 
nen im T andcahaushalt Der saarlän- 
dische Verfassungsgerichtshof hat 
dies zwar schon vor 15 Jahren - „in 
weiser Voraussicht“, glaubt des Fi- 
nanzministerium — zugelassen Aber 
eben nur als Ausnahme, nicht, als per- 
manenten Zustand. 1987 wird die 
Netto-Kreditau fnahme mit 750 Millio- 


nen Mar k fast vollständig durch Zins- 
tilgungen aufgezehrt werden. Von ei- 
ner „Pleite“ des Landes will man nur 
deshalb nicht, sprechen, weil der 
„Vergleich zwischen einem privat- 
wirtschaftlichen Unternehmen und 
pirw>m B undeslan d unzulässig ist“. 

„Generalabsolotion“ 

Trotz des ersten Dämpfers aus 
Bonn siebt man im Saarland auch 

n«ch Ainor knnTp p tio^^B™ Neufas- 
sung des Finanzausgleichs Chancen, 
„Vor- und Nachspeisen“ zu ergattern. 
Wenngleich dies, so wird hinzuge- 
fügt, Stoltenberg heute schwieriger 
fallen dürfte als in den Jahren, als im 
Saarland die CDU regierte. Aller- 
dings wird das Saarland zunächst bei 
den Verhandlungen mit Hati Ländern 
und dem Bund vorsichtig taktieren 
müssen. Vor dem 10. März 1984, dem 
Wahltag, hatte man der damaligen 
Landesregierung (CDU/ FDP) mit 
Blick auf den beachtlichen Schulden- 
berg von 7,1 MiHiarriAn Mark (Ende 
1984) noch Mißwirtschaft Vorbehal- 
ten. Heute findet eine JSrblast-Dis- 
kussion“ nicht statt, weil die Regie- 
■ rung weiß, daß die anderen Länder 
„nicht dazu da sind, die Mißwirt- 
schaft ginpr T jnriAgrpgipning aUSZU- 

bügeln“. Die heutige Opposition 
kann sich freuen; „Wir haben denen 
eine Generalabsolution erteilt“ 


EKD warnt vor 

*• 

Änderung des 
Asylrechts 

DW. Hannover 

Eine Änderung des Grundrechts 
auf Asyl hat d ie Eva ngelische Kirche 
Deutschlands (EKD) in einer in Han- 
nover veröffentlichten Stellungnah- 
me nachdrücklich abgelehnt Sie 
warnt vor„ Dramatisierungen und 
tendenziösen Darstellungen“, da die- 
se „lediglich Ängste und Aggressio- 
nen schüren“. 

ln dem umfangreichen Papier, das 
unter dem Titel „Flüchtlinge und 
Asylsuchende in Deuts chlan d“ er- 
schienen ist, äußert die EKD „ganz 
erhebliche Bedenken“ gegen die Be- 
handlung von Asylsuchenden bis zur 
Entscheidung über ihren Anericen- 
nungsantrag. Das Arbeitsverbot, die 
Zwangsunterbringung in Sammelun- 
terkünften, die Einschränkungen der 
Bewegungsfreiheit und die Begren- 
zung der Sozialhilfe auf Sachleistun- 
gen brächten den Betroffenen nach 
den vorliegenden Erfahrungen 
„menschliche und soziale Langzeit- 
schäden“. Diese Entwicklung sei we- 
der mit dem christlichen Menschen- 
bild noch mit dem Verfassungs- 
grundsatz der Menschenwürde ver- 
einbar. 

Die EKD betont, sie vertrete nicht 
die Auffassung, daß die Bundesrepu- 
blik grenzenlos Flüchtlinge aufneh- 
men solle. Angesichts der wachsen- 
den Flüchtlingsnot müsse jedoch 
auch dieses Land einen angemesse- 
nen Beitrag zur Bewältigung dieses 
Problems le isten. In ihrem Papier 
verweist die EKD auf eine Statistik 
des Hohen Flüchtlingskommissars 
der Vereinten Nationen vom Dezem- 
ber 1985. Danach habe die Bundesre- 
publik 128 000 Flüchtlinge aufgenom- 
men, was einem Anteil von 0,2 Pro- 
zent der Bevölkerung entspricht 

Es gebe daher keinen Anhalts- 
punkt dafür, daß die Gesellschaft der 
Bundesrepublik, was die Aufnahme 
von Schutzsuchenden betreffe, an der 
Grenze des Möglichen angelangt sei 
Statt einer Änder ung d es Grundge- 
setzes fordert die EKD national und 
international bessere politische, juri- 
stische und humanitäre Rahmenbe- 
dingungen für die Aufnahme von 
Asylsuchenden. 

Kritik äußert die EKD an der ab- 
lehnenden Haltung zahlrgieher Klr - 
chengemeinden gegenüber Flüchtlin- 
gen. Die Kirche und die Diakonie 
müßten sich in den kommenden Jah- 
ren auf eine Daueraufgabe einrichten 
und ihre hauptamtliche Flüchtlings- 
arbeit verstärken. 


Rüge für Behörden 
in der Ukraine 

AP, Moskau 
Die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ hat Kritik an den Behörden 
in der Ukraine geübt Auch mehr als 
vier Monate nach der Katastrophe 
von Tschernobyl unterrichteten die 
Behörden die Bevölkerung nicht an- 
gemessen über Gefahren für die Ge- 
sundheit Zwei „Prawda" -Re porter 
berichteten, sie hätten einen kurzen 
Blick auf den Unglücksreaktor von 
Tschernobyl werfen dürfen. Kurz 
deshalb, hieß es, weü die Str ahlung ^, 
werte am Ort noch immer hoch seien. 
Neue Strahlung gehe vom Reaktor 
aber nicht aus, schrieben die Repor- 
ter. Die Oberseite des Reaktors sei 
mit einer Plastikschicht versiegelt 
worden, die radioaktiven Staub am 
Entweichen hindere. 


Will Börner 1988 
sein Amt abgeben? 

breu. Düsseldorf 
Der hessische Ministerpräsident 
Holger Börner (SPD) will in zwei Jah- 
ren aus s einem Amt ausscheiden und 
die Leitung der Friedrich-Ebert-Stif- 
tung in Bonn übernehmen. Heinz 
Kühn, der Vorsitzende der SPD-na- 
hen Stiftung und frühere NRW-Mmi- 
sterp rasident bestätigte gestern diese 
WELT-Information. Kühn erklärte, er 
wolle im Hobst 1988 den Platz für 
Börner freimachen, der dann aus der 
aktiven Politik auscheiden wolle. 
Dies hätten sie „vere inbart “, meinte 
Kühn gegenüber der WELT. Börner 
habe die Absicht, die hessische SPD 
im kommenden Jahr noch einmal in 
die Landtagswahl zu führen und nach 
einem Wahlsieg ein Jahr später sein 
Amt einem Nachfolger zu übergeben. 


Murphy wieder 
auf Nahost-Reise 

rtr, Tel Aviv 
Der amerikanische Nahost-Sonder- 
beauftragte Murphy halt sich erneut 
zu Gesprächen in der Region auf um 
die Chancen für die Wiederaufnahme 
von SYiedensvexhandluDgen auszulo- 
ten. Nach israelischen Angaben 
sprach er am Montag abend mit dem 
is raelisc hen Mnis terpr a «Orienten Pe- 
res. Gestern morgen flog er nach Am- 
man weiter. Beobachter erwarten, 
riaB die Reise Murphys mit den israe- 
lischen B emühung en zusammen- 
hangt, Jordanien für Friedensver- 
handlungen ZU gew innen . Für die 
kommende Woche ist ein Gespräch 
zwischen Peres und dem ägyptischen 
Staatspräsidenten Mubarak geplant 
Thema sind die Verhandlungen über 
den Geländestreifen Taba. 


Daniloff muß 
noch auf seinen 
Anwalt warten 

RMB. Moskau 
Der am Wochenende in der UdSSR 
verhaftete amerikanische Korrespon- 
dent Nicholas Danfioff der seit fünf- 
einhalb Jahren für die angesehene 
Wochenzeitschrift „U.S. News and 
World Report“ in Moskau arbeitet, 
befindet sich in einem Untersu- 
chungsgefängnis in Einzelhaft 
Dort haben ihn seine Frau und sein 
Sohn besucht, teilte der Sprecher des 
Außenministeriums. G ennadij Geras- 
simow, in Moskau mit „Ich kann ih- 
nen versichern, daß er sich über seine 
Behandlung nicht zu beklagen hat“, 
sagte Gerass fa po w . 

Einzelheiten über die Umstande 
der Verhaftung, die erhebliches Auf- 
sehen in westlichen Korresponden- 
tenkreisen erregen, wurden nicht ge- 
geben. Nor der knappe KGB-Bericht 
wurde wiederholt 
Danach wäre Daniloff „unglückli- 
cherweise“ auf frischer Tat auf den 
Leninhügeln ertappt worden, als er 
ginAn Umschlag entgegennahm. Die- 
ser Umschlag sei Hann in ppinw Ge- 
genwart geöffnet worden und habe 
Geheimdokumente enthalten. Somit 
sei Danüoff ein »Fall für den Untersu- 
chungsrichter". 

Auf die Frage Airu»«i ame rikani - 
s chen Korrespondentöl, was man als 
westlicher Berichterstatter tun müs- 
se, um nicht „reingelegt“ zu woden, 
verwahrte sich Gerassimow gegen ei- 
ne solche Vermutung. Seine Version 
lautet Damüoff hätte sich mit jeman- 
den getroffen, der ihm Geheimmate 
rial übergeben wollte. Daniloff hätte 
das gewußt Im übrigen habe ihn nie- 
mand gezwungen, dort hinzugehen.“ 
Frau Daniloff sagte, daß der Fall 
ihres Mann»» in den nächsten zehn 
Tagen vor Gericht verhandelt werden 
soll Dann ist es Daniloff nach sowje- 
tischem Recht auch erlaubt, Rechts- 
beistand zu fordern. 

Was die amerikanisch-sowjeti- 
schen Beziehungen anbelangt, so 
sieht Moskau diese keineswegs durch 
den Faß „Daniloff" getrübt Gerassi- 
mow; „Ich meine, riaB dies ein unan- 
genehmes Verbrechen ist aber es 
wird unserem Wunsch, die Beziehun- 
gen zwischen Amerika und der So- 
wjetunion zu verbessern, nicht entge- 
genstehen.“ 

Daß Daniloff ein Opfer der „Rezi- 
prozität“ sei, wies Gerassimow weit 
von sich. Der Fäll des sowjetischen 
UNO-Beamten Saccharow sei „ein 

gari7 anHp^ nr Fall“ 


In Moskau wird Lösung 
für Afghanistan gesucht / ' 

Amerifcmisdi-sowjetiscbe Gespräche vor Gipfeltreffen . - 


rttf AFP. Moskau /Islamabad 

Im Moskauer Außenministerium 
hahpn gestern amerikanische und so- 
wjetische Delegationen eine neue Ge- 
sprächsrunde über Afghanistan be- 
gonnen. In amerikanischen Bot- 
schaftskreisen wurde betont, daß das 
zweitägige Treffen den Charakter ei- 
nes Meinungsaustausches und keine 
Verhandlungen Gegenstand ha-, 
be. Im Mittelpunkt der Gespräche, 
über deren Inhalt beide Säten Still- 
schweigen wahren, dürfte die Frage 
des Abzugs der sowjetischen Trup- 
pen aus Afghanistan stehen. 

Das Treffen gehört zu der Serie von 
Gesprächen vor der für den 19. und 
20. September geplanten Begegnung 
der Außenminister der USA und der 
Sowjetunion, die der Vorbereitung 
des zweiten Gipfeltreffens von US- 
Pzäsident Ronald Reagan und dem 
sowjetischen Parteichef Michail Gor- 
batschow dienen soll Die sowjetische 
Delegation wird vom Leiter der Nah- 
ost-Abteilung des Außenministe- 
riums, Juri Alexejew, geführt An der 
Spitze der amerikanischen Delega- 
tion steht der stellvertretende Abtei- 
lungsleiter im Außenminist erium für 
Nahost und Südasien, Arnold RapheL 

Auf dem Gipfeltreffen im vergan- 
genen Jahr hatte Reagan die Präsenz 
sowjetischer Truppen in Afghanistan 
als Hindernis auf dem Weg einer Ver- 
besserung der gegenseitigen Bezie- 
hungen bezeichnet Die sowjetische 
Regierung ihrerseits fordert als Vor- 
bedingung für eine Verhandlungslö- 
sung der Afghanistan-Frage, daß der 
Westen jede Unterstützung der Wi- 
derstandskämpfer aufgibt 

Von der amerikanischen Regie- 
rung war die Ankündigung Gorba- 
tschows vom Juli, bis Ende dieses 
Jahres sechs Regimenter aus Afgha- 
nistan abzuziehen, als nicht ausrei- 
chend bewertet worden. 

„Kabul will verhandeln“ 

Der Präsident der Nationalen Va- 
teriandsfront (NFF, eine Dachorgani- 
sation von nicht-kommunistischen 
Organisationen mit regierungs- 
freundlicher Orientierung) hat unter- 
dessen erklärt, die Kaboler Führun g 
wolle demnächst direkte Kontakte zu 
den moslemischen Kämp fern aufheh- 
men, um wenigstens einen Teil von 
ihnen auf ihre Seite zu ziehen. Die 
NFF werde den Widerstandskämp- 
fern Straffreiheit, Arbeit und andere 


Unterstütung anbieten, wenn sie die 
Waffen niederiegten. „Es gibt durch- 
aus Möglichkeiten, sie zu gewinnen“, 
sagte Abdul Rahim Hatef zur Nach- 
richtenagentur Reuters. Der afghani- 
sche Parteichef Nadschibuhah hatte 
die NFF im Juni kritisiert und von ihr 
mehr Aktivität gefordert. Der Staate- 
chef der Regfazungstruppen, General 
Shanawaz Tanai, teilte mit, Nadschi- 
bullah sei jetzt Oberbefehlshaber der 
Streitkräfte. Dieses Amt steht eigent- 
lich dem Staatspräsidenten zu. 


p 



Tote bei Explosionsserie 

Bei Kämpfen in der Provinz Nan- ** 
garhar im Osten Afghanistans sollen 
52 Menschen, darunter 40 sowjetische 
Soldaten, ums Leben gekommen 
sein. Westliche Diplomaten in Paki- 
stan beriefen sich auf einen Diploma- 
ten „von ungeprüfter Verläßlichkeit“ 
in Kabul und teilten weiter mit. die 
Widerstandskämpfer hatten drei so- 
wjetische Panzer und 30 Lastwagen 
zerstört In der Provinz Takhar hätten 
sie 100 feindliche Soldaten und in der 
nordöstlichen Provinz Samangan 80 
Regierungssoldaten getötet. Außer- 
dem habe sich im August ein Kom- 
mandant mit 80 Mann den Wider- 
standskämpfern in der östlichen Pro- 
vinz Ningahar ergeben. 

Die Diplomaten berichteten ferner, 
sie hatten Meldungen über schwere 
Kämpfe auch um die südliche Stadt 
Kandahar Arhalten. Die Widerstands- 
kämpfer hätten darüber hinaus zum 
dritten Mal in diesem Sommer die 
Altstadt von Berat im Westen Afgha- 
nistans, unter ihre Kontrolle gebracht 
Dagegen hatte die amtliche afghani- 
sche Nachrichtenagentur „Bachtar 
am Sonntag gemeldet, mehrere Wi- 
derstandskämpfer seien in der Pro- , 
vinz Herat getötet und einige ihrer rl 
Verstecke zerstört worden. Bei der 
schweren Explosionsserie, die sich in W 
der vergangenen Woche in einem un- f 
terirdischen Munitionslage r in der ' ^ 

Nähe Kabuls ereignet hatte (WELT v. ft ..*«&»• 

29. 8.). sind angeblich 50 bis 100 Men- ; r -jffiSST; ; 

scheu umgekommen. Zahlreiche Ein- *•; 

wohner Kabuls hätten um Erlaubnis V-- r; 

gebeten, wegen Trauerieiem der Ar- *•.=•• ; 

beit fembldben zu dürfen, hieß es Äj£U-j 

weiter in Berichtöl von Diplomaten 

in Pakistan. Die Regierung in Kabul , rag: ^ 

hat bisher bestritten, daß es Tote ge- Z ■m && 

geben habe. Widerstandskämpfer sf *-.j( 

waltei das Depot mit drei Raketen f • yf 

beschossen haben. 
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In keinem Zusammenhang 

.PSA diiww Ploocbetznr DcmetaiÜe"; 

WELT vom 28. Ancast 


Sehr geehrter Herr Chefredakteur, 

unter Bezugnahme auf Ihren Arti- 
kel möchte ich folgendes anmerken: 

Der amerikanische Geheimdienst 
CIA hatte keinerlei Beteiligung an 
der Intervention der chilenischen 
Streitkräfte vom 11. September 1973. 
Dieses hat Henry Kissinger in seinem 
Buch „Years of Upheaval", („Chile: 
The Fall of Salvador Allende“) ein- 
deutig festgesteift. Eventuelle Aktivi- 
täten der CIA in Chile vor besagtem 
11. September 1973, wie es der Verfas- 
ser erwähnt, stehen in keinem Zu- 
sammenhang mit der Intervention 
der Streitkräfte. 

Die chilenische Justiz untersucht 
gegenwärtig die Ereignisse, die zum 
Tode von Rojas de Negri und zu den 
schweren Verletzungen seiner Beglei- 
terin, Frl. Quintana, führten. Insofern 
ist es unangebracht, dem Abschluß 
des Prozesses der chilenischen Justiz 
durch die Andeutung von Schuldzu- 
weisungen und Vorurteilen vorzu- 
greifen. 

Obwohl Chiles Auslandsverschul- 
dung hoch ist (20 Milliarden US-Dol- 
lar), befindet es sich weder hinsicht- 
lich der Gesamtsumme noch wenn 
man sie auf die Bevölkerungszahl be- 
zieht (pro Kopf), unter den Ländern 
Lateinamerikas mit der höchsten 
Auslandsverschuldung. Was zählt ist 
die Tatsache, daß Chile seine Aus- 
landsschulden im Griff hat, ohne 
Schwierigkeiten den aus der Repro- 
grammierung der Schulden entstan- 
denen Verpflichtungen nachkommen 
kann, und noch im Laufe dieses Jah- 
res, dank neuer Kapitalisierungsme- 
chanismen und Übertragung von 
Schuldtiteln (Konvertierung in Pe- 
sos), seine Verschuldung um mehr als 
eine Milliarde abbauen wird. 

Wenn auch von einigen nordame- 
rikanischen Regterungsvertretem 
und Politikern das Thema eines mög- 
lichen amerikanischen Vetos der Ver- 
einigten Staaten gegen Kredite inter- 
nationaler Organisationen an Chile 
aufgeworfen wurde, so haben sich 
wiederum andere Bereiche dagegen 
ausgesprochen. 

Es ist unwahrscheinlich, daß die 
amerikanische Regierung politischen 
Gebrauch von ihrem Stimmrecht in- 
nerhalb der internationalen Fmanzor- 
ganisationen macht und gegen ein la- 
teinamerikanisches Land stimmt, das 
häufig als Beispiel für die Erfüllung 
internationaler Verpflichtungen zi- 
ttert wird. Eine solche Handlung wi- 
derspräche auch nicht nur den Inter- 
essen Amerikas und der Banken, die 
Hauptgläubiger Chiles, sondern auch 
denen anderer Gläubigerländer Chi- 


les, denen des chilenischen Volkes, 
und würde auch den Übergangspro- 
zeß zu einer stabilen Demokratie ve- 
hindem. 

Mit freundlichen Grüßen 
Vasco Undurmga, 
Botschafter von Chile 

Hospitalkosten 

„Km itoMurr treiben die Beiträfe"; 

WELT vom 20. Aufart 

Die Behauptung des Vorsitzenden 
des AOK-B und esverbandes, Herrn 
Heitzer, die Krankenhäuser seien die 
Hauptkostentreiber im Gesundheits- 
wesen, entbehrt jeder sachlichen 
Grundlage. Die Deutsche Kranken- 
hausgesellschaft weist diesen unbe- 
gründeten Vorwurf im Interesse der 
Beschäftigten in den Krankenhäu- 
sern mit aller Entschiedenheit zu- 
rück. 

Richtig ist, daß der bisher über- 
schaubare Zeitraum keine Basis für 
ein solches Urteil zulaßt. Hinzu 
kommt, daß die nach neuem Recht 
ausgehandelten Pflegesätze zwischen 
den Vertragspartnern vereinbart wer- 
den und somit von beiden Seiten, den 
Krankenkassen und den Kranken- 
häusern, getragen werden. Sollten die 
Ausgaben für die Krankenhauspflege 
trotz aller Einsparungsbemühungen 
stärker steigen als die Grundlohn- 
summe der Krankenkasse, so tragen 
die Krankenhäuser selbst hierfür die 
geringste Verantwortung. 

Der Präsident der DKG, Landrat 
Konrad Regler, hat erst kürzlich ge- 
genüber Bundesarbeitsminister Dr. 
Norbert Blum detailliert dargelegt, 
daß in der Hauptsache Tariferhöhun- 
gen im Personalbereich, Sachkosten- 
steigerungen sowie eine weiterhin zu- 
nehmende Inanspruchnahme der 
Krankenhäuser besonders durch äl- 
tere Mitbürger den finanziellen Mehr- 
bedarf der Krankenhäuser begrün- 
den. 

Dr. jur. Klaus Prößdorf 
Haup tgeschäftsführer der Deutschen 
KrankenhausgesellschaA (DKG), 
Düsseldorf 30 


Wort des Tages 

ff Der erfolgreichste 
Politiker ist derjenige, 
der das sagt, was alle 
denken, und der es am 
lautesten sagt 99 

Theodore Roosevelt, 
amerikanischer Politiker 
(1858-1919) 


Subventionen 

„Impulse (Br MltteMiiad"; WELT von» a. 

August 

Wenn der Sprecher der Landesre- 
gierung von Baden-Württemberg, 
Herr Matthias Kleinert, die 120 bis 140 
Millionen Mark an Subventionen für 
Daimler-Benz als einen bescheidenen 
Ersatz für die Subventionsmöglich- 
keiten anderer Länder zu entschuldi- 
gen versucht, zeigt dies abermals, wie 
tief die I .ander im Subventionskrieg 
stecken. 

Erst jüngst wurde BMW in Bayern 
mit 150 Millionen Marie gefördert 
Jetzt Daimler-Benz in Rastatt mit ei- 
ner ähnlich hohen Summe. Die Be- 
gründungen sind immer die gleichem 
Ohne ein Zubrot würde ein neuer 
Standort außerhalb der Landesgren- 
zen gewählt so daß dem Bundesland 
wertvolle Arbeitsplätze veriorengin- 
gea Wer bei dieser Puppenstubenpo- 
litik immer wieder vergessen wird, ist 
der Steuerzahler Er zahlt die Zeche 
für jede neue überflüssige Subven- 
tion 

ln seinem Artikel bezeichnet Herr 
Kleinert das Projekt Rastatt als Loko- 
motive für die Stärkung mittelständi- 
scher Strukturen Dies trifft jedoch 
für jeden beliebigen Standort in 
Deutschland zu. Abermals bleibt die 
Verantwortung für das Ganze auf der 
Strecke. 

Michael- A. Mayer, 
München 19 

Unbedeutend? 

„BedMcweirdeii weiter Hufes ttegencelas- 

*«n"; WELT vom iS. August 

Unverständlich ist, wenn Herr 
Günter nur von Hinken“ und „rech- 
ten“ Autoren spricht Weiß er nicht 
daß es eine große Zahl von Autoren 
gibt die sich weder „links" noch 
„rechts“ einordnen lassen? Weiß Herr 
Günter nicht, dafl die von ihm ge- 
nannten Begriffe „links“ und 
„rechts“ Vorgaben der „linken“ 
sind, auf die „Nicht Linke“ hereinfal- 
len sollen (und wie der Artikel zeigt 
aiirh hereinfallen)? 

Hinzu kommt daß der Autor den 
Freien Deutschen Autorenverband 
nicht kennt Sonst würde er den FDA, 
der über ebenso viele Mitglieder wie 
der VS verfügt nicht als „unbedeu- 
tend“ bezeichnen Wir rühren zwar 
nicht im „Kot der Mächtigen“, wie 
Herr Grass vom VS kürzlich in Ham- 
burg sagte und Schlagzeilen einheim- 
ste, wir sind „konservativ“ im besten 
Sinne des Wortes, wir bewahren Be- 
währtes. 

Klans Jentzsch, 
Landesvorsitzender des Freien 
Deutschen Autorenverbandes (FDA) 
Baden-Württemberg 


Größere Chancen 

Ich habe bisher nichts von Asylbe- 
werbern aus Südafrika gelesen oder 
gehört, wohl aber zum Beispiel aus 
Ghana, wo die Schwarzen meines 
Wissens nicht von Weißen unter- 
drückt werden 

Im Gegenteil erfahre ich nur, daß 
die Schwarzen aus den Nachbarlän- 
dern von Südafrika dorthin auswan- 
dem, weil sie dort größere Chancen 
haben, ihren Lebensunterhalt zu er- 
werben als zu Hause. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Erich Zieler, 
Aumühle 


Rechtsfrage 

JMmMfe Mts Puh» urtdC; WELT vom 

28. August 

„Unter anderem wunde die Frage 
deutschsprachiger Gottesdienste in 
den ehemals deutschen Ostgebieten 
berührt“ 

Liegt hier eine Desinformation 
vor? 

Es handelt sich doch nicht um ehe- 
mals deutsche Ostgebiete, sondern, 
um die deutschen Ostgebiete unter 
zur Zeit polnischer Verwaltung. 

ißt freundlichem Gruß 
Fritz Staginnus, 
Hanau 1 


Akquisiteure 

-Behörde auf AiMlandw*; WELT vom 

27. Anfurt 

Durch den Beitrag wird der Ein- 
druck erweckt das Landesarbeitsamt 
Baden-Württemberg hätte zusätzli- 
che Planstellen für die Akquisition 
offener Stellen geschaffen. Dies' ist 
nicht richtig. 

Vielmehr wurden in sieben Ar- 
beitsämtern Arbeitsvermittler für 
diese arbeitsmaiktpolitisch wichtige 
Aufgabe zeitweise von ihren sonsti- 
gen Aufgaben freigestellt. Sie sollen 
im Außendi e nst Kontakte zu Betrie- 
ben aufnehmen und Arbeitgeber zu 
einer verstärkten Inanspruchnahme 
der Arbeitsvermittlung anregen. Bei 
der anhaltend hohen Arbeitslosigkeit 
müssen wir alle Möglichkeiten nut- 
zen, Arbeitslose in Arbeit zu vermit- 
teln. Dazu benötigen wir offene Stel- 
len. Den Arbeitsämtern, die sich dar- 
um intensiv bemühen, sollte daran« 
kein Vorwurf gemacht werden, sie 
bemühen sich um arbeitslose Mitbür- 
ger. 

Mit der Akquisition von Stellen 
verhalten sie sich genau so, wie es der 
Verfasser des Beitrags von einem mo- 
dernen Arbeitsamt erwartet markt- 
nah und flexibel. Im übrigen würde 
es niemand einem Betrieb vorwerfen, 
wenn er sich um Erhöhung seines 
„Marktanteiles“ bemüht Warum 
wirft man es dem Arbeitsamt vor? 

Heinrich Franke, 
Präsident da Bundesanstalt 
für Arbeit, Nürnberg 


Personen 


VERANSTALTUNGEN 

Der Lyriker Reiner Kunze ist am 
23. September abends Gast in der 
Berliner Landes Vertretung in Bonn. 
Dr. Rupert Scholz, Senator für Ju- 
stiz und Bundesangelegenheiten, 
gewann Kunze für eine Lesung aus 
seiner Prosa und Lyrik. Verbunden 
wird der Abend mit eine: Bonner 
Premiere des Gedichtbandes „Eines 
jeden einziges Leben“, erschienen 
im S. Fischer Verlag. Reiner Kunze 
war mit seiner kompromißlosen 
Dichtung in Mitteldeutschland einer 
beispiellosen Hetz- und Verleum- 
dungskampagne ausgesetzt Nach 
Veröffentlichung seines Buches 
„Die wunderbaren Jahre“ bei S. Fi- 
scher 1976 wurde er aus dem 
„DDR“-SchriftsteDerverband ausge- 
schlossen, was praktisch pinem 
Schreibverbot gleichkam. 1977 kam 
er in den Westen Deutschlands. 

* 

Bonns Oberbürgermeister Dr. 
Hans Daniels wird der Gastgeber 
bei einem großen Festkonzert sein, 
das am 28. September anläßlich des 
32. Internationalen Beethoven-Fe- 
stes in Bonn stattfindet In der Beet- 
hovenhalle soll die Missa Solemnis 
aufgeführt werden: Engagiert wur- 
den für den Abend Elisabeth Con- 
nell, Waltraud Meier, Stegfried Je- 
rusalem und John Macttrdy, dazu 
der Philharmonische Chor der Stadt 
Bonn und die Kölner Kantorei sowie 
das Orchester der Beethovenhalle. 
Der Oberbürgermeister wird seine 
zahlreichen Gäste nach dem Kon- 
zert zu einem Empfang in das Alte 
Rathaus einladen. 

MEDIEN 

Das in Schwerin verlegte evange- 
lische Wochenblatt „Mecklen- 
burgische Kirchenzeitung“ hat seit 
Monatsbeginn einen neuen Chefre- 


dakteur. Der 45jährige Hermann Be- 
ste, bislang als Gemeindepastor in 
Kfrch-Grambow und Propst des 
Krchsprengels Gadebusch tätig, 
übernahm die Redaktionsleitung 
von Pastor Gerhard Thomas, der 
seit 1977 an der Spitze der Kirchen- 
zeitung stand. Beste gehört seit vie- 
len Jahren dem Pressebeirat des von 
der meddenbuigischen Landeskir- 
che herausgegebenen Blattes an und 
übernimmt zugleich auch die Aufga- 
be des Pastors für den Kirchlichen 
Pressedienst seiner Landeskirche. 
Sein Vorgänger Thomas wird An- 
fang Oktober die Leitung des Ost- 
berliner evan ge li sc hen Wochenblat- 
tes „Die Kirche“ übernehmen. 

GEBURTSTAGE 

Der Nestor der deutschen Tierma- 
ler, Friedrich Reünann, feiert mor- 
gen in Zeulenroda in Thüringen, wo 
er seit 84 Jahren lebt, seinen 90. Ge- 
burtstag. Reimann, einer der großen 
Naturalisten seines Genres, liegt die 
exakte anatomische und motorische 
Darstellung der Here und ihrer Bio- 
tope am Herzen. Reimanns Farbge- 
bung ist kräftig ohne aufdringlich 
zu sein; mit wissenschaftlicher Akri- 
bie geht er ins Detail. Seine Arbeiten 
werden seit fast sechs Jahrzehnten 
kontinuierlich in Fachzeitschriften, 
wissenschaftlichen Werken und 
Jagdbüchem publiziert Von ihm 
sind die Illustrationen für das Lehr- 
werk „Praxis der Jagd“, und er war 
der Hauptiüustrator (400 Illustratio- 
nen) von Professor Grzimeks Tferle- 
ben. 3h seinen großformatigen Ge- 
mälden versteht er es auch, die 
Stftnrnungsnuancen eines nebligen 
Herbsttages öder eines frostklirren- 
den Wmtermorgens pinznfang pn 
Für den Kuppelsaal des Naturkun- 
demuseums in Gotha schuf er sechs 
farbige Wandgemälde. Seine Werke 




i 

befinden sich in vielen europäi- 
schen und amerikanischen Museen j 
und Sammlungen. i 


Die große weite Welt war sein Me- 
tier, aber angefangen hatte er ganz 
anders. A. E. Johann, der heute sein 
85. Lebensjahr vollendet, war Sol- 
dat, Werkstudent, Banklehrling und 
Wirtschaftsprüfer, bevor er als einfa- 
cher Arbeiter nach Kanada ging und 
zum berühmten Reiseschriftsteller 
wurde. Er beschrieb fast alle Länder 
der Welt, doch seine große Liebe 
wurde Afrika. Die Bücher von A. E 
Johann gehen in die Dutzende, der 
Weltenbumraler faszinierte Genera- 
tionen. Als eines seiner Hauptwerke 
gilt die von 1970 erschienene Ro- 
man-Trilogie Jm Strom“, das 
„Ahomblatt“ und „Aus dem Dorn- 
busch“. 

DIPLOMATIE 


Zwei neuen Generalkonsuln wur- 
de von der Bundesregierung das 
Exequatur erteilt Neuer japanischer 
Generalkonsul in Frankfurt am 
Main wird Tadao ArakL Sein Kon- 
sularbezirk umfaßt das Land Hes- 
sen. Bolivien entsendet Raul Came- 
ra Pass nach Hamburg. Sein Konsu- 
larbezirk umfaßt die gesamte Bun- 
desrepublik Deutschland. 



GESTORBEN 


Der Bonner Professor Dr. Her- 
mann Trizuborn, ein „Vater der 
deutschen Altamerika-Forschung“, 
ist im Alter von 85 Jahren gestorben. 
Bereits mit 21 Jahren wurde Trim- 
bom in Bonn zum Dr. rer. pol pro- 
moviert Mit der damals außerge- 
wöhnlichen Dissertation „Der Kol- 
lektivismus der Inka in Peru“ legte 
er den Grundstein seiMr För- 
schungstätigkeft, die ihm internatio- 
nale Anerkennung einbrachte. 1929 
habilitierte er sich in Bonn, für das 
Fach Völkerkunde, erhielt aber au- 
ßerdem von 1933 bis 1936 eine Pro- 
fessur für Amerikanistik ander Uni- 
versität Madrid. Tsimbom ist der 
Verfasser CTWrwefar Lehr- und 
Standardwerke. Seine herausra- 
gendste Leistung ist jedoch, daß es: 
vor fünfzig Jahren in Bonn mit der 
Lehre des Quechua begann,~ jener 
Staatssprache des Inkareiches, die 
heute noch von neun MEQioneii Men- 
schen gesprochen wird. Er. hiebt da- 
mit für immer der erste Wissen- 
schaftler, der diese .^Eingeborenen* 
spräche“ nicht nur afe: wertvolles: 
Kulturgut erkannt, sondern auch an 
den europäischen Universitäten sa- 
lonfähig gemacht bat . 
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MMMDIE^WE 


Dolburkms: Präsidentenberater 
Alan Greenspan erwartet, daS der 
Dollarkurs bis Ende 1987 zwi- 
schen 130 und 1,95 DM liegt 

MetallgeseUschaft: Mit einem 
Sprung um 23 auf 356 DM reagier- 
te der Börsenkurs auf das fünfpro- 
zentige Engagement der Australi- 
en Mutual Provident (S. 11) 

Optionsscheiiie: Die BHF-Bank 
Flnance begibt zum Preis von 25 
DM 100000 Optionsscheine, von 
denen jeder zum Erwerb von 1000 
DM einer sechsprozentigen Anlei- 
he der BHF-Bank Fmance mit sie- 
benjähriger Laufzeit zum Kurs 
von 100,25 Prozent in der Zeit vom 
11.9.86 bis zum 9. 9 . 88 berechtigt 


die Deutsche Bank eine 535pro- 
zentige fnhffihige Anleihe über 
200 MiHDM zu pari als Privatpla- 
zierung. 

Liquidität; Mit einer relativ ho- 
hen Zuteilung von 12.6 Mrd. DM 
ZentraJbankgeld über Wertpapier- 
pensionen bei 8,9 Mrd. DM Fällig- 
keiten deckt die Bundesbank den 
saisonbedingt höheren Bedarf; 
die Großzügigkeit ist also kein 
Zinssenkung ssi gnal 

WELT-Aktien-Indizes: Gesamt 
291,79 (289,56); Chemie; 17135 
(170,11); Elektro: 34035 (340,81); 
Auto: 78531 (756,09); Maschinen- 
bau: 156,06' (154,81); Versorgung: 
169,52 069^7); Banken: 43634 
(436,96); Warenhäuser: 180,05 

(178,44); Bauwirtschaft: 53937 

(529,69); Konsumgüter 19130 

(191,42); Versicherung: 1527,28 

(1524,01); Stahl- 163,59 (158,77). 


Kursgewinnen 

DM 

+ % 

Norsk Data NA A 

67,00 

103 

Norsk Data NA B 

65,50 

7,55 

Metallges. 

354,00 

635 

Highv. Steel 

330 

6,67 

VW 

554,50 

5,42 

Knrsverlierer 

DM 

-% 

Dt Hypobk. F.-B. 

766,00 

9,78 

Sumitomo Metal 

2,35 

9,62 

Sumitomo Heavy 

330 

8,57 

Black & Decker 

34,00 

736 

Mitsui Eng. 

2,60 

7.14 


(Frankfurter Werte) 


Anleihe: Australien begibt über Naehbörae: Uneinheitlich 

UNTERNEHMEN & BRANCHEN 

Mitsubishi: Der Autohersteller 
wül seinen Umsatz in der Bundes- 
republik in dtegAm Jahr auf 
Mrd. DM steigern. 

Montedison: Der Chemiekonzem 
erzielte im L Halbjahr 1986 einen 
konsolidierten Konzemgewinn 
von 200 Mrd. Lire (290 Mül DM). 

Rwah fCaw»lM»r: TW Außenumsat z 

ging im ersten Halbjahr um 9,5 
Prozent auf 3,953 (4367) Mrd. DM 

wirnrlr 

Krapp: Mit einer neuen Tochter- 
gesellschaft sollen die Aktivitäten 
auf dem französischen Markt ver- 
stärkt werden. 



Siemens: Das Unternehmen hat 
seit 1982 insgesamt 50 000 Autote- 
lefone im Gesamtwert von 300 
MilL DM an neun europäische 
Länder geliefert 


Telenama: Das Frankfurter 
Kommunikationsunte roehipgn 
wül sein Zweigwerk im pfälzi- 
schen Landstuhl doch erhalten. 


Europäische Spotpreise für Mmeralölprodukte (fob ARA/Dollar/t) 

Produkt 

Supertwmdn 
0,15 g Bleigehalt 

Diesel (EG-Material) 

Heisöl 
33 %S 

NAMEN 


L9.86 

28.8.86 

L7.86 

1.8. 85 

1973 

20530 

‘ 199,50 

165,00 

28630 

97,00 

13030 

12930 

104,00 

228,00 

84,00 

7130 

7130 

51,00 

13930 

29,00 



Wechsel: Die Präsidenten de? 
st aatlichen ftanzösischen Stahl- 
konzerne Sacüor und Usmor, 
Claude Dolle und Renä Loubert, 
sin d znrückgetreten. Neuer Präsi- 
dent wird der 47jährige Francis 
Mer (Foto). (S. 10) 

Prowrik Vor der 10. Großen Straf- 
kammer des Koblenz» Landge- 
richts beginnt am 10. September 
1986 der Prozeß gegen den ehema- 
ligen V orstandsvorsitzenden des 
zu Ba mroffl g ehro chenen Mainzer 
Baumaschinenkonzems EBH Hol- 
ding, Horst-Dieter Esch (431 


Ispo: Armin A. Dassler, Präsident 
des Bundesverbandes der deut- 
schen Sportartikel-Industrie 
(BSZ), ist auf der Generalver- 
sammlung des Weltv erbandes der 
Sportmdustrie (WFSGD zum Prä- 
sidenten gewählt worden. 


WER SACrTS DENN? 

Seit es Flugzeuge gibt, sind die 
entfernten Verwandten auch 
nicht mehr Wag, was sie prnmai 
waren. 

Helmut Qualtinger, Kabarettist 


Elektronische Bildaufzeichnung 
kommt erst in den 90er Jahren 

photokma-Eröffiumg: Bondespräsident lobt gelungene Strukturanpasamg der Branche 


WERNER NETTZEL, Köln 

Die Foto- und Filmkunst ist heute 
für viele ein wesentlicher Bestandteil 
ihrer Freizeit Darauf wies Bundes- 
Präsident Richard von Weizsäcker 
bei der Eröffnung der photokina 2986 
(3. bis 9. September) in Köln hin. So- 
lange man Foto und Füm kreativ nut- 
ze und die Produkte nicht nur passiv 
konsumiere, würden sie nach seiner 
Einschätzung „stets eine Bereiche- 
rung unseres Lebens“ »in. Auch die 
Videotechnik biete eine Chance für 
die schöpferische Kraft, solange der 
Mensch es verstehe, damit verantwor- 
tungsvoll umzugehen. 

Der fototechnischen Industrie atte- 
stierte Weizsäcker, eine leistungsfähi- 
ge Branche mit hochentwickelten Er- 
zeugnissen zu sein. Durch ständige 
Verbesserung und Verfeinerung der 
Produkte und Ausweitung des An- 
wendungsbereichs sei sie zu einem 
wichtigen Wirtschaftsfaktor auf dem 
Wel tmar kt geworden. Dabei habe 
sich gezeigt, daft langfr istig nicht pro- 
tektionistische Maßnahmen, solidem 
der of fe n e Markt und damit der Mut, 
sieh rechtzeitig dem Strukturwandel 
anzupassen, dafür Ausschlag gewe- 

Produktion 
der Industrie 
weiter 


sen sei, „um viele Arbeitsplätze mit 
Hilfe moderner Technik zu sichern 
und den Wettbewerb zu erhalten“. 

Daß die Fotoindustrie mit einem 
weltweit in 1985 erzielten Umsatz von 
100 Milliarden DM, wobei die 
Schwerpunkte in den USA, Japan 
und Europa lipg wi, zu den M«nm»n 
Wirtschaftszweigen zählt, unterstrich 
anläßlich der Messe-Eröffnung Jo- 
chen Münnich, Vorsitzende? des Pbo- 
to industrie- V erban des . Der Umsatz 
des Amateursektors mache derzeit 
knapp 40 Prozent aus, der Fachmarkt, 
also beispielsweise Röntgen- und me- 
dizinische Fotografie, Fotografen- 
handwerk, Reprofotografie, Mikro- 
film und te chnisch -w issenschaftliche 
Fotografie, komme auf gut 60 Pro- 
zent Beide Bereiche seien, so Mün- 
nich, in 1985 gewachsen. Auch für 
1986 und die weitere Zukunft sei die 
Branche zuversichtlich. 

Zur Begründung dieser Zuversicht 
führte Münnich an, daß fotografische 
Prod ukte inzwischen einen S tandar d 
erreicht hätten, der für alle Anwender 
ein Höchstmaß technischer Perfek- 
tion biete. Die Prazisionsmechamk in 
Verbindung mit der Elektronik bei 


Kameras und Geräten, weiter verbes- .• 
serte Qualitäten in der Fotochemie 
und der Verarbeitung seien Grundla- 1 
gen für Bildresultate, die allen An- j* 
sprächen genügten. Das nach wie vor ; 
hohe innovative Potential der Foto- •} 
Wirtschaft stelle sicher, daß sich die- 
ser Trend fortsetze. '< 


Nach mir 
die Zukunft 

Bin. - Die zögerlichen Aussteiger 
um Johannes Rau kommen nicht 
zur Ruhe. Kaum haben ihnen die 
Männer der Basis die Leviten gele- 
sen und ihnen politische Geschäfte 
auf Kosten heutiger und künftiger 
Arbeitsplätze mit dem hektischen 
Geschrei nach Abschied von der 
Kernenergie vorgeworfen, da Mt 
ihnen schon wieder ein mächtiger 
Brocken vor die Füße. 

Gemeint ist das Angebot der Ve- 
ba Oel AG, ihren Grundbesitz im 


Der heutige hohe Qualitätsstan- ,J 
dard der fotografischen Bilder - in •; 

1985 wurden rund 40 Milliar den Ama- ' 
teurfotos aufgenommen und verar- Rheinbogen von Orsoy ganz oder 
beitet - sei nach Münnichs Meinung teilweise an Ansiedlungswillige zu 
auf dem Wege der elektronischen l 
Aufzeichnung vielleicht irgendwann 
in den neunziger Jahren, eher später, 


erreichbar, wenn man von den Anfor- 
derungen ausgehe, die heute an Bild- 
qualität und Preiswürdigkeit vom 
Amateur gestellt würden. Klassische 
Fotohersteller seien auch heute noch 
in der Lage, neue Techniken zu ent- 
wickeln und neue Maßstäbe für die 
BiMau {Zeichnung zu setzen. 

Auf der Kölner photokina 1986, der 
Weltmesse des Bildes, präsentieren 
1620 Aussteller aus 35 Ländern ihr 
umfassendes Angebot auf den Gebie- 
ten Foto, Film und Video. 


steigt 


A.G.Boxm 


Die Industrieproduktion in der 
Bundesrepulxk ist von Juni auf Juli 
weiter gestiegen. Nach vorläufigen 
Ergebnissen nahm sie nach einer Mit- 
teilung des Bundeswirtschaftsmini- 
steriums saisonbereinigt um 13 Pro- 
zent gegenüber dem Vormonat zu, 
wobei die Juni-Zahlen noch nach- 
träglich um fast einen Prozentpunkt 
nach oben revidiert worden sind. Die 
Steigerung ist «Hpin auf das verarbei- 
tende Geweihe und die Bauwirt- 
schaft TnriVtra rf rihrpn, die ihre Pro- 
duktion um ein halbes Prozent und 
sogar um sechs Prozent erhöhen 
konnten. Das Juli-Eigebnis dürfte 
wegen der Ferienzeit allerding s etwas 
überzeichnet sein. 

Der Zwei-Mona ts-Vergleich (Juni/ 
Juli gegenüber April/Mai} weist für 
das produzierende Gewerbe insge- 
samt eine Produktionssteigerung um 
23 Prozent aus. Am stärksten konnte 
in diesem Zeitraum die Bautätigkeit 
erhöht werden (plus 5,5 Prozent), aber 
auch die Leistung der Elektrizitäts- 
und Gasversorgung stieg mit plus 
vier Prozent spürbar an. Der Bergbau 
legte um ein Prozent und das verar- 
beitende Gewerbe um zwei Prozent 
zu. 

Den Stand des entsprechenden 
Voijahreszeitraums übertraf die In- 
dustrieproduktion im Juni/Juli um 
2,5 Prozent Dabei lag die Investi- 
tionsgüterindustrie mit plus sechs 
Prozent weit vorn, der Bergbau mit 
mimia 13 Prozent ganz hinten. 


AUF EIN WORT 



JJDer Welthandel kann 
nicht aus einer Summe 
aller Bilateralismen be- 
stehen. Die internatio- 
nalen Handelsbeziehun- 
gen haben vielmehr 
multilateralen Hang. 
Damit ist unsere Grund- 
fordenrag an die näch- 
ste Welthandelsrunde 
formuliert: Der arbeits- 
teiligen Weltwirtschaft 
ist absoluter Vorrang 
einzuraumen. 




Dr. Michael Otto, Vorsitzender des 
F achbe irates der Ubentee-1 
Messe .Partner des Fortschritts" 

Un. FOTO: DIE WEIT 


Billigbutter 
bald für die 
Arbeitslosen? 

HL. Bonn 

Die sozial schwadien Bevölke- 
rungskreise in der Europäischen Ge- 
meinschaft sollen den Butterberg, der 
-inzwischen wieder auf 1,4 MUL Ton- 
nen angestiegen ist, ab bauen. Mit die- 
sem Vorschlag wird Bundeslandwirt- 
schaftsminister Ignaz Kiechle (CSU) 
zu der kommenden Mmisterratsrun- 
de am 15. September nach Brüssel 
reisen, wie gestern in Bonn bestätigt 
wurde. Gedacht wird dabei an eine 
Verbilligung der Butter für den Emp- 
fängerkreis um die Hälfte. 

Bei bisherigen- Bemühungen, den 
Butterberg abzubauen, war die EG 
nicht sehr erfolgreich. Die durch Son- 
deraktionen verkauften zusätzlichen 
Mengen erreichten kaum 200 000 
Tonnen. Deshalb denkt Bonn daran, 
den anderen Regierungen vorzu- 
schlagen, auch die 15,6 Millio nen Ar- 
beitslosen in der EG in den begün- 
stigten Empfängerkreis mit einzube- 
ziehen. Dann ließe sich der Butterab- 
satz, so wird gehofft, über den norma- 
len Jahresverbrauch von 1,65 MilL 
Tonnen jährlich deutlich steigern. 

Die Margarineindustrie sieht in den 
neuesten Plänen zur Steigerung des 
Butterverbrauchs „ein Wahlge- 
schenk, das mit unserer Wirtschafts- 
ordnung nicht vereinbar ist“, wie ein 
Sprecher gegenüber der WELT er- 
klärte. Zudem würde der Verbrau- 
cher wieder kräftig zur Kasse gebe- 
ten. Bei der letzten Aktion in Berlin 
hätten die zusätzlichen Kosten für 
den Verkauf von einem Kilo Butter 
gut 23 Mark betragen. 


„Landesregierung Späth instinktlos“ 

Staatssekretär Grüner kritisiert 140-MiUionen-Fördernng von Daimler-Benz 


ARNULF GOSCH, Bonn 

Massive Kritik an der baden-würt- 
tembergischen Landesförderung von 
120 bis 140 Millionen Mark für ein 
Daimler-Benz-Weik in Rastatt hat ge- 
stern der Parlamentarische Staatsse- 
kretär beim Bundeswirtschaftsmini- 
ster, Martin Grüner (FDP), geübt An- 
läßlich einer Pressekonferenz über 
mittei standspolitische Fragen erklär- 
te Grüner, die von der Landesregie- 
rung angeforderte Information über 
Details dieser Förderung liege noch 
nicht vor. Aber schon jetzt müsse 
man - politisch gesehen - von einem 
„schweren Fehlgriff“ sprechen. Un- 
abhängig von rechtlichen Aspekten 
sei diese Förderung von einer „In- 
s Üaktlpgg keft bei Landesregierung 
und bei Daimler-Benz“ geprägt 

Bei Vorstellung ein»- neuen Bro- 
schüre des BMWi, die mit einer Start- 
auflage von 100 000 Exemplaren un- 
ter dem Titel „Leistungsträger Mittel- 
stand“ über die Förderungsmaßnah- 


men des B und es fijr mittelständische 
Unternehmen, freie Berufe und Exi- 
stenzgründer unterrichten wül, for- 
derte Grüner mit Nachdruck weitere 
steuerliche Entlastungen zur Steige- 
rung der Ertragskraft. Das ziele direkt 
auf eine Stärkung von Innovations- 
und Investitionskraft, unabdingbare 
Voraussetzung für m^hr Beschäfti- 
gung. 

Dom jüngste wissenschaftliche 
Untersuchungen belegten, daß neue 
Arbeitsplätze vor allem durch den 
selbständigen Mittelstand geschaffen 
werden. Nach winw Untersuchung 
von 1300 Unternehmungen durch die 
Kreditanstalt für Wiederaufbau ist 
zwischen 1978 und 1984 die Zahl der 
Beschäftigten bei kleinen Unterneh- 
men (1 bis 49 Beschäftigte) um 34 
Prozent und in mittleren Unterneh- 
men (50 bis 499 Beschäftigte) um 
zehn Prozent gestiegen. In Großun- 
ternehmen (500 Beschäftigte und 


mehr) ging die Zahl der Mitarbeiter 
dagegen um 13 Prozent zurück. 

Wer, wie die SPD, eine höhere Be- 
steuerung der Besserverdienenden, 
also auch der handwerklichen Unter- 
nehmer fordere, leiste damit einen di- 
. rekten Beitrag zum Abbau der Be- 
schäftigung. Für besonders wichtig 
hält der Staatssekretär, daß die Be- 
nachteiligung der Selbständigen bei 
der Altersversorgung beseitigt werde. 

Anders als die Mittelstandspoliti- 
ker der CDU hält Grüner dagegen 
wenig von einer steuerstundenden 
Investitionsrücklage. Diese wäre ex- 
trem verwaltungsaufwendig. Schon 
bei der Auflösung dieser Rücklage 
käme manches Unternehmen in 
Schwierigkeiten. Daher sei eine Sen- 
kung der Steuern das entscheidende 
Ziel. Grüner verteidigte dagegen die 
staatliche Förderung von Existenz- 
gründlingen auch in der Bauwirt- 
schaft. Man könne keine Branche 
ausklammem. 


veräußern, soweit sie dort umwelt- 
neutrale Projekte verwirklichen 
möchten. Aber wer will sich schon 
dort niederlassen, ist doch das Mini- 
sterium für Umwelt, Raumordnung 
und Landwirtschaft in Düsseldorf 
nach wie vor der Meinung, diesen 
Rheinbogen ganz in Naturgeiände 
um widmen zu müssen. 


Muß man in Düsseldorf wirklich? 
Oder gilt der Blick wieder einmal 
nicht dem Ganzen, sondern vor- 
nehmlich jenen, die ausschließlich 
die Natur auf ihre Fahnen geschrie- 
ben haben - koste es, was es wolle, 
und die schließlich auch bei Wahlen 
ein Kreuzchen machen? 

Diese Gruppen hören erst gar 

nicht. hin, w enn man ihn pn sagt, daß 

nur 1,5 Prozent des Geländes, das 
als Naturraum erhalten bleiben soll, 
betroffen sind. Sie werden auch die 
mahnenden Worte des IHK-Haupt- 
geschäftsfuhrers von Duisburg. 
Theodor Pieper, in den geliebten 
Wind schlagen, daß mit dem Veba- 
Angebot eine neu Chance winke, 
„sachgerechte“ Strukturpolitik zu 
betreiben. 

Bleibt's wie seit Jahren? Verzicht 
auf neue Industrie, auf neue Tech- 
niken, auf Dynamik generell Wer 
über den Rand seines politischen 
Ehrgeizes nicht hinausschauen 
kann im Land der Arbeitslosen, der 
handelt nach dem Motto: Nach mir 
die Zukunft 


Falsche Mitbestimmung 

Von JOACHIM GEHLHOFF 

"p in Fossil soll neue Zähne be- 




i kommen und möglichst kräfti- 
/ ger zu beißen. Für alle Unteraeh- 
[ men mit mehr als 1000 Beschäftig- 
ten, so postulierte es rum die SPD in 
: ihrem „Nürnberger Aktionspro- 
f gramm“, soll die paritätische Mitbe- 
■' Stimmung nach dem Muster des 

Mn ntanm?tly « ^mrriiing s fl iP»>t3!»s 

' von 1951 eingeführt werden. Unver- 
; bindlicher Papierkram, wie man- 
: eher prominente Genosse meinte? 
' Wohl doch ein bißchen mehr. 

J „Ge meinsam für Demokra- 

r tie in den Unternehmen“, lautet die 
i Devise, nach der die Hans-Böckler- 
, Stiftung mit dem Deutschen Ge- 
' werkschaftsbund und den Indu- 
striegewerkschaften Bergbau/ 

Energie und Me- 
tall in drei Wo- 

• eben auf dem 
r Duisburger Fo- 
rum der Montan- 

Ü mitbestimmung 
' frische Fopulari- 

• tat einbauchen 
will 

Daß Has U ralt- 
i Gesetz weiterhin 
>' auch über s einen 
J einst gedachten 
- Rahmen hinaus 
1 gelten möge, regt 
r . sogar der CSU- 

Vorsitzende 
Strauß an. Mit 

: klarem Nein zu jeglicher Mitbestim- 
\ mungsausweitung profiliert sich 
■’ bislang öffentlich vornehmlich die 
. FDP - wobei offen bleibt, ob Koali- 
tionsverhandlungen nach einem 
Wahlsieg des heutigen Regierungs- 
■ gespanns auch das auf eine Kom- 
-.1 promißformel reduzieren. 

Leider nicht ohne Realitätsbezug 
ist deshalb de - Rückblick, was es 
■; mit diesem Maximum an Arbeit- 
np hmen nit-hi»y tim i™ l in g in der Un- 
temehmensführung eigentlich auf 
jj sich hat Sie wurde einst mit Gene- 
'< ralstreikdrohung ertrotzt, für die 
reichlich eine Million starke Arbeit- 

nghmeraahl in Ht»n Mnn tan hprpi- 

‘ chen Bergbau und Stahl Für zwei 
. Wirtschaftszweige, deren Beschäf- 
: tigtenzahl inzwischen um zwei Drit- 
tel geschrumpft sind und die ihre 
einst herausragende Position in der 
i deutschen Industrielandschaft 
längst verloren haben. 

' Ein Strukturwandel der die frü- 
; heren deutschen Montankonzerne 
r ; (vom Steinkohlenbergbau abgese- 
: hen) zu Gebilden umformte, die 
sich längst lieber „Technologiekon- 
1 zeme“ nennen. Das geschieht zwar 
; je nach Unternehmen mit mehr 
’ oder weniger berechtigtem An- 
; Spruch. Aber es ist in jedem Fall 
Ausdruck der Tatsache, daß mehr 
als die Hälfe des Geschäfts außer- 
1 haih des Montanbereichs liegt 

Ein Strukturwandel aber auch, in 
dessen Folge für dpn Geltungsbe- 
reich der Montanmitbestimmung 
die SPD in weiland sozialliberaler 
Regiemngskoalition der FDP 1981 
mit dem Kompromißgesetz mil- 
dernd abrang, auch die durch ge- 


Die Montankonzeme 
sind aus Kohle und ' 
Stahl herausgewachsen. 
Gewerkschaften und 
SPD wollen die 

Mnn tanmit hgst immnng - 

zumindest mitwachsen 
lassen. Aber ist sie 
für Arbeitsplätze 
nützlich? 


seilschaftsrechtliche Ausgliederung 
ihres Stahlbereichs „montanfrei“ 
gewordenen Konzemh oldings für 
jeweils sechs Jahre noch dem alten 
Gesetz zu unterwerfen. In den Jah- 
ren ab 1987, zunächst bei Salzgitter 
und Mannesmann, geht diese 
Schonzeit für die Montanmitbe- 
stimmer in den K o nmm hnid ing g zu 
Ende, regiert dort wie überall bei 
deutschen Großunternehmen das 
Mitbestimmungsgesetz von 1976, 
wird die Montanrmtbestimmung 
auf ihren Ursprung, auf Kohle und 
Stahl, zurückgeschnitten. 

Ist das, wenn es so kommt, wirk- 
lich der Rückfall in den Dauerkon- 
flikt von Kapital und Arbeit, wie die 
Gewerkschaften im Schulterschluß 
mit der SPD mei- 
nen? Vordergrün- 
dig führen sie im- 
mer wieder ins 
Feld, daß ohne 
diese „echte pari- 
tätische“ Mitbe- 
stimmung der ge- 
waltige Aderlaß 
an Arbeitsplätzen 
in den Montanre- 
vieren niemals so 
sorialvertragfich 
abgelaufen wäre. 
Das bleibt eine 
unbeweisbare Be- 
hauptung. Tat- 
sächlich haben 
die Montanindustrien in den ande- 
ren EG-Lindem, haben deutsche 
Branchen wie die Textilindustrie 
ohne die Montanmitbestimmung ei- 
nen ähnlichen Aderlaß ohne soziale 
Unruhe überstanden. 

Tatsache ist aber auch, daß Un- 
temehmensvorstände, die (noch) 
mit der Montanmftbestixnmung le- 
ben müssen, mit öffentlicher Kritik 
an dieser Führungsform äußerst 
Sparsam sind, um sich Konflikte im 
eigenen Haus, die ja bis zur Gefähr- 
dung des nächsten Anstellungsver- 
trages gehen können, vom Hals zu 
halten. An den vielen Unzuträg- 
lichkeiten, die dieses alte Gesetz in 
der Praxis gebiert, ändert das 
Schweigen aber nichts. 

H ervorzuheben ist da vor allem 
das Problem der „Patt-Auflö- 
sung“ bei kontroverser Stimmen- 
gleichheit von Anteilseigner- und 
Arbeitnehmerseite im Aufsichtsrat. 
Das 1976er Mitbestimmungsgesetz, 
das mit der Einräumung von Ar- 
beitnehmerrechten bis hin zum pa- 
ritätisch besetzten Aufsichtsrat in 
der Welt seinesgleichen sucht, gibt 
da dem Aufsichtsratsvorsitzenden 
die erlösende Zweitstimme. Bei den 
Montammtbestimmem aber gibt 
dann der „neutrale Mann “ den Aus- 
schlag. Zahlreich sind die (meist 
verschwiegenen) Fälle, in den faule 
Kompromisse gesucht werden 
mußten, um den „Neutralen“ nicht 
zu überfordern. Mit kraftvoller und 
klarer Unternehmensführung ver- 
tragt rieh das nicht Es bleibt, letzt- 
lich auch zum Schaden der Be- 
schäftigten, die falsche Art von Mit- 
bestimmung 


Jetzt auf einen starken Partner setzen. 
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Leitzinssenkung im September? 

Öffentliche Banken verurteilen Bundes- Anleihepolitik 


EL WL Bonn 

Für Leitzinssenkungen besteht in 
der Bundesrepublik zur Zeit keine 
ökonomische Notwendigkeit. Da 
aber wegen der momentan günstigen 
gesamtwirtschaftlichen Rahmenbe- 
dingungen eine solche Maßnahme 
auch nicht schädlich ist, werde die 
Deutsche Bundesbank dem Druck 
der Amerikaner nun wahrscheinlich 
doch nachgeben. Zu diesem Schluß 
kam gestern der Vorsitzende des Ver- 
bandes Öffentlicher Banken, Hans 
Fahning, in Bonn. 

Seiner Meinung nach bestünden 
angesichts eines für 1986 zu erwarten- 
den Wirtschaftswachstums von 15 
Prozent das sich vor dem Hinter- 
grund eines reibungslosen Über- 
gangs vom Export zur Binnennach- 
frage vollziehe, keine zinspolitischen 
Erfordernisse. Auch dürften die Wir- 
kungen derartiger Beschlüsse nicht 
überschätzt werden, da Diskont und 
Lombard nur den Rahmen für das 
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Geschehen am Geldmarkt bildeten. 
Andererseits, so Fahning, seien die 
mit einer Zinssenkung verbundenen 
Risiken gering, weil die DM im Auf- 
wertungstrend liege und derzeit kei- 
ne Inflationsgefahren erkennbar sei- 
en. Zwar habe eine solche Maßnahme 
nur deklaratorischen Charakter: sie 
könnte jedoch - kurz vor der Welt- 
währungskonferenz Ende September 
in Washington angekündigt - als ein 
Zeichen guten Willens angesehen 
werden und zur Entkrampfung der 
angespannten Lage beitragen. 

Kritisch äußerte sich Fahning zur 
Anleihepolitik des Bundes: Die für 
Langläufer momentan angebotenen 
5,5 Prozent riefen unter inländischen 
Anlegern nur geringes Interesse her- 
vor. Die Plazierungen würden viel- 
mehr überwiegend im Ausland vorge- 
nommen, wo die Papiere wegen der 
DM-Aufwertungserwartungen guten 
Absatz fanden. Dem Bund böte sich 
auf diese Weise nur ein „vordergrün- 
diger Kostenvorteil“, der bei späte- 
rem Verkauf Kursstützungen seitens 
der Bundesbank nötig mache, deren 
Gewinn und damit die Überweisun- 
gen an den Bund sc hm äl er e und 
schließlich zu erneuter Mittelaufhah- 
me bei- zumindest langfristig -höhe- 
ren Finanzierungskosten führe oder 
die gesamte Wirtschaft zur Auffül- 
lung des Lochs mit Steuererhöhun- 
gen belaste. 


Ölförderung wird beschränkt 

Opec-Länder verwirklichen die Beschlösse von Genf 


vos,Bonn 

Entsprechend den Vereinbarungen 
der letzten Opec -Konferenz haben 
zahlreiche Lander angekündigt, ihre 
Ölförderung zu drosseln: 

Saudi-Arabien wird sich auf die 
festgelegte Rate von 4^53 Millionen 
Faß (159 Liter) pro Thg (BPD) be- 
schränken. Seinen westlichen Ab- 
nehmern hat das Land aber Lieferun- 
gen in vollem U mfang e zugesicbert 
Im vergangenen Monat waren noch 
6,0 MilL BPD gefördert worden. 

Libyen will, wie vereinbart, nur 
noch 990 000 BPD fördern. 

Der Iran exportiert seit dem iraki- 
schen Angriff auf das wichtigste Ver- 
schifiungsterminal Sirri nur noch 
500 000 MIL BPD, vorher waren es 
schätzungsweise 12 bis 1,6 MOL 
BPD. 

Das Sultanat Oman, das nicht zur 
Opec gehört, will seine Förderung 


von derzeit 450 000 bis 600 000 MUL 
BPD um 50 000 senken. Oman expor- 
tiert hauptsächlich nach Südostasien. 

Auch Ecuador fördert seit Montag 
weniger Presseberichte sprechen 
von 45 000 bis 100 000 MUL BPD we- 
niger, der frühere Stand ist allerdings 
nicht bekannt 

Kuwait drosselte die Erdölproduk- 
tion um 43,7 Prozent von täglich 1,6 
MUL BPD auf 900 000. 

Auch die Vereinigten Arabischen 
Fmirati» haben sieb zu ähnlich ein- 
schneidenden Maßnahmen ent- 
schlossen: Nur noch 950000 MUL 
BPD sollen nach bisher V MilL BPD 
gefordert werden. 

Ankündigungen Indonesiens, die 
Förderung „wie vorgeschrieben" auf 
1,189 MUL BPD zu reduzieren, wur- 
den mit Skepsis aufgenommen. Indu- 
striekreise schätzen die bisherige 
Förderung auf 1,3 MilL BPD. 


Gatt als „Partner für den Fortschritt“ 

EG-Kommission und Europaparlament in Vorbereitung auf Punta del Este 


HaJJ. Sch. Brüssel/Paris 

Um Weichenstellungen für die Li- 
beralisierungsrunde im Gatt (Allge- 
meines Zoll- und Handelsabkommen) 
bemühen sich Industrie- und Ent- 
wicklungsländer gegenwärtig in bila- 
teralen Gesprächen. Besondere Be- 
deutung für die in der übernächsten 
Woche geplante Ministerkonferenz in 
Punta del Este, Uruguay, hat ein in- 
formelles Treffen von Vertretern der 
EG, der USA, Japans und Kanadas. 
Es beginnt morgen in der portugiesi- 
schen Stadt Sintra. 

Unter Vorsitz des für Außenhan- 
delsfragen zuständigen EG- Kommis- 
sars Willy de Clercq wollen sich Prä- 
sident Reagans Handelsbeauftragter 
Clayton Yeutter sowie die Handels- 
minister Hagime Tamura, Tokio, und 
Patrick Cazney, Ottawa, Gedanken 
darüber machen, wie die bei den bis- 
herigen V orfoereitungsgesprä chen 
entstande nen Engpässe überwunden 
werden können. Im Juli waren die 
Gatt-Partner in Genf auseinanderge- 
gangen, ohne sich auf wnpn gemein- 
samen Text für die Beratungen in 
Punta del Este verständigen zu kön- 
nen. 

Auch die zwischenzeitlichen Kon- 
takte haben noch nicht erkennen las- 
sen, ob der Start der auf mehrere 
Jahre berechneten Handelsrunde ge- 
lingen wird. De Clercq sagte nach 
gjnpm Meinungsaustausch mit dem 


Generaldirektor des Gatt, Arthur 
D unkelt und dem uruguayischen Au- 
ßenminister Enrique Iglesias, es seien 
noch „beträchtliche Probleme“ zu lö- 
sen. 

Nach wie vor geht es vor allem um 
die Einbeziehung der Landwirtschaft 
nnH der Dienstleistungen in die Han. 
delsverhandlungen. Während im 
Agrarbereich die EG mit dem Rücken 
zur Wand kämpft, droht die Öffnung 
der Märkte für Dienstleistungen am 
Widerstand einiger Entwicklungslän- 
der zu scheitern. 

Die EG läßt trotz des wachsenden 
in ternationalen Drucks keinen Zwei- 
fel daran, daß sie ihre umstrittenen 
Exportsubventionen für Agrarüber- 
schüsse nicht aufgeben wilL Wenn 
überhaupt, will sie nur „globalen“ 
Verhandlungen zustimmen, bei de- 
nen die verschiedenen nationalen 
Agrarsysteme miteinander vergli- 
chen und WettbeWerbsverzemingen 
schrittweise abgebaut werden könn- 
ten. 

Bei der Eröffnung der Überseemes- 
se „Partner für den Fortschritt“ sagte 
De Clercq gestern: „Wir müssen nach 
ausbalancierten Lösungen s u c h e n .“ 
Die EG werde weder ihre Exportin- 
teressen opfern, noch hinnehmen, für 
die Lage auf den internationalen 
Agrarmärkten verantwortlich ge- 
macht zu werden. 

De Clercq räumte zwar ein, daß 


sich die Agrazprobleme als gefähr- 
lichstes Hindernis für die neue Han- 
delsrunde hamasstellen könnten. Er 
nimmt aber auch die Drohung Wa- 
shingtons ernst, ohne Einbeziehung 
der Dienstleistungen die Konferenz 
zum platzen zu bringen. Die Furcht 
der Dritten Welt vor nachteiligen Zu- 
geständnissen in diesem Bereich sei 
unbegründet 

Weitgehend deckungsgleich mit 
den Plänen der EG-Kommission zeig- 
te sich gestern auch das Europaparla- 
ment anläßlich eines durch den deut- 
schen Abgeordneten, Hans Jürgen 
Zahorka, in Paris vorgelegten Be- 
richts, in dem das Parlament eine ver- 
stärkte Ausübung seiner Kontroll- 
rechte für die nächste Gatt-Runde 
ankündigt Um den Pm trtrtinTrigmiis 
stärker zu bekämpfen, müßten neue 

I.ihp raligiPT ji fflg-gmgRnahTnAn be- 
schlossen werden, die aber „einer 
Verstärkung der Rolle des Gatt hin- 
sichtlich der Kontrolle des Welthan- 
dels“ unterzuordnen seien. Außer- 
dem wird ein „Gleichgewicht der 
Konzessionen“ gefordert Wer dieses 
Prinzip nicht beachte, dürfe auch 
nicht in dm Genuß seiner Vorteile 
kommen. Vor tiwifti Knnzpssinnon 

müßte ein Kalender über die Beseiti- 
gung der bestehenden Handels- 
hemmnisse (Roll-back) aufgestellt 
und Exportsubventionen „begrenzt“ 
werden. 


VW-Aufsichtsrat soll erweitert werden 


Ansländische Arbeitnehmervertreter fordern „einmütig“ Sitz und Stimme 


dos. Wolfeborg 

Um den Interessen der VW-Be- 
schäftigten im Ausland besser ge- 
recht zu werden, soll der Aufsichtsrat 
der Volkswagen AG erweitert wer- 
den. Diese Forderung erhoben die Ar- 
beitnehmervertreter der ausländi- 
schen VW-Betriebe auf einer Konfe- 
renz in Wolfeburg, zu der der Interna- 
tionale Metallgewerkschafts bund 
(IMB), Genf, eingeladen hatte. IMB- 
Generalsekretär Hermann Rebhan 
verwies auf die weiter gewachsene 
Intemationalitat des VW-Konzerns 
nach der über nähm e des spanischen 
AutomobühersteDers Seat Immerhin 
seien jetzt ein Drittel der VW-Beleg- 
schaft weltweit (258 000) im Ausland 
tätig. Denkbar wäre es, die Zahl der 
Anteilseigner und der Arbeitnehmer- 
Vertreter im Aufsichtsrat um jeweils 
eine Person auf Hann elf zu erhöhen. 

Der Beschluß sei von den „Kolle- 


gen außerhalb der Bundesrepublik“ 
einstimmig gefaßt worden. Der Vor- 
sitzende des VW-Konzembetriebsra- 
tes, Walter Hüler, erklärte in diesem 
Zusammenhang, die Frage sei •kon- 
trovers diskutiert worden“. Hüler ver- 
wies auf die rechtlichen Schwierig- 
keiten einer solchen Umbildung. Im 
übrigen würden rieh die Arbeitneh- 
mervertreter im VW-Aufsichtsrat in- 
tensiv um die Belange auc h ihrer Kol- 
legen im Ausland kümmer n. 

Jüngstes Beispiel seien die Vor- 
gänge bei VW do Br asil Auf der Ta- 
gung hättm die brasilianischen Kol- 
legen „einen erschütternden Bericht“ 
über Entlassung en während des 
mehrmonatigen Streiks vorgelegt 
Vor allem akti v*» Gewerkschafter sei- 
en davon betroffen worden. Hüler, 
habe dara ufhin den Vorstand in 
Wolfsburg informiert Personal- Vor- 
stand Karl-Heinz Briam habe zuge- 


sagt, sich mit dem Problem zu be- 
schäftigen und erforderlichenfalls 
Einfluß auf die Geschäftsleitung in 
Brasilien zu nehmen. 

Neben Brasilien ist es vor allem die 
Situation in Südafrika, die den Ar- 
bejtnehmervertretent Sorge bereitet 
Ohne Frage, so Rebhan und Hüler, 
habe VW mit der Einrichtung von 
Aus- und Werterbildungsstätten für 
farbige Mitarbeiter Vorbildliches in 
Südafrika geleistet Seit der Verhän- 
gung des Ausnahmezustand* ha h e 

sich auch für die VW-Beschäftigten in 
Uitehage die Lage verschlechtet 

Vor diesem Hintergrund forderten 
die 150 Delegierten in einer Entschlie- 
ßung „abgestufte wirtschaftliche 
Sanktionen gegen Südafrika“. In 
Südafrika beschäftigt VW rund 6000 
Mitarbeiter, davon 4600 überwiegend 
in der Produktion tätige Schwarze. 


Stahl- und Kohlespitze neu besetzt 

Frankreich setzt Umstrukturierungen konsequent fort 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die beiden fran7ncicehen Sfahl - 
konzerne Sacüor und Usinor (fö 000 
und 45 000 Mitarbeiter), die unter der 
sozialistischen Regierung verstaat- 
licht worden waren und dies auch 
bleiben sollen, erhalten eine einzige 
Führungsspitze. Die Voraussetzun- 
gen dafür wurden jetzt durch den 
Rücktritt ihrer Präsidenten Claude 
Dolle und Rene Loubert geschaffen. 
Der gleichzeitig zum Generaldelegier- 
ten bestellte Francis Ufer dürfte auf 
dem heutigen Ministerrat zu ihrem 
gemeinsamen Nachfolger ernannt 
werden. Die notwendige Zustim- 
mung von Präsident Mitterrand gilt 
als sicher. 

Dies ist mehr als eine Wachablö- 
sung von „sozialistischen“ Präsiden- 
ten, sondern die Konsequenz dafür, 
daß sie die ihnen gesetzten Sanie- 
rungsziele nicht erreicht haben. Die 
Verluste der beiden Konzerne wer- 
den "g eh neun Mrd. Franc 1985 (bei 
85 Mrd. Franc Umsatz) in diesem Jahr 
immer noch fünf bis sechs Mrd. Franc 
erreichen, obwohl inzwischen weites 
20 Mid. Franc Staatsgelder für die 
Restrukturierung bereitgestellt wur- 
den - nach rund 100 Mrd. Franc in 
den letzten 20 Jahren. 

Francis Mer, der in dem verstaat- 
lichten Sainl-Gobain-Konzern den 
Stahlbereich Pont-ä-Mousson leitete, 
soll vor dafnr sor gen, daß künf- 

tig Doppelinvestitionen vermieden 
werden. Dazu war es bisher immer 
wieder aus Prestigegründen gekom- 
men. Wenn Usinor beispielsweise ei- 
nen neuen Hochofen bestellte, folgte 
Sacüor oft auf dem Fuße, wie axxüi 


umgekehrt, um rieh Rang und Anse- 
hen bei den Kunden zu erhalten. Da- 
zu kamen persönliche Rivalitäten der 
beiden Präsidenten. 

- Eine globale Fusion der beiden 
Konzerne s che i nt allerdings nicht be- 
absichtigt zu sein. Sie würde einen 
schwerfälligen Riesenbetrieb schaf- 
fen und vor allem Kunden, die zwei 
Wettbewerber wünschen, der auslän- 
dischen Konkurrenz zuspiekn. 

An d e rerseits erwartet man jedoch 
eine Zusammenlegung der besonders 
defizitären Flachstahlinteressen, 
nachdem bereits die Bereiche Lang- 
produkte und Edelstahl zurUnimetal 
und Asco-Metal - jeweils unter der 
Führung von Sadlor - zusammenge- 
schlossen wurden 

Wie weit Francis Mer dem vom frü- 
heren Sacüor-Chef, Jacques Mayou, 
im Regierungsauftrag erstellten, aber 
bisher nicht veröffentlichten Bericht 
über die Zukunftsaussichten der 
französischen Stahlindustrie folgt, 
bleibt abzu warten. Danach soll ein 
Abbau der französischen Stahlarbei- 
terbelegschaft von 76 000 Ende 1986 
auf 50 000 bis zum Ende dieses Jahr- 
zehnts vorgeschlagen worden sein. 
Aber diesen Bericht erstellte Mayou 
wohl in Erwartung darauf, daß er zum 
Sacüor/Usinor-Präsidenten bestellt 
werden würde. Mer selbst hat sich 
über seine Absichten noch nicht ge- 
äußert 

Auch in der staatlichen Kohlege- 
sellschaft, Chaibonnages de France, 
wechselt die Führungsspitze. Michel 
Hug ist von seinem Posten zurückge- 
treten und wird von dem Atomexper- 
ten. Bernard Fache ersetzt 


PERSONALIEN 


Robert Eckelmann, bisher Vor- 
standsmitglied der Carl Robert Eckel- 
mann AG, wurde zum L September 
1986 Vorstandsvorsitzender. 

Robot Eichhorn, persönlich haf- 
tender nnd geschäftsführender Ge- 
sellschafter der Ziegel-, Poroton- und 
Kalksandsteinwerke Gebrüder 
Schultheiss KG, Spardorf bei Erlan- 
gen, wurde *»m Vizepräsidenten des 
Verbandes der PorotonhersteDer 
e. V n Bochum, gewählt Er ist Nach- 
folger von Hdnridi Ol tmaims, der 
aus dem Verband ausschied. ' 

Dr. Hans U. B rauner , Vorsitzender 
des Vorstandes der Rhanme tall Ber- 
lin AG, und Dr. Kari Koch, Ministeri- 
aldirektor a. D., Mitglied der Vorstän- 
de der Tnipmatinnal Fiscal Associa- 


tion »nd des Institu ts Finanzen und 
Steuern, wurden Aufrichtsratsmit- 
glieder der Treuverkehr AG Wirt- 
schaftsprüfungsgesellschaft, Frank- 
furt, als Nachfolger von Dr. Kurt 
Bosch und Dr. Lndwig Scherfe. 

Horst Reepenack (48), technischer 
Geschäftsführer der Alkern GmbH, 
Hanau, wird in diesem Herbst zusätz- 
lich in die Geschäftsführung der Re- 
aktor-Brennelement Union GmbH als 
Nachfolger von Dr. Erich Zastrow 
rintreten. 

Friedrich W. Lohr, Vorstandsmit- 
glied der Adam Opel AG, Rüssels- 
heim, und Exekutiv-Direklor des 
Technischen Entwicklungszen trums , 
vollendete am 31. August 1986 das 60. 
Lebensjahr. 


Leo Saris 


Wir trauern um einen großen Menschen. 

Geschäftsfnhrer 



Plötzlich und für uns alle noch unfaßbar wurde durch einen tragischen Unglücksfall Herr Leo Saris 
im Alter von 53 Jahren aus unserer Mitte gerissen. 


Leo Saris 

Er hat über 10 Jahre die Geschicke unserer Firma mit beispiellosem Einsatz und großem Erfolg 
geleitet. 



Durch seine internationale Erfahrung und stets positive Einstellung war er Vorbild und wertvolle 

Stütze. Er hinterläßt eine große Lücke. 


verstarb unerwartet am 31. August 1986. 



Viel hat er für uns getan. 

Kanthai GmbH 

6082 MörfeWen/WaUdorf 


Wir werden sein Andenken in Ehren bewahren. 

Die Trauerfeier findet am Mittwoch, dem 3. September 1986, um 14.00 Uhr m der Kapelle des Naubeimer 

Friedhofes statt. 


Butten GmbH 

Zugedachte Kranz- und Blumenspenden erbitten wir in Form einer Spende an die Deutsche Krebsbüfe, 

Sparkasse Bonn, Kto.-Nr. 90 90 90. 




LINIENFLÜGE BERLIN-PADERBORN 


TEMPELHOF AIRWAYS USA 

1000 Berlin 42, Flughafen Tempelhof 
Buchungen: Berlin 0 30 / 6 90 94 31 

Paderborn: 0 29 55 / 10 25 
und in allen Reisebüros 
Lufttaxi-Rettungsflüge: 0 30 / 6 90 94 33 / 32 



EU ro- Service 
in Saarbrücken 

Fordern Sie unser Dienstlei- 
stu n gsa ng ebot. 

06 81 / 5 09 09 80 



7846 Schllengen/Baden 

Markgräflerland 
Telefon (07635) 1092 

Badische Weine 
direkt vom Erzeuger 

Trockene Weine 
„Blankenborns Nobling-Sekt“ 
Brut 

Geschenksendungen 
Südafrikanische Weine 

Fordern Sie 
unsere Preisliste an. 


Syft/Keitum 

2- u. 3-Zimmer>Wotinungen. Jetzt Termt- 
ne frei. 


GB Äpp.-Vermietg. >'• 04651/7025 


Wahrsagerin Virchow 

TeL 08202/ IN 24 


MULTI 
3KLE 

/ Helfen Sie mit. 
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Auslandsbau bietet trübes Bild Fotochemie trotzt der Video-Konkurrenz 

Baresel registriert nur im Inland eine Geschäftsbelebung Dfe Industrie präsentiert auf der photokina Filme mit hohen Lichtempfindlkhkeiten 

schließlich auf das Colorpapier. Diese 


VWD, Stuttgart 
Die Bauuntentehinung C. Baresel 
AG. Stuttgart, kann im Geschäftsjahr 
1986 nach einem staken Rückgang 
der Inlandsbauleistungen im Vorjahr 
wieder an die Bauleistung der Jahre 
1983 und 1984 anknüpfen. Die erwar- 


sich den Angaben zufolge, da sich 
auch das Bauvolumen in den Ent- 
wicklungs- und Opeo-Landera weiter 
vermindere. Zwangsläufig gingen 
auch die Erträge aus den Ausland 
zurück, beißt es weiter. Bei den unbe- 
friedigenden Inlandserträgen erwar- 
tet Baresel für 1986 dagegen eine, 
deutliche Verbesserung. 


tb. Berlin 

Für eine verstärkte Entwicklungs- 
hilfe durch den Handel mit der Drit- 
ten Welt hat sich Staatssekretär Mar- 
tin Grüner vom Bundeswirtscbafts- 
mmisterium ausgesprochen. Zur Er- 
öffnung der 24. Ubersee-Import-Mes- 
se „Partner des Fortschritts“ in 'Ber- 


lin Geschäftsjahr 1985 ist die Bau- 
leistung der TT ntemAhrwenfyn ipnp 
auf2l9(1984; 290)mDMnSge- 
gangen, wovon auf die AG 184 (244) 
M2L DM (stifteten. Der Anteil des im 
Ausland erzielten Umsatzes betrug 37 
051) MED. Eftt Von der gesamten Bau- 


sorgung verringerte sich wegen der 
geringeren Beschäftigtenzahl auf 584 
(67,9) Mm. DU. Aus dem Jahresüber- 
schuß von 0,32 (0,56) MDL DM wurden 
16250 (418000) DM in die offenen 
Rücklagen eingestellt Der Bilanzge- 
winn von 0,4 (0,6) MBL DM diente der 
Eahiimg einer Dividende von vier 
(fimf) Prozent auf das Aktienkapital 
von 20 MH*- DU 


nritPT dffm Strich doch einen 
.Schritt in Sichtung Integration in 
die normalen Gatt-Regeln“. 

Die Übersee-Tmport-Messe steht 
nach Ansicht des V orstandsvorsitzeD- 
den des Otto-Versands, Michael Otto, 
unter einem günstigen Stern. Die Si- 
gnale für rim Welthandel »»i g ten ein 


WERNER NEITZEL, Köln 

für die herkömmliche Fotografie 
auf fotochemischer Basis (Süberhalo- 
genit-Technologie) eröffnen sich wei- 
tete zukunftsträchtige Perspektiven. 
Und dies, obwohl die elektronische 
BOdaufteichnung und -Wiedergabe 
immer stärker in den Vordergrund 
rückt Beim laufenden Bild hat sie 
dpm Schmalfilm bereits den Garaus 
gemacht Audi beim Stehbild macht 
die Elektronik von sich reden. Eine 
ganze Reihe japanischer Finnen war- 
ten auf der .photokina 1986“ in Köln 
&-&September) mit sogenannten 
Video-Kameras“ auf die frei- 
lich schon vom hohen Systempreis 
her (eine fünfteilige Größenord- 
nung) lediglich für professionelle 
Zwecke geeignet erscheinen. Für den 
Fotoamateur und den anspruchsvol- 
len Berufsfotografen bleib t die Foto- 
ehwYite unschlagbar, wim^i die Film- 
technologie mit höherer Lichtemp- 
findlichkeit, hfgsCTgn Farben »tnri 
größer»: Scharfe brilliert Nicht zu 
reden von dem insbesondere für den 
Fotoamateur relevanten besonders 
günstigen Verhältnis von Preis und 
Leistung. Mit dp** in den letzten »*hn 
Jahren der Bundesrepublik verkauf- 
ten rund 35 MiTKnTiftn Kameras wer- 
den in jedem Jahr über 2,5 Milliarden 
Aufnahmen gemacht Die Bundes- 
bürger kauften allem in 1985 mit ins- 
gesamt 102 MüHnnen fi tehhflri filmen 
5 Prozent mehr als im Vorjahr. 

Agfa setzt auf Kombination 

Auf ein immer stärkeres Zusam- 
menspiel, bei dem sinh r>a$ traditio- 
nelle Foto chemiegeschäft und das 
elektronischer Geräte und Systeme 
mehr und mehr ergänzen, setzt man 
bei da AgfaGaevert-Gruppe. Von 
dem in 1985 um 8 Prozent auf 7,6 Mrd. 
DM angewadtsenen Weltumsatz ent- 
fielen mit weiter steigendem Trend 


bereits etwa 40 Prozent auf elektroni- 
sche Geräte. Die weiteren Fortschrit- 
te in der Silberfotografie dokumentie- 
ren neben Professional-Filmen mit 
Empfindlichkeiten von 50-1000 ASA 
für Berufe- und Amateurfotografen 
auch neu konfektionierte Farbfilme 
für Kassetten- und KteinhflriTra mer as 

Schwerpunkt des Angebots ist der 
„Agfe Calor XR lOOi Maxi“ mit gro- 
ßem Betichtungsspiehaum, der drei 



ZEICHNUNG: BOHLE 


Bilder mehr aufweist, statt 24 nun 27. 
Dieser seit dem Februar dieses Jahres 
auf dem Markt angebotene Fümtyp 
ist nach Angaben Ag&s gut aufge- 
nommen worden. 

Den weiter entwickelten fotoche- 
mischen Produkten stellt Agfa eine 
mit viel Elektronik vollgepackte Pa- 
lette VOn Geräten »nril MagfViinpn zur 

Büd Verarbeitung gegenüber. Auch 
fuhrt man in Köln eine Projektstudie 
vor („CRT-Printer“), ein experimen- 
telles System, dessen Marktreife für 
die frühen neunziger Jahre erwartet 
wird. Hierbei wird die Bildvorlage 
nicht direkt auf das Fotopapier be- 
lichtet, sondern in elektronische Si- 
gnale umgesetzt Nach weiteren Zwi- 
schenschritten gelangt das Bild 


Technik ermöglicht zum Beispiel das 
Kopieren von Dias auf Colorpapier. 
Außerdem kann man wie bei einem 
Fernseher die Farbsättigung andern. 

Zur Geschäftsentwicklung im lau- 
fenden Jahr heißt es bei Agfa, daß die 
Umsatzkurve zwar weiter nach oben 
gerichtet sei, das Wachstum aber in- 
folge des gesunkenen Dollar-Kurses 
schwächer als im Vorjahr ansfalfa 

Nene Kameras von Kodak 

Gute Chancen für ein weiteres Um- 
satzwachstum, das im bisherigen Ver- 
lauf dieses Jahres bei etwa 5 Prozent 
lag, sieht man bei der Kodak AG, 
Stuttgart Dabei soll der neu auf den 
Markt gebrachte Farbnegativfilm 
„Kodakcolor Gold 200“ zu ei™»™ we- 
sentlichen Umsatzträger avancieren. 
Dieser Fümtyp mit der Empfindlich- 
keitsstufe 200 ASA, mit der man 
glaubt bei den Fotofreunden gut an- 
zukommen, weist - wie es heißt - 
einen großen Belichtungsspielraum 
von mindestens zwei Blendenstufen 
Unter- und Überbelichtung auf 

Daß die Tage der Silberfotografie 
noch längst nicht gezählt seien, be- 
wiesen naöh Kodak-Angaben die For- 
schungsergebnisse des Konzerns. Da- 
nach habe man herausgefimden, daß 
.das Licht-Absorptionsvermögen der 
neu entwickelten T-Kristalle noch er- 
heblich gesteigert werden könne. 

Neu auf den Markt kommt Kodak 
auch mit drei eigenen Kteinbild-Su- 
cherkameras, die vom japanischen 
Chinon-Konzem, an dem Eastman- 
Kodak eine zehnprozentige Beteili- 
gung hält produziert werden. Weni- 
ger günstig sind die Perspektiven für 
die ernst mit großem Elan propagier- 
ten Disc-Kameras, für die es 1985 
nach GfK-Zahlen am bundesdeut- 
schen Markt einen Absatzrückgang 


J. BRECH, Hamborg 

Die Hag GF AG, Bremen, die zu 
knapp 100 Prozent der Phüip-Moms- 
Tochter General Foods Inc., New 
York, gehört weist in dem erst jetzt 
für 1985 vorgelegten Geschäftsbe- 
richt einen Jahresüberschuß von 65 
MUL DM aus. Dieses „stolze Ergeb- 
nis“ stamme im Gegensatz zum Vor- 
jahr weitgehend aus dem ordentli- 
chen Geschäft, erklärte der Vorstand. 
Trotz schwieriger Wettbewerbsver- 
hältnisse auf dem Kaffeemarkt sei es 
gelungen, durch intensives Kosten- 
management und eine verbesserte 
Organisation Erträge zu erzielen. 

Die Hag GF AG hat damit die kost- 
spielige Umstrukturierung der letz- 
ten Jahre abgeschlossen. Der Jahres- 
überschuß reicht aus, um die Verlust- 
vorträge von 35 MBH. DM zu tilgen 
und rund 30 Min DM den Rücklagen 
TUTiiföhrpn Auf Dividende für 120,5 
M2L DM Grundkapital verzichtet der 
Großaktionär auch 1985. 

Über den direkten Erfolg am Kaf- 
feemarkt sagt der Abschluß der Hag 
GF AG allerdings nur wenig aus. 
Nach der Ausgliederung aller Ver- 
triebs- und Marketingaktivitäten auf 
die Hag GF Vertrieb-GmbH & Co. 
OHG, an der die AG nur zur zehn 
Prozent und die Muttergesellschaft 
zu 90 Prozent beteiligt ist, beschränkt 
sich die Hag GF auf die Produktion 
von Röstkaffee, des Kakaogetränks 
„Kaba“, der Reismarke „Reisfit“ und 
einiger Erfrischungsgetränke. 

Vertrieb ist selbständig 

Die Ver mar ktung übernimmt auf 
eigenen Namen und eigene Rech- 
nung die Vertriebs-OHG. Der um 16 
Prozent auf 1.1 Mrd. DM zurückge- 
gangene Umsatz der Hag GF AG ist 
insofern nur bedingt mit dem des 
Vorjahres vergleichbar. Über die Er- 
gebnisse der Vertriebsgesellschaft 


und die Anteile der einzelnen Pro- 
duktgruppen werden nicht genannt 
und zum Ertrag heißt es lediglich, 
daß die Vertriebsgesellschaft ein 
„ausgeglichenes betriebliches Ergeb- 
nis“ erzielt habe. 

Zu der Entwicklung der einzelnen 
Marken ist man auf Vermutungen an- 
gewiesen. Mit dem Hinweis, daß im 
Interesse höherer Rentabilität be- 
wußt Mengeneinbußen hingenom- 
men worden seien, räumt Hag jedoch 
indirekt ein, daß der Marktanteil 
nicht gehalten worden ist 

Einbußen für Onko 

Nach Schätzungen ist die Kaffee- 
branche 1985 insgesamt um zwei Pro- 
zent gewachsen. Die Marktanteilsver- 
luste bei Hag dürften sowohl für die 
Marken „Onko“ als auch „Kaffee 
Hag“ gelten. In den vergangenen Jah- 
ren schwankten die Anteile der bei- 
den größten Hag-Marken zwischen 
3,5 und 3,9 Prozent Bei den Kaba- 
Produkten dürfte Hag unverändert 
rund 15 Prozent des Marktes halten. 

Dürftig sind auch die Auskünfte 
zur Entwicklung in diesem Jahr. In 
den ersten Monaten seien die Verkäu- 
fe sehr positiv gewesen, doch liege 
man nach den Preissenkungen von 
Ende Juli wieder „kräftig vor dem 
Wind“. Voraussagen zum Jahreser- 
gebnis werden vor dem Hintergrund 
eines weiterhin hart umkämpften 
Kaffeemarktes nicht gemacht Ziel 
der Geschäftspolitik bleibe, erklärt 
der Vorstand, nach der abgeschlosse- 
nen Konsolidierung die Stellung des 
Unternehmens auf allen Märkten 
durch intensivere Werbung und Ver- 
kaufsförderung zu stärken. Wieder 
„erfreuliche Ergebnisse“ erwartet 
Hag GF von den Tochtergesellschaf- 
ten in den Niederlanden, Österreich 
und Frankreich. 


um über 30 Prozent gab. 


Auf der Exportdrehsdieibe: 


tete InlandsbauleistuHgwird, wie das 
Unternehmen bei der Vortage des Ge- 
schäftsberichts 1985 mitteilte, etwa 
200 (1985: 155) MilL DM, die Baulei- 
stung der Gruppe etwa 250 (219) Mm. 
DM betragen. Der Anftragsbotand 
bei der AG betrug zum Ende des er- 
sten Quartals 192 (138) MÜL DM. 

Die Auslandstatigkeit zeigt ein we- 
niger erfreuliches BikL Die «wartete 
Bauleistung werde hier nur etwa 25 
(37) MilL DM erreichen. Die Ansich- 
ten für neue Aufträge verschlechtern 


leistung entfielen im vergangenen 
Jahr 213 Prozent auf den Tiefbau, 
36,7 Prozent auf den Hochbau (davon 
. acht Prozent Wohnungsbau), 5^5 Pro- 
zent auf den Brückenbau, 23^ Pro- 
zent auf den Tunnelbau und 12£ Pro- 
zent auf den schlüsselfertigen Bau. 

Den Sachinvestitionen der AG von 
2,6 (11,4) M3L DM standen im Be- 
richtsjahr Abschreibung en von 3^ 
(4J5) MÜL DM gegenüber. Der Perso- 
nalanfwaod emschließHch Ahersver- 


Expansion des Welthandels 

Messe „Partner des Fortschritts* in Berim eröfinet 


lin nannte er als Stichwort „Aid by 
trade“. Eine stetige Aufwärtsentwick- 
lung in diesen Ländern siebt er in 
einer Stärkung ihrer eigenen Kräfte 
durch Ausweitung des Handels mit 
den Industrienationen. 

Chancen sieht Grüner in einem 
Ausbau der Exportindustrien der 
Dritten Welt, die Anpassung ihrer 
Produkte an die Wünsche der Kun- 
den in den Industrieländern, wobei 
die Messe eine wichtige Funktion hat, 
und vor altem in einer stärkeren 
Marktöffnung in den Industrielän- 
dern, In diesem Zusammenhang 
nannte er den Kompromiß über die 
Verlängerung des Welt-Textfiabkom- 


tiefes Grim. Die Preisverandeiungen 
vom Öl über die Wechselkurse bis hin 

ZU «fon Thmwi nHmnTiwh»n kräf- 
tige Ex pansi o n des Welthandels. Al- 
lerdings fieße steh diese gute Groß- 
wetterlage nicht einfäch auf die Be- 
ziehungen zur Dritten Welt projizie- 
ren. 

Der Handel mit den Entwicklungs- 
ländern fcwmlte am Pm tetrtinnfgm^a 
Er forderte die Industrieländer auf, 
strukturäle Entwickhingen zu akzep- 
tieren. Wer Branchen unterstütze, die 
im Wettbewerb nicht mehr mi thalten 
könnten, weil Entwicklungsländer 
leistungsfähiger seien, betreibe Pro- 
tektionismus. 


Rentabilität geht vor Wachstum 

Hag GF: Umstnxktimenuig brachte verbesserte Ertrage 

schweigt sich Hag aus. Der Umsatz 


Schub aus neuen Bereichen 

Kfz-Zulieferer Yxaos hat die Ertragslage verbessert 


. ..... .. Wb. Obertshausen 

Per Sjaftfehrzeug-Znüeferer Ymos 
AG, Obertshausen, hat im Geschäfts- 
jahr 1985/88 (30. 6.) seine Ertragslage 
trotz erhöhten Kostendrucks - Folge 
verstärkter Investitionen und einer 
um knapp drei Prozent auf 5390 (5250) 
Mitarbeiter erweiterten Belegschaft ~ 
„deutlich verbessert“, so der Vor- 
stand in einem Zwischenbericht We- 
sentlich dazu beigetragen hat die 
Steigerung der Umsätze um 8,5 Pro- 
zent auf 530 (489) MDL DM. 


-aeat auf 45{37)MüL DM wuchs. Die 
Eaporte, dfe. 1085/86 mit 15 .(16) Pro- 
zent am Umsatz beteiligt waren, nah- 
mim um fünfProzeniauf82(7B)MilL 
DM zu. 

Die um 27 Prozent auf 122 (9g) MOL 
DM aufjgestockten Investitionen flos- 
sengrößten Teils in neue Kapazitäten 
fürPkw-Teüe CEürfensterrabinen und 
InnenraumteileX En neues Gebäude 
für den eigenen Werkzeug- und Ma- 
. schinenban soll helfen, die Vorberei- 
tungßzeiten für neue Produkte zu 


Sie stammte nur zum Teü aus dem 
Kemgeschäft mit Pkw-Talen 
(Druckgußteile, beschichtete Innen- 
raumverkleidungen, Schließsyste- 
me), das um gut vier Prozent auf 428 
(411) MilL DM zunahm. Schub kam 
auch aus dem Diversifikationsbe- 
reich der Teile für die Hausgerätein- 
dustrie (Vemegdimgssysteme) und 
die Samtarannaturenhersteller 
(Druckgußhebel), der um gut 22 Pro- 


verieürzen. 

Das verschärfte Innovationstempo 
hat steh auch im Forschung®- und 
EftwicidungsaufWand niederge- 
schlagen, der um zehn Prozent auf 
14£ M3L DM (knapp drei Prozent 
vom Umsatz) stieg. Die Entwick- 
lungsschwerpunkte liegen bei den 
Schließsystemen, in neuen Anwen- 
dungen für beschichtete Teile und in 
der Oberflächentechnik. 


WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN 


Kapitaferhöhong 

Berlin (VWD) - Bis zum 30. Sep- 
tember können die Aktionäre der Kö- 
titzer Ledertuch- und Wac h stuch- 
Werke AG, Berlin, Aktien aus der am 
21. August beschlossenen Kapftater- 
höhung um 5 Will, auf 15 MÜL DM . 
zeichnen. Die neuen Aktien sind zwar 
von „befreundete 1 Seite“, darunter 
die L. Merckle GmbH, überno mmen 
worden, interessierte freie Aktionäre 
können jedoch im Verhältnis 2:1 neue 
Stammaktien zum Preis von je 2300 
DM je 50-DM-Aktie erwerben. 

Neue Fertigungsstraße 

Ludwigshafen (VWD) - Die BASF 
AG, Ludwigshafen, hat In ihrem 
Werk in Willstätt eine neue Ferti- 
gungsstraße für Computerbaod-Kas- 
setten angefahren. In der für 1986 ge- 
planten Endausbaustufe sollen 180 
Mitarbeiter in der 70 MilL DM teuren 
Anlage beschäftigt und über 10 MilL 
Kassetten pro Jahr hergestellt wer- 
den. 1985 habe die BASF-Datentech- 
nik weltweit für 450 MÜL DM magne- 
tische Speicberinedien verkauft 

Altana zuversichtlich 

Bad Homburg (VWD) - Der Vor- 
stand Altana AG, Bai Homburg, geht 
davon aus, daß das Ergebnis des Ge- 
schäftsjahres 1986 erneut me änge- 
messene RückJagendotiating imd ei- 
ne zufriedenstellende Dividende zu- 
lassen wird. 

Australische Beteiligung 

Frankfurt (VWD) - Sechs Prozent 
des Aktienkapitals der Metallgesell- 
schaft AG IMG), Frankfurt, liegen 
jetzt fest bei australischen Adressen. 
Wie die MG bestätigt, hat der australi- 
sche Bergbaukonzem Mount Isa 5G- 
nes H olding aus dar früheren 9-pro- 
aentigen. Daiinler-Bgnz-BetmK g un g 6 
Prozent des MG-Kapitebi übernom- 


men und davon 5 Prozent an den 
Verridtenmgslronzem Auärahan 
Mutual Provideni Society abgegeben. 
Die restlichen drei Prozent sind in 
kleineren Paketen fm Kreis der übri- 
gen MG-Großaktionare fest plaziert 
worden, zu denen neben der Deut- 
schen Bank, Dresdner Bank, Allianz 
und Siemens auch der Ölstaat Kuwait 
gehört 

US-Auftragspius 

Washington (VWD) -Der Auftrags- 
eingang der US-Industrie erhöhte 
sich im Juli gegenüber dem Vormo- 
nat um 2^ Prozent Das wird als Indiz 
für eine Belebung der Konjunktur ge- 
wertet - 

Firmenkauf 

Esslingen (dpa/VWD) - Die Fir- 
mengruppe Eberspacher, Esslingen, 
vergrößert die Anzahl ihrer Standorte 
im Ausland um drei auf neun Gesell- 
schaften. Wie der Kfz-Zulieferer und 
Hersteller von licht-, Lüftungs- und 
Sdanfghuteefementen. für dm Hocfa- 
bau berichtete, bedeuten die Neuer- 
werbungen pfrign Umsatzuwachs der 
Gruppe am etwa 50 MilL DM. Im Jahr 
1985 erzielte die Eberspacher-Gruppe 
«nun Jahresumsatz von 564 MilL DU. 

WfcderDivideüde 

Frankfurt (VWD) - Nachdem die 
Mitglieder der Rexor-Schuh-Ein- 
kanfeveisrtigung, Ftankftirt, für 1085 
zugunsten einer Risikovorsürge Divi- 
dendenvemcht geübt haben, stellt 
Vorstandsmitglied Kart-Heinz Sch- 
eren bereits fih 1 1986 wieder eine Aus- 
zahlung in Aussicht Zuletzt waren 
für 1964 sechs Prozent Dividende 
plus ein Prozent Bonus gezahlt wor- 
den. Der Umsatz der Rexor-Zeutrale 
war IMS noch überdurchschmttlich 
um neben Prozent auf knapp 210 
MiR DM geste igert worden. 


Weichen für langfristig 
feste Finanzienmgswege. 

Helaba Frankfurt 



Es ist gut, wenn die Bank des 
exportierenden Unternehmers dort 
domiziliert, wo sich die internatio- 
nalen Finanzierungen konzentriert 
haben. 

Eine dieser exponierten Städte 
in Europa ist der Finanzplatz 
Frankfurt. Von ihm, seinen Banken, 
Organisationen und Haupt- 
verwaltungen gehen entscheidende 
Impulse aus. 

Im Zentrum dieses internatio- 
nalen Wettbewerbs agiert für Sie 
die Helaba Frankfurt 

Sie kennt die Usancen der 
Abnehmerländer. Sie hat direkten 
Zugang zu den Experten und 
Expertisen am Finanzplatz. 
Kommunikationsstränge verbin- 
den sie mit den Wirtschafts- 
Zentren und den internationalen 
Finanzmärkten. 



Im Zentrum des internationalen 
Wettbewerbs: Helaba Frankfurt 


Bank und Standort verschaffen 
Ihnen auf den Exportmarfcten 
Vorsprung und geben Sicherheit 

Dem Background entspricht 
die konkrete Leistung. Im Mittel- 
punkt steht die Finanzierung auf 
DM-Basis zu festen Zinssätzen: 

Das ist die Stärke der Helaba 
Frankfurt. 

Natürlich ist der Exportservice 
der Helaba Frankfurt mehr als nur 
„Kredit” 

So wickelt die Bank für Sie 
Akkreditive und Dokumenten- 
geschäfte ab und diskontiert Ihre 
Auslandswechsel. Sie übernimmt 
Avale und Garantien, ebenso Ihren 
Zahlungsverkehr - auf der Basis 
moderner Banktechnologie, welt- 
weit. Und sie sichen Ihr Auslands- 
engagement durch Termingeschäfte 
gegen Kursrisiken ab. 



Der Standort verpflichtet 
zu Leistung. 

Der Standort in der Frankfurter 
City, eine Eigenkapitalausstattung 
von rd. 1,3 Mrd DM sowie über 
69 Mrd DM Geschäftsvolumen, 
mehr als 51 Mrd DM Kredit- 
volumen und über 28 Mrd DM 
Gesamtumlauf eigener Wert- 
papiere kennzeichnen die 
Leistungsfähigkeit der Helaba 
Frankfurt. 

Hessische Landesbank 
-Girozentrale- 
Jnnghofstraße 18-26 
6000 Frankfurt 3 
Niederlassungen in 
Darmstadi und Kassel 
Anslandsstützpunkte in London, 
Luxemburg und New York 


Helaba FmUäetS 

Hessische Landesbank -Girozentrale- 




FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 



- Mittwoch, 3. September 1986 


Bundesanleihen 


f Bv.ogio 
F 6hogi64 
F ThöfllB* 
F ThdgLfi 
f /ogLB 
F 6fcdgL86 
F 6<fgLU 


10/93 ii3ä 

4/94 111» 
10194 10775 

i/95 1047 

11/95 ING 
V» IHM 
am »95 


Industrieanleihen 


F i Bedemrfc 70/90 
F 7* ComJ Gufiinm 71/86 
F 4hFkxpon59 
r Th Kauf hol 74/17 

F aOödiwiFtV 

F iPJWlC*Z/B7 
F 40b.Don.Xml MW 
F 6Rhfi*».U/99 
F 4dcrt.fi/» 

F 4 MB 65184 



Ausländer hielten sich zurück 

Do sich (Ae Zweifel über einen raschen Fortgang der Zinssenkung in der Btmdesrepe- 
biik verstärken und die Bundesbank sorgsam alles verhütet, was der ZJnsspekukmon 
neue Nahrung geben konnte, ebbt die Nachfrage der AusJÖnder nach deutschen 
öffentlichen Anleihen ab. Die Kurse der Langläufer fielen um duiducbmttuch 0,20 
Prozent punkte. Dos macht sich auch bei der neuen Buadesanleilie bemerkbar, wo das 
Interesse selbst an nicht bonift zierten Stücken erheblich nachgelassen hat Im kürze- 
ren Laufzeitbereich lagen die Notierungen teilweise geringfügig befestigt 


Wandelanleihen 


Bundesbahn 


f 7 0&.77 
F 44*77 
F ödgL TO B 
F 4M dgl 77 
F tdgL 79 1 
F 4 4* TOI 
F 

F Vdotm 
F 10h OgLBI 
F 10» OgLBI 
F IdgLUI 
F lOdtiLSJ 
F VtedgLBT 
F BdgiC 
F 79k dgl. B3 


2TO7 101, IS 
9/87 IDIj 
7/88 1077 
S/B9 104 
7/89 108,1 
2m ios.i 
7/M 1099 
3/91 114 
9/91 1*1» 
ii/i mfis, 
2/92 ums» 
892 12tySbG 
7/92 1168 
11/92 111J8S 
1/9S 1094/ 


D 7 doL SS 186 
D 104)1. ES 193 
F 7*. KrtLWlMLoufb J9 
F 8 dgl 44 
F IO 0 ÜL 8 I 
F Bis®.« 
f 7»do L 8 S 
F 81h 4 * 83 
F TV. 4*84 
F 7YSdoiB4l 
F 7hdgL0S/8i 
F 7«dgLB5/n 
F 714 dgL 85/93 
F 4M ögL 85/95 
F 6te dpi 85/93 
f 414 daL 84/94 
F 614 dgl 84/94 
F 6 lnwlRscLBkj£15 
F 4 dal ES 16 
F 4haj* RS40 
F 7<JgLW 
F 74*99 
F (dgUOl 
F Th dgl 102 
F 9* dgl 124 
D 6h DiÄngUk. 77/87 
D Sb duL 78/88 
D TdgLTWV 
D 6 dgl 86/96 


Optionsaiileihen 


F 4M Adta 85 m. O. 

F 414 dgl 85 0. 0. 

F 3 Alto 84 m. O. 

F dgLoO. 

F 1 BASF 85/95 «tO. 

F 3 dol B/95Q.O. 

F Jvi Bayer 84/94 m. O. 

F 3V. dfll 84/94 O.O. 

F 214 dgL B5 Bl O. 

F IHögLMo-O. 

F 3 Boy. Hypobt m. O. 

F 3 dal o. O 
F 7* BHFBk.nUBm.0. 
F 714 dgL 83 aO- 
F 7 BHFBcmk 85 m.0. 

F 7 dgl SS o.O. 

F 6V. dgl 85 m. O. 

F 4V. daLBSa.O. 

F Sh Cioh FA» itlO. 

F 3h dgL Mo.0. 

F 4 Owpiuya 85 n O. 

F «OupsuyaBSaO 
F 3h Cobk.LTO mXXOM 
F 3h dgl TB o.O. DM 
F 5 Conti 84/94 n 0. 

F 5 <H* 84/94 o.O. 

F »Cop. Hebt 85 m. 0. 




AMWitamg: 'Zaw imwnfi». PF - Wo o dbiW. 
K0«KBn n nü n olp b8 galian.C- Kj|ici » iiiullA ! un - 
o— lwan» w 8bM H >»Wi m io«» iiw ii u .BS 
Biias nsd«4d w> Bamll wnn. S ■ Sdmwr- 
hadwig. bno ertm* Govok 8 > Botfln. Br • 
Bienen. D ■ D Cwe /aort. f - Froadgn. H ■ Hom- 
berg, Ha • ttmmi M * MMa S ■ fomgon 


Warenpreise - Termine |wo8e, Fasan, xoutidNk 


KUPfER (c/fc) 


Fester scfaloisen am Freitag die Gold- und Kup- 
f e rootl oningon cm der New Yorker Comex. Auf- |0kl 
schläge verzeichnet« Silber. Fester notierten Kaf- |oez 
fee und Kakao. 1. 9.: Labor Day. 




29X 

258,25-258» 

24103-28175 

25775-257» 


WHZENa*reo{c/bush) 


wazENWMmdmsA) 

Wheai Board dl. 

SlLTCW geschL 

Am. Duruoi 


ROGG0I Winnipeg (cnnT/t) 
Oh. 

Del. gesdil 

M4rz 


HAFER Wbadpeg (can. SA) 
OkL getdri. 

Obi 


HAFER Chicago (c/bush) 

SopL 11470-114,25 

Dox. gesdil 17275 

Mär: 123,75 


MAIS C h ic ag o (e/bush) 

SepL 15473-154.25 

Dar. goidrt. 14575-145» 

Mär: 17475-174» 


GERSTE Wtanipeg (catLS/1) 

OkL 80.70 

Dgl gesdiL 81,10 

Mfln 82.70 


Feite, rmyndakte ISaSSI&W 1 

gesdil 




NE- Meta Be ™ 



(DM jfl 100 kg) 0h. 

1». IX Dm. 

aaretXmUPFSifvrLBftzwBckB Jon. 

Pg-Not- 272*5-274» 270^1-272,43 M6p 

BLEIbiKobehi W 

89»»» 9H50-91» Umsatz 


ex 

57»- 57» 
57» 

58*0-58,45 

58» 

59» 

59» 

5975 

4500 



WOLLE UodoB (Neust t 


WOLLE Baobab (F/kg) Kantmz. 

V. 

Hi OB. 41»-45» 

4» »* 

4» 



Devisenterminmarfct 

Bel sporodkdien Umsätzen am 2.9. waren die Kurve nur 
wenig verändert. 

1 Monot I Monate AMonate 

DoBar/DM 07443,16 0.62-0» 1,27-1737 

Pfund/DaBar 076-074 177-17« 2,95-2,90 

Pfuitd/DM 2.100,70 4,703» 8704.90 

FF/DM -15-1 3014 52-34 

Geldmarktsätze 

GeldMktsBtzo rni Handel unter Banken um 2.9. : Tagwgeld 
4,45*» Pnuera; MomtKHrid 4»*» Prozent; DrBunonau- 



Mir 3»,2 

gongen bi Prozent): ZJra 575, Kur» 99», Rendite 574 

Nullkupoa- Anleihen (DM) 


^ | Messtagsotiennigeii 



j-S Umsatz 
Tarnten 


Tendenz: ruWg 


BAUMWOUSAATÖL ItowTMk (cflb) 
Mkvhv/ppi-Trrt fob Werk 

gudiL 


SCHMALZ Chicago (c/lb) 
locokKe gevdiL 

Oioise wblte hog 4 ’k fr. F. 

geichL 


TALG New York (c/1bj 
10p wMlD 

fancy 1 getdiL 

yellow max. 10% f>7 


EA 

10» UG 
9» 1 
9» 


GeauÜnhtel 




(DM7100 kg] U. 17 

Leg. 225 285-288 285-293 

leg. 224 287-290 287-29/ 

Leg. 231 320322 320323 

Leg. 233 330332 330333 

Prohn für Abnahme von 1 bei 5 1 M Wert 


17. 

773»- 774» 
760»740L50 

272»- 272» 
Z73»274» 

874,50875» 
891 »892» 
876»-877» 
892,50893» 


KAFFS New Yehk (c/b) 

17. »X 

SepL 200» 203» 

Dez. getcftL 201,00204» 

März 201» 



ZUCKER New Ta* (c/lb) 

Nr. 11 Sepi. 4,31-4.70 

OkL 572-5» 

San. getdiL 5»-5» 

März 4,15-470 

Mal 4J7-4.40 

Unnau - 17259 


lie-Preh tob kerlb'adM Häfen (ITS-c/to) 

gesdiL 5,43 


KAFFS Loedea (£A) Robwu 

IX »X 

SepL -2335 2215-2220 

Not. 23802384 2265-2270 

Ttm. 2345-2348 -2250 

Unnau 8431 11370 


SCHWEINEBÄUCHE Chicago (c/lb) 

Febr. »82 

März gosölL 74» 

Mai 73,90 


HÄUTE CMawo(cÄ») 

17. 39X 

Odnori elnh. schwere (Bver Northern 

gesdil. 65» 

KGhe elnh. tdnwm KTver Northern 

gesd* 56» 


SOJABOHNEN Chicago (c/buih) 

4827*837 
480.0*797 
488.04887 
geschL 49474977 


SOTASCH ROT Chicago (S/rfn) 

SepL 

Okt. 

Dez 

Jon- gOKN. 

Min 

Md 

Jul 


KAUTSCHUK Leadoa (p/kg) 

17. 29X 

1 597IW1» 5970-61» 

1 0kL 597040» 597040» 

RSS 2 SepL 58.0059» 587059» 

MS 3 SepL 577058» 577058» 

Tendenz ruhig 


KAUTSCHUK Malaysia ImoL dkg] 

27. 17. 

OkL 21770219» 

Not. 21870-220» 

Nr. 2 OkL 212.00213» gesdil 


Nr. 4 OkL 20470205» 
Tendenz ruhig 


GOLD IDMftg Feingold incL MWSt] 
Banfc-Vkfpr. 29848 29526 

ROcfal-Pr. 25400 25100 

GOLD (DM/kg Feingold) 

(Basis Londoner flmng] 

Deg.-Vkfpr. 26340 24150 

R Daai. -Pr. 25650 25440 

verarbeitet 2765GB 273400 

GOLD (Frankfurter Bänenkun) 

(DM/kg] 25810 25410 


SILBER (DM |e kg Fehtsflber) 

(Basis Londoner Fixing) 

Oea.-Vkfnr, 348» 348» 

337,90 337,90 

verarbefui 363.90B 165.906 


ÄUB.5WIUM (cflb) 

27. 

mm. Kasse 78270783» 

3 Moa 76470-765» 

BLB (£/t) 

nAL Kasse 27070270» 

X Mau 27270272.5a 

grade A(£A) 
mhi Kasse 8807O88Q3 

3 Monate 89470897» 

ab. Kasse 
3 Mona ie 
KUPfiR-SlmJani 
ntiiL Kasse BS270-852» 

3 Monate 87370874» 

ZiraC Hghergrade (£/t) 
mhL Kasse 57570536» 

3 Malaie 58170581» 

imm 

rmtt. Kasse ausg. 

3 Monate 

QUEOStLBER (S/FL) 
WOLRAM-BtZ (S/T-BnhJ 


EBef^e-Tenunkoalrafete 


HflZÖLNr. 2- New Ta* (c/Gafcne) 

IX »X 

SepL 43»*3» 

OkL gesdd. 44»*472 

Not. 45» 

Dez 447044,90 


57370-574» 

57870579» 


4,45*» Pro: em; Monatsaetd 475*» Praxen]; Drsnnonais- 
gNd47 5*^5 Proznw. FTBOB 5 Mon. 4» ProzenL 6 Man. 4» 

PihMtdhlwniatse am 29 • 10 bis 29 Tage 3.05 G-Z.906 
Ptoaew; und 30 Ws 90 Tage 375 G-2.90B Prozent IH i hneim 
der Bundesbank am V>. . 37 Prazem; Lombaidsaa &7 Pro- 
zent. 

Euro- Geldmarktsätze 

Nlodilgst- und HOchttkuna bn Handel um er Banken am 2.9. ; 
RedamonsscMufl 1470 Uhr. 

US-S DM Sir. 

1 Monat ■ 51S-5» 4H*4* 4-4h 

3 Mona» 5Vi-5¥i 4V«-4W 4*U. 

6 Monate 5h-SA< 4»-4h 4-4 y« 

12 Monate 5W-5K 4h-th 4-4 y. 

Migeiellt uon: Deutsche Bank Compagnie Hnancttre luxem- 
baurg, Luxemburg 


O s«—Mww am 2.9. (}e 100 Mark Ost) • Bertn: Ankauf 1670; 
Verkauf 19» DM West: Frankfurt: Ankauf 1575, Verkauf 18,25 
DM Wed. 

Edelmetaflmunzea 

ln Essen wurden am 2.9. folgende EdekneKönlinzp reise ge- 
nanm (ja DM): 


Magern. Aakoef Verkauf Preis fe 
IbGzJUz. lakLMwSl Oraane 


100» 1.7» 58.785 


Commerzbarrtc 
Commerzbonk 
Dautsdw Bk. S 
DSl-Bor* R-264 
DSl-Bor* IL265 
DSL-Bank IL266 

Ffeg.Ldbk.A7 
H«s.Ldbk.Z45 
Hass. Ldbk. 246 
Hass. Ldbk. 247 
Hess. ldbk. 248 
HM.ldbk.2S1 
Hml Ldbk. 235 
Hess. Ldbk. 256 

SGZ-Baik60 

WestLB400 
WectLBNB 
VteszLB606 
WestLBSOO 
WatlLBSOI 
We«lB 503 
WetzLB 504 


475 (475) 
4» (4») 

476 (475) 
575 (575) 
572 (57D 
5.72 (5,72) 
5.96 (5,94) 
4» (679) 
6*7 (6*7) 
«0 (670) 
6» (670) 


1007 1017 
1007 KB* 
100* 1029 

99.10 1027 
97» 1017 
95,95 101* 

94.10 1007 
93» 99» 
89» 9670 
0875 9570 
82,40 7175 


1027 103 2 
10*7 106.1 
105.6 1087 
1057 1097 
105.9 110.2 

105.9 1107 
1057 1107 
105.4 111.6 

102.9 UJJ7 

102.9 1107 

101.9 1107 


W47 105.1 
10S.D 1097 
111.0 115.S 
112,9 114.4 
114* 1187 
1157 120.7 
116* 112.0 
I1T.B 123,9 
1167 1225 
1177 124* 
1197 128* 


200» 24X95 109» 

294,12 24X00 111» 

5100 4772 MT» 

SK» 21X92 M8» 

5100 15.1.99 49» 


Ommerdaf Paper 
(Dbabplazlening) 


Commerdol Paper 
(HäwflcrptazIeninB) 


CenHkxaet af Depodi 


US-Sdw izwudUs el 


30-59 Togo 
40-270 Tage 


1 Monat 

2 Monate 

3 Monate 
6 Monate 

12 Monate 


13 Wochen 
24 Wodien 


KAKAO !mAm(£M 

SepL 1490-1494 1485-1486 

Dsz 1550-1553 1547-1548 

Man 1589-1590 1585-1586 

Umsatz 3304 6915 


ZUCKER iMdea (S/tJ NrÄ(fob) 

IX »X 

OkL 11770-117» 11470-114,40 

Pfb 12«»-1Z6» 134»-134» 

Jaa - 

Umsatz 1425 3702 












































































































































die Bank zum Kunden bringt 



W r enn der Kunde nicht zur Dieser Service vor Ort wird erst Nicht zuletzt, weil Nixdorf die Service- 

' Bank kommt, kann die möglich durch das umfassende Know- Philosophie der Geldinstitute fördert, 

Bank jetzt zum Kunden how und die langjährigen Erfahrungen die besagt: Mehr Schnelligkeit in 

kommen. Gab es bisher im Bankenbereich, über die Nixdorf der Abwicklung ist Zeitgewinn für die 

schon den Tag- und Nacht-Service verfügt. „Bankware“ heißt die Formel persönliche Betreuung, 

durch Automaten in und vor den Geld- für die speziell auf die vielfältigen Sprechen Sie mit Nixdorf. Einer der 

Instituten, so geht es nun einen Schritt Bedürfnisse der Geldinstitute abge- über 60 Service- und Beratungsstütz- 
weiter. mit Selbstbedienungs-Termi- stimmte Kombination von Hardware punkte ist ganz in Ihrer Nähe, 

nals überall dort, wo rund um die Uhr und Software. Bankware ist damit die 
Leben herrscht. technische und organisatorische Inte- Nixdorf Computer AG 

Zum Beispiel in Hotels, Flughäfen, grationsbasisfurdie Informations- und Fürstenallee 7, 4790 Paderborn 

Bahnhöfen und Unternehmen, an allen Kommunikationsstrukturen der Ban- Telefon 0 52 51/50 61 30, Btx * 55 300 * 

Orten mit starkem Publikumsverkehr ken und ihrer Kunden, 
kann jetzt durch die Bank 24-Stunden- Schon heute zählt Nixdorf zu den 

Service stattfinden. Für Bargeident- führenden Anbietern von Banken- 
nahme, Abrufen des Kontostandes, ln- lösungen und ist in Europa die Nummer 
formationen wie Devisen- oder Aktien- Eins als Lieferant im Terminafbereich: 

kurse. Sogar Schecks und andere Rund die Hälfte aller Großbanken 
Vordrucke können dort bestellt werden, in Europa arbeitet mit Nixdorf-Com- 

putern. Weltweit sind bereits mehr als 
100000 Bankenterminals, über 10000 
Selbstbedienungsgeräte und 20000 
‘ Zentraleinheiten installiert worden. 



NIXDORF 

COMPUTER 






OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN 
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Devisenmärkte 

Dtf Schott Qm US-AuSontaneMMrgobnfwi *£**■« n«K 
Blggn Aut dar «ffflfiKgW" S«ji tomfe «ft de*Ccficre» 
J.SopW«^« guJbotuB^KB« iBO wtFieim 23231 
dm «Halt Qte GflndantwCung hu woN weile* nojoav 
dort de M3g5dflafc vot I Miwusom o ayiwi cot Ow- 
ko wM wtäwttin bas einem a kumwot (fcictgcg sä rant 
y o6gag m rte& Nm* hix»(«ctr»7ieWirj.-M «*wdsR (urdtf 
tawMttfw» Aon; <*a DSnfcefie Krone izw Oe Nerwegi 
tdw Bene «egisiJiBrt. Dto AbediwariMg sra ikJOc» wo- 
xemiot duftem genug US-Doflorm IMcM b 2 2SS ä»uV 

»el«US, fttet&M«. »Astend 1J99.55.Wlw: UJli Litio* 
1/S4; Ir. Mund/DM 7J4*. Pfarf/PaBar !.Wi 

ua. 


Devisen und Sorten 



NwTort 1 

5.50 

2J2M 

LCEJ 

2.C219 

5.98 

2 02 

London 2 

10.0 

s.cn 

3052 

2.986 

2.95 

vn 

Dublin* 

MS 

2.U] 

2.756 

7.709 

f.47 

:> 

Mortfee! 1 

8,58 

1.4575 

1.4655 

1.4473 

1.41 

1Ü 

Anntwd. 

50C 

BUS 88 74S 

86.49 

67.75 

69 50 

ZiMcb 


125.96 

12416 

12«.» 

127.50 

125.25 

StOuel 

MO 

4Jt 9 

4.539 

4,7*2 

4.67 

465 

Ports 

9^0 

50.425 

50J65 

50.275 

29.75 

»’.«y 

ICopenh. 

tfß 

26 S7 

26.49 

24,11 

7550 

77.25 

Oslo 

8.00 

27.78 

27.90 

27.15 

271» 

n 

Stockt» 

800 

29.46 

29A2 

27.14 

28.25 

33 50 

> ■ 1 il« « 

raOTOnw 

U9 

1.444 

1.45» 

1.4225 

».«iS 

!«5 

Wwo 

«.00 

14.184 

14.224 

(4.167 

14. IQ. 

Mit 

Medrtd 

tat 

1J18 

1.K8 

1.46» 

1.46 

158 

Lissabon" 

us 

1368 

1.408 

U57 

1.15 

170 

Takte 

5J0 

1J145 

1J175 

U?4 

’JIS 

1335 

HeUnU 

8^0 

41.49 

41.69 

4064 

40.50 

42Ä 

DaLmu( ■ 

EMngroQ 


_ 

— 

- 

0.22 

062 

Dudap.* ■* 

_ 

- 

- 

- 

7.40 

4.10 

Athen* " 

208 

1.488 

1.542 

- 

im 

US 

Ankara*- 



_ 

- 

021 

0.40 

e* -* ■» 


U2S 

1.244 

- 

1.17 

1J» 

lohcsnbg.* 

1DJ 

0811 

0.647 

- 

0.56 

6.63 

^ - — — ■ 


25.15 

26.13 

- 

74.DD 

31.00 


Afles In Hundert. *1 Dakar; 2 t Pfund J JOOO für 

Trauen 60 bfi 90 Tag*; • nicht arstSeft iratteit .** EhWn 
begrenzt gutanat 

Mttgram von der Dresdner 801* AG Esten. 


2.400 m 2 Bürofläche 

auch in Teilflächen; ab Herbst 1987 

- technisch ausgereift - repräsentativ - modern 

- kein Bauherrentyp 

- Unterflursystem für EDV- und Elektroleitungen 

- Schallschutzdecken 

- blendfreie Leuchten 

- Sonnenschutz außen 

- flexible Raumaufteilung u.U. nach Wunsch 

- hochwertige Teppichböden 

- Personen- und Lastenaufzüge 

- Pförtnerloge 

- Park- und Garagenplätze 

zentrumsnah 


HH-Hammerbrook, Nagelsweg 41-45 

Der Rohbau ist gerade fertiggestellt 
Mietinteressenten bitten wir um Kontaktaufnahme 


UniversMälssktdi 

GöUingen 


jh* ob 2280. - DM ind. G/dsk 

Jm Unh/ersiMsgeUnAe entstehen m 
Rahmen einer Bauträgermaßnahme 
34 Eigen. lumswahnange* 1-4 Zl, ea. 
19.35-WO.76 w? Wdnßichr. komen- 
HoneBe 8«mw, hochwertige 
AussfüMuiyj. 

Norm EigenkaptUd erforderlxk Beste 
Vermietbarst - nf Wunsch hohe 
Mietgarantie Verkauf zum notariellen 
Festpreis Oreklaom Bauträger. 
BezugsfcrUgkeit 30. W. 1936 

Kaufpreise ab 50350,- DM 

Beratung und VertinAabuneUung 
- promions frei f&r den Käufer - 

R. Melcher * RDM 

JumoMien 'Service 
dCuienstr. 13b, 3400 Göttingen 
Td. 0551/47092 



HUK-Coburg 

Lebensversicherung 


cTTTTTHT 


Übernehme Abwicklung and Or- 
ganisation für Finnenniederlas- 
sungen, Fertigungsbetriebe und 
Vertretungen. Promotion und 
Beratung. Perfekt in Sprache - 
vertraut mit hiesiger Mentalität. 
Deutscher - seit über 20 Jahren 
selbständig »«■'* Erfahrung' «nd 
Kontakten in der Indust rie. 

Erbitte seriöse Zuschriften an; . 

ENERGIE TECHNIK . 

San Nicolas 396 
E-03700 Denia (Alicante) 

Tel 0034/65-78 55 36 
oder 78 66 86 


Genfer See / Bergkurorte 

Große Auswahl von 

IMngea ad Ctalets 

mit Bewilligung für den Verkauf 
an Ausländer. Preisgünstig In- 
teressante Konditionen. Besich- 
tigungen auch an Woch e n e nden 
nach Vereinbarung 


li . gl 


Avenue Mon-Repos 24 
CH- 1005 Lausanne. Schweiz 
Tel <0041 21)22 35 12 
Tx. 25 185 melis ch 


BETEILIGUNG 

an wirtschaftlich gesundem Mitteluntemehmen in Rechtsform der Personen- 
gesellschaft (mindestens 35%, aber auch qualifizierte Mehrheit und darüber) 
abzugeben. Metallverarbeitende Industrie. Eigene weitgehend patentgeschützte 
Produktpalette und eigene Entwicklungsabteilung. Eigene Vertriebsorganisation 
mit beachtlichem Export nach Europa und Übersee. Moderne Büro- und Fabrika- 
tionsgebäude auf eigener Immobilie mit weiteren Ausbaumöglichkeiten in günsti- 
ger Lage in westdeutscher Großstadt. Ca. 70 Mitarbeiter. Sehr solide Kapitalbasis. 
Gleichermaßen geeignet als Kapitalanlage oder für unternehmerisches Engage- 
ment, aber auch für Diversifikation. V.-Preis: 85 000,- DM pro Prozent Beteiligung, 

Kapitalrendite ca. 12%. 

Zuschriften erbeten unter P 4863 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Kapital gesucht 

zur Auswertung einer Erfindung 
(zum Pst angemeldet 
Deutschland) im Bereich 

alternative Energien 

Von Fachingenieuren geprüft 
und praktikabel 

Zuschr. erb. u. E 4877 an WELT-! 
Verlag Posti 10 08 64, 43 Essen. 



Woz. 

/ut'tmnäAaäeSAtyunäcie 
VStjatmSi sk mmM dlntär-Hbp «•» 
Zuschriften unter L 8178 an WELT- 
Vertafl. Postfach 10 08 64. 4300 Essen 1 


Existenz 

Leihhaus m. Whg. in bester Citylage 
von Berlin aus Altersgründen zu 
verkaufen. 

Zuschr. u. S 4885 an WELT-Verlag 
Postfach 100864. 4300 Essen. 


Südteneriffa 

Costa del SOendo, am Heer geL Ap- 
partements ln renov. Haus n. deut- 
scher Verwaltung Studio DU 45 328.-. 
Z-ZL-ApL DU SS 200.-. 3 ZL DM 
64000.-. kpL möbL (Vertreter t BRD 

CaaiBvest. 41 15 RP 10c Aach (Holland). 



Irland - SOdwest 

Die miMe, landschaftlich crfisn» 
Gegend Irlands Jede Art von Im- 
mobilien zu verkaufen. 

G. Fttastmuu. Ballydehot). Co. Cork 
TeL 8 62 58/28/3 7S 24 


Südfrankreich 

80 km südlich von Grenoble. 13 km 
von Die: 

möbliertes Haas 

zu verkaufen. 

Als Privathaus oder Pension zu 
verwenden. 416 m 2 VYff.. 2 Etagen. 
8 Zimmer u. AppL, Efizi.. einwandfr. 
Zustand. 2000-m : -Gmndstück, für 
nur 255 000 DM. 

Zuschr. an Janin, Le Brasilia, bat e. 
15 nie Cais de Pierlas, F-06300 Nice. 


Leasing 

Geeignet für Klein- und Mittel- 
betriebe bei Neuinvestitioneil. 
Wertvolle Liquidität bleibt erhalten. 
DM- Leasing GmbH 
4600 Dortmund 1 
Postfach 198, TeL 02 31 / 57 SS 88 


ETW in Torromolinos 

5. Etage, Aufzug herrL Aussicht 
großer Balkon, neu möbL u. reno- 
viert, 5 Min, zl Heer, 3 Min, z. Zen- 
trum. zu verk. 

Näheres TeL 6 88 28 /CT 59 


KfiU 

«L-Bge tfiraJiralwIwi i haing 

K/D/W v. Privat, gute Lage, gr. Süd- 
bolkon. Garage. VB DM 145 000,— 
TeL 6 2234 / 7 3279 - 


Renommiertes 

Hotel-Restaurant 

(20 Betten, beste Belegzahlen durch 
Ges chäf t sr eisende) ln verkehrsgfin- 
stiger Lage im Raum Münster- 
Hamm nur an Fachehepaar aus Al- 
tersgründen zum 1. L 1987 oder spä- 
ter la n g f ristig zu verpachten. 
Zuschriften erb. u. N 4882 an WELT- 
Verlag. PostL 10 08 64. 43 Essen 



»WH! 


VORRUHESTÄNDLER 

Branche: Computer, PC 
mit Kenntnissen in 
Vertrieb, Marketing u. Werbung 
bietet seine Erfahrung als 
freier Mitarbeiter an. 

Ang. erb. u. Y 4783 an WELT-Verlag, 

Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Lizenznehmer 

für Teile der BRD gesucht. Ein Produkt auf dem 

Umwelt- und Energiesektor 

mH besten Zukunflschancen. Hohe Rendite. Dereits In Produktion, teebn. 
ausgereift, durch 4 Institute geprüft, bundesweit zugelassen, regionale und 
überr egion ale Vcrtriebscrfolge. 

WÄRME- ENERGIETECHNIK GmbH, Industriegelände 
Hüttenstr. 22, 6683 Spfesen-Ehrarabers. TeL 0 68 21 / 7 TS 88 


Handelsvertreter 

sucht Wirkungskreis im PLZ- Ge- 
biet 4 und 5. Fundierte Kenntnis- 
se im Kunststoff-, Rohstoff- und 
Halbzeug-Bereich. Anstellung im 
Außendienst ebenfalls möglich. 
Zusch riften erbeten unter D 4920 
an WELT-Verlag. Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Exbtenzgitindung 
im Einzelhandel 

mit Produktp alette, die temti n nT twl og 
u. pressewirksam u. stark wache- 
tumsorientKit ist 

Ern stgem einte Anfragen unter U 46G9 
an WELT-Verlag. Postfach 100864. 
4300 Essen, beantworten wir gerne. 



Sie sind Vevkaufsprofi im Schobftamielsbereicli 

Unser Klient ist ein namhafter französischer Hersteller von Ge- 
brauchsschuhen der unteren bis mittleren Preisklasse. Die 
Verkaufsaktivitäten in der Bundesrepublik Deutschland sollen ver- 
stärkt werden. Als 

Verkaufs-Repräsentant 

(Handelsvertreter) 

obliegt Ihnen die Betreuung des vorhandenen Kundenstammes und 
die Akquisition neuer Kunden. Abnehmer der Produkte - Ballerinas, 
Sandalen. Sandaletten. Paraboots, Trotte urs, Freizeitschuhe für 
(Klein- ) Kinder, Mädchen. Jungen und Herren - sind der Schuhgroö- 
und - einzelhandei, Super- «mH C&C- Markte, Discounter. 

Sie verfügen über entsprechende Fachkenntnisse in der Schuhbran- 
che und über Kontakte zu dem (potentiellen) Kundenkreis, Ver- 
handlungsgeschick imd den Willen, «rieh am Markt erfolgräch durch- 
zusetzen. Sie kennen den Schuhmarkt und sind so in der Lage, je 
Saison eine deutsche Kollektion aus dem Angebot von 250 Modellen 
zu erstellen. 

Dann sind Sie der richtige neue Mitarbeiter, der auch mit dem 
finanziellen Angebot und den übrigen Vertragsbedingungen zufrie- 
den sein wird. 

Interessiert? Dann schreiben Sie uns. Wir geben Ihnen auch gerne 
teL weitere Auskunft oder übersenden Ihnen eine Firmen- und 
Produktinformation. 


6.I.C. GUP International Consulting GmbH 

D-4946 Neuss 1 • Görlitzer Sfr. 1/8 ■ TeL 0 81 «1/1S 3203 


Ihr Spezialist im Pfersonalbereich 
28 Jahre Facherfahrung 
in Handel und Industrie 

- Inland und europäisches Ausland - 
Gesellschafter-ZGeschäftsfuhrerberatung - Führungskräftebe- 
schaffung - Optimierung des Fütmmgss&s und der Untemeh - . 
menskultur - Erfolgs-Kapitalbeteiligung - Standortberatung - 
Konfliktlösung - Rationalisierung - u. a. m. 



Ges chäf tsverbindung 

gesucht für Repräsentanz, regionalen Vertrieb, NiederiamungsbUro (evtl Part- 
nerschaft} etc. 

Bieten: repräsentatives, IrompL eingerichtetes Büro in guter Zcntnimslage 
Hannovers mit modernen PC’s, Telex. Telefax, Fotokopierern uw. und quahfi- 
itrrtrm. erfahrenem Personal 

Kontaktaufnahme unter X 4914 an WELT-Verlag, Postfach 100884, 4300 Essen. 



Ein System gebt seinen Weg 

Für ein vom bayerischen Staat gefördertes Produktsystem (Techno- 
logie-Transfer} suchen wir in der gesamten Bundesrepublik selb- 
ständige Niederlassungen. Kapitalnachweis von DM 100 000,- erfor- 
derlich. 


Info: GVF-GmbH, Han 
TeL 09231/57 


trage 39, 8590 Ma rk tre dwi t x 
und 021 51/ 76 00 55 


Undichte Hallendächer? 

So Oda, dauerhaft« Abdichtung ruft Langzaitgamnti*. 
TUschewitUd, 1nd.-Vertrehingen, 4724 Wadersloh, TeL 02520/561 


der Markt mit Zukunft + außeror- 
dentlichen Gewinnchancen. 

Wir bieten eine ausgererita Hardware 
(pst) sowie entsprechende Software. 

Wir suchen exklusiv für geschützte 
Gebiete der BRD + West-Berlin Fran- 
chise-Partner. Kapitalbedarf ab DM 
. . .60000.- (Gegen wert). 

Zuschrift en bitte unter Z4784 an 
WELT-Verlag, Postfach 1068 64, 
4300 Essen. 


Vertriebsprobteme? 

Externer Vertfiebafacfamana mit lang- 
i&hrieer Erfahrung u. bestes Verbin- 
dungen bietet Lösungsvorschläge. 
TeL 040/524 1028/29, Tlx. 2165687 
gdJm 



Ihre Gesellschaft 
, , juluxembarg 

Gründung. Verwaltung. Domizil Ihrer 
Holding oder Handelsgesellschaft. 
‘ Post- Tel-. Tefex-Scrvtee. 

1 — 

1015 l^ncemlMUsl. TeL« 83 52 / 4S 10 88 


Werbefachmann 

sicber in Text, Konzeption und Gestal- 
tung, betreut oebenberefL noch klei- 
nere Kunden lm Grofiraum Hamburg. 
Preisgünstige Beratung. 

TeL 0 40 / 6 95 79 18, ab 17 Uhr 


Nur Erfolg zählt 

Ehern. Geheimdienst mann übernimmt 
diskrete Aufträge aller Art- 
Postfach 11 02, 8261 Ampfing 



Führungskraft! RW u. Controlling 

DipL-BW, Dr. rer. poL, Ende 30, Erfahrung auf Verbands- 
nnri Geschäftsföhrerebene sowie in: 

- Finanz- und Rechnungswesen 

- Personalwesen und Organisation 

- Banken- und EDV-Revision 

sucht verantwortungsvolle Tätigkeit mögL im Großraum 
Hamburg. 

Zuschr. u. R 4908 an WELT-Verlag, PostC. 10 08 64, 43 Essen. 


Ausbildung: Hochschulabschlufl als Di pl.-Arab ist/Ökonom, Prad.-Ex- 
amen Leipzig 1982, mehrjährige Erfahrung als Export Kaufmann in 
GroSkonzem, Fremdsprachen: Engl., Franz., Russ., Kenntnisse in 
Arabisch. 

Persönlichkeit: 

30 Jahre, unabhängig, voll belastbar, engagiert verhandlungssicher, 
loyal, korrekt kreativ im Denken, rasche Auffassungsgabe auch bei 
kompliziertesten Sachverhalten. 

Gesucht: anspruchsvolle, ausbaufähige, adäquate Position. 
Zuschriften unter M4773 an WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 4300 
Essen. 


Vertriebsleiter 

Di plom- Ingenieur/Betriebswirt 

Id pin«m aktivem Unternehmen der Baubranche, 1- und Mehrfam -Hauser, 
Industriebauten n. Mehrzweckbauten, nachweislich seit 20 Jahren erfolgreich 
im Baugewerbe, 60 Hk>. Umsatzvo turnen. Verband hmgwlcheres Auftreten, 
Verkaufsförderung, Kosten/ Absatzplanung, Verkäufertraining. Steuerung des 
Aufiendienstes, weht aus ungekünmgter Stellung ein neues Aufgabengebiet mit 
mehr unternehmerischer Gestaltungsrofl gHrhkel t in Industrie und Handel nicht 
hca achaabfaiaglg , Mitte Vierzig, verfa etretet, bevorzugt Bremen, Ha nn o v er, 
Hamburg. ZoreSr unter E4780 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Veitriebsleiter/DipL-Ing. 

Fachrichtungen Bauwesen und Betriebswirtschaft. 43 Jahre, verheiratet, mehr- 
jährige Tätigkeit bei Bauträger, spez. Kenntnisse in Baurecht, Balltechnik. 
Vertrieb. Personalführung, 

z. Z. Vertriebsleitung Norddeutschland 

anspruchsvolle Tätigkeit in Bau-ZlmmobUieabraiidie. BaustofBndustrie-/han- 
deL gesucht. 

Zuschriften erb. u. A 4917 an WELT-Verlag. Postfach 1008 64, «300 Essen. 


38 Jahre, un a b h ä n gig - des Beamten- 
trottes mfide - sucht lukrativen Job 
Be- oder Oberwa ch u n gsu n ternehmeu. 
Werkacbutzbereich oder tätige Beteili- 
gung an einer Detektei. Es muß finan- 
ziell interessant sein, da sichere Beam- 
tenexistenz anfgegeben wird. 

Ang. u. C 4819 an WELT-Verlag. Post- 
fach 10 08 64, 4200 Essen. 









Suche 

lahntefiB als Fotograf 

für 198 7. Abgeschlossene Lehre als Fo- 
IpeiMCl haüdcl s lniiMiia in KicL An 
Wohnort nicht gebunden. 

Dirk Niems» 

Caristr. 22c, 2258 Neumfinsler 
Tel. 8 «21/ 14889 


EDV-PC- Bereich 

GescfaUtsfdbrer. 35. professionelle 
Kenntnisse in Organisation, Persmal- 
fübniag, Mari(Pt<T»g 1 ControlBng. Ver- 
trieb und Seiwihmg, sucht herausfor- 
dernde Stellung in verantwortlicher 
Position. Auch ln artverwandter Bran- 
che. 

Zuschr. erb. u. Z 4816 an WELT-Verlag, 
Postfach 1008 84, 4300 Essen. 


Marketing-Leiter 

40 Jahre. Industriakfm., prakt Betriebswirt, langjährige Verantwortung für 
Produkt-Management, Kommunikation. VF und Marktforschung, mit prakL 
Erfahrung in Vertriebsplanung und -Koordination, strategischer Planung 
und GWA, sucht weiterführende Herausforderung in 

Industrie, Verlag, Agentur oder Beratung 

Zuschriften unter T 4778 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


DqriOA-KaBfnmtt 

Beamter. Schuldienst, 10 Jahre 
Außen- und Innendienst in ver- 
schiedenen Wirtschaftszweigen, 
15 Jahre Brw arhggnpnhiVhmg (in 
Pension 1988), sucht Tätigkeit im 
b/witti Düsseldorf. 
Angebote unter S 4777 an WELT 
Verlag, 10 08 64, 4300 Essen. 


Für SteUenonzeigen m 
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VW-Äktien kräftig erholt 

Ausländerinteresse auch für Chemie und Banken 


AKTIEXBÖRSEN/EFFEKTEN 


Fortlaufende Notie 


und Umsätze 


DW. - Obwohl viele XmRifantiM» bagounn 
haböo, Aw Kmdicbdl «Ho Mhoahme von 
Kursgewinns» xa empfehlen, bDobdlo Afctieo- 
Isnd s sx an Woduidwgini ausgesprochen 
HawdBd». Dm Anschlag gaben mm Kauf- 
atrftrfig« aos dem Ausland. Zwar konnten nicht 


überall ctie Spttzenkvise gehalten werden, 
doch b&eben m den meisten Papieren Tages- 
gewinne übrig. Bob Ausmabmestalhmg Böh- 
men wiederum die Auto- Aktien ein. Durch die 
günstigen Halbjahres berichte haben sie vor 
adern Anleger aus dom Inland aagelocfct. 



Nachdem sieb der VW-Kars van um 45 DM an, wahrend Boss 65 DM 10 DM, Escada um 20 DM und 
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gendfürChemie- und Bankaktien- Dyckerhoff STA verloren 4 DM, 
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dürfte der Grund «foftSr in Abga— Berlin: Bergmann zogen »»m 34 Rheinelpktr a verbesserten sich 
ben einiger Fonds zu suchen sein, DM, DeTeWe um 17 DM und Sprin- um 35 DM. WMF Stämme und Vor- 
die hier Gewinne realisieren »nd ger um 11 DM an. .-Berliner R«nic Züge waren um 6 DM und 2 DM 


dadurch Liquidität schaffen. Ge-, wurden um 5 DM Be i ‘ n * tAr 
seit gekauft wurde wieder bei Kindl um 4 DH herauf gesetzt. 
Nixdorf und gelegentlich auch bei Berliner Elektro schwächten sich 


Nachbörse: freundlich 


ttr. Größere Kaufaufträge um 40 DM ab. 7 H 9 M 0 * 4.171 

ferner für Phoenix vor. Der Münc he n : AKS und SnQzr leg- *** * *« u nf j ir . 

Dollar-Kurs machte sich in ten jeweils 10 DM und Deckel 17 * *^T-Uw 8 otzmd«c «51 (41171 


der Tendenzgestaltung nicht be- DM zu. Leonische Draht stockten- Adwuaca darffn« Zahl: 114 ( 121 ) 
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BEFLÜGELN SIE MAL IHRE VOR- 
STELLUNGSKRAFT. 


AMIGA 

Werkbank für Ideen-Menschen 


Maadie Meoscfaen srfien Bicfatww» 
is^sffldsii sach, was sein kann. Diese Menschen* 
die Ideea-Meoscben, experimentieren mit Ge- 


vameren 


m naner aener Fwra. 


Ein Gmqmttf hilft jeöt dabei, madit das 
Gedachte schneller ächtbar konzipiert Projekte 
nsd reaüsiat Ideen, ün Computer. Aber Mas Sr 
doxa ! Der Commodore Amiga: Die Wsikbank ISr 
Ideea-Menschen. 


In vielen Feastem läßt er gleichzeitig 
verschiedene Prozesse abbnfen. ln 4096 Farben, in 
Büdem und Bewegung. In Worten, Zahlen, Musik, 
Geräusch und Sprache. Lassen Sie sich beflügeln. 
Beim Conupodore-Vertragshändler. 
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Eine gute Idee nach der anderen. 
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STAND« PUNKT 

Ungeduld beim 
Warten auf das 
Sozialmodell 

V or genau einem Jahr hat Roland 
Mader, der Präsident des Deut- 
schen Volleyball-Verbandes (DW), 
den ehrgeizigen Plan eines Sozialmo- 
dells vorgestellt Es sah vor, alle Na- 
tionalspieler vertraglich langfristig an 
den Verband zu binden und für jeden 
einzelnen ein Konzept zur berufli- 
chen Absicherung zu entwicklet 
Hintergrund der Idee: 1989 wird 
die Europameisterschaft der Männer 
und 1990 die Weltmeisterschaft der 
Freuen 1990 in der Bundesrepublik 
Deutschland ausgetragen. Dann will 
der DW mit Spitzenmannschaften 
glänzen können. Die Zeit drangt, des- 
halb versprach Mader rasche Ver- 
wirklichung des Plans. 

Seitdem hat sich die Situation 
nicht entscheidend verbessert Die 
Männer lehnten das Konzept ab, die 
Frauen werden allmählich ungedul- 
dig. Unmittelbar vor dem ersten Spiel 
bei der WM in der CSSR drohte Re- 
kordnationalspielerin Renate Riek 
gestern sogar mit Rücktritt: „Ich 
weiß nicht wie ich Studium und 
Sport weiter unter einen Hut bringen 
soll,“ sagte sie. Und weiter „Ich kaum 
nicht ewig warten, bis das Sozialmo- 
dell realisiert wird. So langsam muß 
ich mich festlegen, sonst fahrt der 
Zug in den Beruf ohne mich ab.“ 
Nach monatelangem Warten setzt 
Renate Riek den Verband mm unter 
Zugzwang. Und sie hat ein Recht da- 
zu. In den letzten vier Jahren widme- 
te sie dem Verband jährlich rund 120 
Tage. Mit ihrer spielerischen Brillanz 
als Stellspielerin ermöglichte sie dem 
DVV den Sprung aus der Anonymität 
in die europäische Spitzenklasse. 
Nun erwartet sie vom Präsidenten die 
Einlösung seines Versprechens. 

Das hat nichts zu tun mit jener Art 
von Anspruchsdenken, die im Lei- 
stungssport zur Gewohnheit gewor- 
den ist Es ist nur die logische Fort- 
führung des Gedankens von Leistung 
und Gegenleistung, auf dessen 
Grundlage Roland Mader zum erfol- 
greichen Geschäftsmann geworden 
ist Nun ist er gefordert, seinen An- 
spruch eines professionell handeln- 
den Präsidenten schnellstens umzu- 
setzen. Sonst wird er auch noch die 
wenigen Spielerinnen verlieren, die 
bislang noch nicht nach dem Verhält- 
nis von Aufwand und persönlichem 
Ertrag gefragt haben. 

ULLAHOLTHOFF 


TENNIS / Claudia Kohdes Nerven versagten 


Navratilova tröstete: 
Mensch, welch ein Pech 


dpa, New York 

Seit dem Federation-Cup von Prag 
reist der Teamgeist im deutschen 
Troß zu großen internationalen Tur- 
nieren mit Bei den Meisterschaften 
der USA in Flushing Meadow wollten 
alle Claudia Kohde-Kilsch nach ihrer 
2:6, 6:2, 6:7-Niederlage gegen die Bul- 
garin Manuela Maleewa trösten. Steffi 
Graf eilte direkt von ihrem Platz her- 
bei, auf dem sie drei Sätze (6:1, 3:6, 
6:0) zum Sieg über die Italienerin Raf- 
faela Reggi benötigt hatte. Weil Clau- 
dia schon weinend in der Kabine ver- 
schwunden war, drückte Steffi Stief- 
vater Claudias Jürgen Kilsch zum 
Trost ein Kuß auf die Wange. 

Nach dem Pech von Claudia Koh- 
de- Kilsch stand Steffi Graf nun in der 
Nacht zum Mittwoch als einzige 
Deutsche im Viertelfinale, wo sie ge- 
gen Bonnie Gadusek (USA) antreten 
muß. So rückt das Halbfinale gegen 
Martina Navratilova (USA) immer nä- 
her. Die Ranglisten-Erste schlug Ga- 
briela Sabatim (Argentinien) 6:4, 6:2 
und erwartet im Viertelfinale Pam 
Shriver. Danach träfe sie auf Steffi 
Grat 

Claudia Kohde-Kilsch hatte nach 
einem schweren Beginn das Blatt ge- 
wendet, 5:2 im dritten Satz geführt, 
einen Matchball beim Stand von 5:4 
erzwungen - und die Nerven nicht 
behalten: Doppelfehler und dann Aus 
im Tie-Break mit 1:7. Da kam sogar 
Martina Navratilova vorbei und sagte 
„Mensc h, welch ein Pech!“ 


Nachdem die Tränen versiegt wa- 
ren, ging es Claudia überraschend 
schnell besser. Der Rückschlag kann 
ihr das neu entdeckte Selbstvertrau- 
en nicht rauben. Sie ist zusammen 
mit ihrem neuen Trainer Bill Belser 
(USA) überzeugt, den richtigen Weg 
aus der Krise dieses Sommers heraus 
gefunden zu haben. In Los Angeles, 
als sie das Viertelfinale erreichte, und 
in Flushing Meadow sah sie mit stark 
verbesserter Leistung ihr Aufbau- 
Programm bestätigt „BOI achtet sehr 
Haranf WaR ich wieder mehr Spaß am 
Training habe. Mein Aufschlag wird 
ständig besser. Ich muß nur noch ler- 
nen, aggressiver aus dem Handgelenk 
zu schlagen, so, als wollte ich meinen 
Schläger wegwerfen, muß ich drauf- 
hauen.“ Jetzt legt Claudia Kohde- 
Kilsch erst «nrnal eine Pause ein. Das 
nächste Turnier spielt sie kurz vor 
dem Masters-Turnier im November in 
Chikago. Bis dahin steht Ausspan- 
nen, T rainin g, auf dem Programm. 

„Ich spüre einfach, es geht wieder 
aufwärts.“ Doch Coach Bill warnt vor 
zu viel Eile: „Mit einem Fingerschnip- 
pen über Nacht ist nichts zu ma- 
chen“ Geduld braucht sie. „Geduld 
hat mir im Tie-Break gefehlt“, gesteht 
sie ein, „lieber verliere ich 0:6, 0:6 als 
so nach zweieinhalb Stunden 
Kampf. Im dritten Satz sei die Male- 
ewa bei 2:5 „aufs Ganze gegangen“. 
Das hat Claudia überrascht: „Die hat 
unheimlich draufg eha uen, und als ich 

das gemerkt habe, stand’ s 4:5.“ 


Lendl gegen Becker - in der Statistik 

S tatistiken gehören zu jedem gro- gewann er 123 von 146 Punkten, 
Sen amerikanischen Sportereig- Lendl nur 96 von 131. Dafür ist der 


nis, ob beim Football, Baseball, Bas- 
ketball, Eishockey oder — im Tennis. 
Hier ein paar Kostproben aus 
Flushing Meadow (Stand vor Boris 
Beckers Spiel gestern abend): Der 
Wimbledonsieger ist auch auf dem 
Hartboden des New Yorker Louis- 
Arznstroog-Stadions der König des 
Aufschlags. Bei 252 Aufsc hlägen ge 
wann er 42 Mal mit einem As direkt 
einen Punkt Damit fuhrt er klar vor 
dem bereits ausgeschiedenen Y an- 
nick Noah (34 Asse bei 278 Aufschlä- 
gen). Ivan Lendl kommt da nicht her- 
an - nur 13 Asse bei 233 Aufschlägen. 

Becker fuhrt auch in der Prozent- 
auswertung der Punkte mit dem er- 
sten Aufschlag. Bei eigenem Service 


Tscbechoslowake statistisch stärker, 
wenn der Ball im Spiel gehalten wird. 
Hier führt Lendl bei 471 gespielten 
Punkten mit 286 Erfolgen vor Becker 
(314 von 539). Die Ausbeute für 
Lendl: 60,7 Prozent, für Becker 58,3 
Prozent Außerdem gewann Lendl 72 
Prozent seiner Sp iele, Becker kam 
auf 65,9 Prozent 

Auch am Netz konnte Lendl Boris 
Becker im Statistischen schlagen. 
Seine Trefferquote ist zwar niedriger, 
prozentual aber höher. Lendl gewann 
29 Punkte bei 43 Vorstößen ans Netz 
(64,4 Prozent), Becker riskierte 116 
Angriffe am Netz und holte dabei 70 
Punkte. In Prozentzahlen (60,3) ist 
das eine niedrigere Quote. 


Klassischer Sieger Soto-Grande als Hördenpferd 

St. Leger von Dortmund, wo er auf j 


N ur drei Pferde aus deutschen 
Stallen sind im Großen Preis 
von Baden (280 500 Mark, Europa- 
gruppe D am Sonntag zum Abschluß 
der Internationalen Rennwoche auf 
der Galopprennbahn von Iffezheim 
noch auf geboten: Acatenango mit 
Georg Bocskai, Daun mit Peter 
Remmert und, einziges Pferd aus 
dem Derbyjahrgang, Vif-argent mit 
Lutz Mäder. 

* 

Nach seinem Sieg im Prix Jacques 
le Marois am 17. Augustin Deauvüle 
versucht sich der Fährhofer Hengst 
Lirung am Sonntag erneut in einem 
Rennen der Europa-Gruppe I in 
Frankreich. Mit dem aus Walton in 
Kentucky stammenden englischen 
Championjockey Steve Cauthen 


läuft er in Paris-Longchamp im Prix 
du Moulin (1600 Meter). 

* 

Vor zwei Jahren hat der Hengst 
Soto-Grande mit Jockey Peter Rem- 
mert das klassische Bencketltennen 
in Gelsenkfrchen-Horst gewonnen. 
Zwar mit einigem Glück, weil der 
spätere Derbysieger Lagunas gehan- 
dikapt war, aber immerhin doch ein 
großer Erfolg. Heute tritt der fünf- 
jährige Hengst in einem Hürdenren- 
nen an, im Preis von Iffezheim. Im 
Sattel sitzt mit Tim Thomson-Jones 
aus England einer der besten Ama- 
teurrennreiter der Welt Soto-Grande 
wird von Andreas Wöhler (24) in Bre- 
men trainiert, der den Stall seines 
am 14. März dieses Jahres verstorbe- 


nen Vaters Andolf Wöhler übernom- 
men hat Gleich nach der Großen 
Woche von Iffezheim muß Andreas 
Wöhler die Trainerprüfung nachho- 
len. 

* 

Helmut von Frack (27) aus Mün- 
chen, der nach dem Derby den Sie- 
ger Philipp kaufte, hat seinen Renn- 
stall auf der Auktion im französi- 
schen Deauvüle aufgefrischt Er er- 
warb dort sechs Jährlinge, die alle in 
Deutschland trainiert werden sollen. 
Sein Bruder Gerhard ersteigerte drei 
Jährlinge für seinen Rennstall Thes- 
hold. 

Philipo, der beim ersten Start für 
den neuen Besitz»’ im Münchener 
AmdahtPokal nur Fünfter wurde, 
läuft am 5. Oktober im klassischen 


den Fährhofer Hengst Ei Saito trifft 
der am Sonntag das Fürstenberg- , 
Rennen in Iffezheim gewonnen hat ! 

i 

Hauptereignis heute nachmittag j 
in Iffezheim ist das Rennen um die ! 
Goldene Peitsche (Europagroppe ; 
HE, 76 500 Mark, 45 000 Mark dem • 
Sieger, 1200 m). Letzter deutscher 1 
Sieger war vor acht Jahren der ; 
Fuchshengst Cagliostro, auch heute = 
habend» deutschen Pferde nur we- ! 
nig Chancen. Favoritin ist die Stute 
Tärib aus dem Stall von Scheich : 
Hamdan al Maktoum mit Jockey To- ; 
ny Murray. Ihr letzter Sieg war der : 
Erfolg im Ostermanr.-F&kal am 26. ; 
Juli 1986. KLAUS GÖNTZSCHE 


RADSPORT / Debakel bei der Bahn- WM 

Nur verpaßte Chancen 


SPORT-N ACHRICHTEN 


dpa, Colorado Springs 

Ein Profi rettete das Ansehen der 
einst mit Medaillen verwöhnten Rad- 
sportler aus der Bundesrepublik 
Deutschland bei den Bahnwettbe- 
werben der Weltmeisterschaft in Co- 
lorado Springs (USA). Dieter Gieb- 
ken aus Münster errang mit seinem 
Silber im japanischen Sprintwettbe- 
werb Keirin die einzige Medaille. 

Die Amateure des Bundes Deut- 
scher Radsportler (BDR) blieben da- 
gegen in den wichtigen fünf olympi- 
schen Disziplinen erstmals seit 1979 
in Amsterdam ohne eine einzige Me- 
i daille, ein Debakel das sich bei der 
vorigen WM in Bassano del Grappa 
(Italien) schon angedeutet hatte 
Zwar gab es dort sechsmal Bronze für 
BDR-Vertreter, aber nur eine bronze- 
ne Medaille in der olympischen Ei- 
nerverfolgung der Amateure Der in- 
ternationale Anschluß. 1985 gerade 
noch gehalten, wurde in Colorado 
Springs endgültig eingebüßt Die 
JDDR“ (sechs von 15 möglichen Me- 
daillen) und die UdSSR behaupteten 
ihre Vormachtstellung. 

Für das Team aus der Bundesrepu- 
blik Deutschland wurde die WM auf 
der fast 2 000 m hoch gelegenen Bahn 
zu Rennen der verpaßten Chancen, 
verbunden mit einer großen Portion 
Fach. Der Olympia-Zweite Uwe Mes- 
serschmidt (Stuttgart) verlor beim 
Punktefahren der Amateure zum Ab- 
schluß auf den letzten 250 Metern 
nicht nur Gold - seine totale Kraftlo- 


sigkeit kostete ihn am Ende au ch Sil- 
ber oder Bronze. 

Trotz des Debakels sagte Trainer 
HempeL- „Es gibt keinen Zweifel für 
mich: Wir haben zwar keine Medaille 
gewonnen, aber wir sind wieder da. 
Erklärtes Ziel unserer Arbeit sind die 
Olympischen Spiele 1988 in Seoul. 
Wir haben vielversprechende Talente, 
die dort zum Tragen kommen sollen. N 
Audi Sportwart Fritz Rainseier sah es 
ähnlich: „Wir können davon ausge- 
hen, dflft die Mannschaft von Colora- 
do Springs die Kerntruppe für die 
Olympischen Spiele 1988 in Seoul 
sein wird. Die nächste WM 1987 in 
Wien ist nur noch ei ne Zwischensta- 
tion in unserer Aufbauarbeit“ 

Es rächte sich airipm, Haft die Um- 
stellung auf die Höhenlage zu spät 
erfolgte. Der Bundesausschuß für 
Leistungssport lehnte eine frühere 
Anreise zwecks Anpassung an die un- 
gewohnte und dünne Höhenluft als 
nicht machbar ab, schlug eine kurzfri- 
stigere vor und schwenkte aber doch 
noch auf ein? von mindestens 14 Ta- 
gen um. Die Bronchitis von Lange 
war eine Folge dieser Planung. 

Auch Gregor Braun, der wie Gieb- 
ken ein Zeichen für den Aufschwung 
der Profis auf der Bahn setzte, wurde 
von einer Bronchitis erwischt und 
mußte deshalb auf «fas Punktefahren 
verzichten. Nach seinem großartigen 
vierten Platz in der Profi-Verfolgung 
über 5000 m war seine zweite Medail- 
lenchance in den USA dahin 


Nürnberg: Hohe K innahme 

Nürnberg (sxö - Der L FC Nürn- 
berg nimmt heute beim Spiel gegen 
Bayern München 700 000 Mark brutto 
rin. Das Stadion ist mit 56300 Zu- 
schauern ausverkauft. Außerdem 
spielen heute in der Fußball-Bundes- 
liga Kaiserslautern gegen Bochum 
und Stuttgart gegen Blau-Weiß Berlin 
(aEe 20.00 Uhr). 

Nummer 1 in Europa 

München (dpa) - Im Sog der inter- 
nationalen Erfolge von Bernhard 
Langer ist der Golfsport in der Bun- 
desrepublik Deutschland im Auf- 
wind. Mit 75000 Mitgliedern in 220 
Klubs steht der deutsche Verband in 
Europa an der Spitze. Er hat erstmals 
Schweden überholt 

Erste Niederlage 

München (gid) - Nach sechs Jahren 
ohne Niederlage verlor Squash-Welt- 
meister Jahangir Khan aus Pakistan 
erstmals wieder ein SpieL Sein Be- 
zwinger in Karatschi war Jangshir 
Khan, der Junioren- Weltmeister von 
1985. Der Weltmeister litt an einer 

T jingpnpnbaiTiHiing 

Junioren mit Kögl 

Frankfurt (sid) - Ludwig Kögl von 
Bayern München ist der einzige A- 
Nationalspieler im Aufgebot der Ju- 
nioren-Auswahl der Bundesrepublik 
Deutschland, die am nächsten Diens- 
tag in Glasow gegen Schottland 


spielt. Trainer Berti Vogts berief aber 
zwei Spieler aus Zweitliga-Klubs: Oli- 
ver Kreuzer (Karlsruhe) und Bern- 
hard Trares (Darmstadt). 

Vorstands-Krise 
Düsseldorf (sid) - Der Eishockey- 
Bundesliga- Verein Düsseldorfer EG 
besitzt keinen kompletten Vorstand 
mehr. Vizepräsident Ben Zamek trat 
zurück, weil sein Vorhaben scheiter- 
te, auf der Jahreshauptversammlung 
ein neues, fiinfkopfiges Gremium zu 
wählen. Die Neuwahlen wurden auf 
unbetimmte Zeit vertagt. 



TO4NIS 

Mt fa towtoften der USA. Herren. 
Achtelfinale: Lendl (CSSR) - Gilbert 
(USA) 7:5, 6:1. 6:2. Wilkison (USA) - 
Schesnokow (UdSSR) 6:0. 6:2, 6:3. Ed- 
berg (Schweden) Dan Go (die (USA) 
6:3, 6:2, 6:2. - Damen. Achtelfinale: 
Shriver - Jordan (beide USA) 6:4, 6:4. 
Gadusek - Rehe (beide USAl 7:6. 4:6. 
6:1 Navratilova (USA) - Saba Uns (Ar- 
gentinien) 6:4. 6:2, Evert-Uoyd (USA) 
- lindquist (Schweden). 6:2. 2:6, 5:2. - 
Doppel: GratfSabatini (Bundesrepu- 
blik Pentschlanri/Argentinien) 6:4. 6:2. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: 1: 1005 329.00 Mark, 2: 

167 554,80. 3: 6428.70. 4: 105.00, 5: 8.20. - 
Toto, Elferwette: 1: 11099.30. 2: 183.00. 
3: 1ÜO. - 6 aus 45: 1: unbesetzt. Jack- 
pot 406 749,05. 2 : 37 585.60, 3: 4125.20 4; 
66 JJ 0 , 5: 5,50. - Renmmintett. Rennen 
A: 1: 144,00, 2 : 19,60. - Rennen B: 1: 
1708,40, 2: 288,90. - Kombinationsge- 
wizrn: unbesetzt, Jackpot: 2 216 166,80 
Mark, (ohne Gewähr) 
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Papua noch nicht reif fürs Fernsehen 


W enige Tage vor der geplanten 
Aufnahme regelmäßiger Fern- 
sehsendungen aus Neuguineas 
Hauptstadt Port Moresby hat die Re- 
gierung Papuas überraschend be- 
schlossen, keine Sendungen mehr zu- 
zulassen. Ministerpräsident Paias 
Wingti setzte damit ein Abkommen 
außer Kraft, das sein Vorgänger Mi- 
chael Somare mit einer privaten au- 
stralischen Fernsehgesellschaft ge- 
schlossen hatte. 

Die Regierung begründete ihren 
Entschluß damit, daß noch keine 
ausreichenden Richtlinien und Kon- 
trollen erarbeitet wurden, und der 
Postminister meinte: „Wir wollen 
nicht zu Amerikanern oder Austra- 
liern gemacht weiden.“ Bis minde- 
stens 1988 wird es also in Papua- 
Neuguinea kein Fernsehen mehr ge- 
ben. Die Regierung hat nämlich, 
zumindest vorläufig, auch den Emp- 

Ehrliche Freundschaft 

Wie Sterbende 
den Lebenden 
Kraft geben 

E in Krankenhaustagebuch - War- 
um sich mit Leid und Tod ausein- 
andersetzen? Warum sich mit Proble- 
men quälen, die zur Zeit für die eige- 
ne Person nicht aktuell sind? Der Ti- 
tel enthält die Antwort: „Ich lerne 
leben, weil du sterben mußt“. Dieses 
Buch von Ursula Zickgra£ das unter 
der Regie von Gemot Eigier verfilmt 
wurde, rückt Relationen des Alltags 
zurecht, zwingt die vielen unüber- 
windbar scheindenden Schwierigkei- 
ten wieder auf ihren Stellenwert zu- 
rück. Und dabei steckt in den simpel 
formulierten Zeüen solche Kraft, die 
wohl auch denen eine wertvolle Hilfe 
sein kann, die die dort geschilderten 
Sorgen aus persönlicher Betroffen- 
heit kennen. 

„Aranka" lautet das Schlüsselwort. 
Dieses Mädchen ist siebzehn und un- 
heilbar krebskrank. Ihr begegnet die 
Schwesternschülerin Cordula. Doch 
Cordula ist nicht die Pflegerin. Sie ist 
selbst Patientin, liegt tagein tagaus 
im Bett neben der Sterbenden. Diese 
Situation erscheint ihr unerträglich. 
Sie wollte ihre Schilddrüsenerkran- 
kung im Mittelpunkt ihres neuen 
Krankenhausalltags sehen. Daß sie in 
ein solches Zimmer gelegt wurde, 
empfindet sie als Zumutung. Sie 
brauchte doch jetzt selbst Hilfe. Als 
sie diese plötzlich von Aranka be- 
kommt, ist sie schockiert Aranka trö- 
stet sie, als die Arzte ihr mitteile n, sie 
bekomme am Wochenende keinen 
Ausgang. Und Cordula, die weiß, sie 


fang von Satelliten-Programmen ver- 
boten. 

Wer Geld hatte, konnte sich bisher 
eine Satelliten- Empfangsantenne 
kaufen und die Programme der staat- 
lichen australischen ABC, des ameri- 
kanischen Soldatensenders auf 
Guam oder, mit etwas Glück, des ma- 
laysischen Fernsehens empfangen. 
Oft schlossen sich Nachbarn zusam- 
men, um gemeinsam die rund 10 000 
Mark für eine Richtantenne aufzu- 
bringen. Diese Anlagen dürfen jetzt 
nicht mehr benutzt werden. Die Post 
wird neue Bestimmungen erarbeiten, 
nach denen künftig alle Einrichtun- 
gen von ihr gekauft oder gemietet 
werden müssen. Ausschließlich das 
von ihr betriebene Kabeifernsehen, 
das überwiegend jahrzehnetalte 
Spielfilme zeigt, bleibt zugelassen. 

Die Hintergründe dieser rigorosen 
Beschneidung der Informationsfrei- 


wird in zwei oder drei Wochen wieder 
entlassen, schämt sich, „daß ich mich 
von einer Sterbenden trösten lassen 
muß“. 

Eben diese Situation schafft jedoch 
eine ehrliche Freundschaft Cordula 
tritt der Schwerkranken nicht über- 
mächtig und ausschließlich helfend 
gegenüber. Sicher, sie füttert Aranka, 
hält ihr die Hand, wenn die Schmer- 
zen unerträglich werden, macht ihr 
Bett, spielt mit ihr. Doch sie fordert 
auch. Ihre eigene, immer wiederkeh- 
renden Hilflosigkeit in dem undurch- 
schaubaren Krankenhausbetrieb gibt 
Aranka das Gefühl, auch sie wird im 
Leben gebraucht 

Die Verfilmung von „Ich lerne le- 
ben, weil du sterben mußt“, in der 
Suzanne von Borsody die Rolle der 
Cordula und Anke Sevenich die der 
Aranka spielen, war schon 1984 fertig. 


heit sind natürlich m der Innen- und 
Außenpolitik Papua-Neuguineas zu 
suchen. Die Regierung Paias Wingti 
muß sich spätestens in ei nem halben 
Jahr Neuwahlen stellen, die mit Si- 
cherheit veränderte Parteikoalitionen 
erforderlich machen werden. 

Papua-Neuguinea, erst seit 11 Jah- 
ren von der ehemaligen Mandats- 
maeht Australien linflhhang i g (bis 
zum 1. Weltkrieg war es deutsche Ko- 
lonie), ist wie die meisten Entwick- 
lungsländer, von den Folgen wirt- 
schaftlicher Rezession bestimmt Der 
junge Staat will gleichzeitig seine Un- 
abhängigkeit nicht an die mächtigen 
Nachbarn verlieren. Australien leiste- 
te im vergangenen Jahr 500 Millionen 
Dollar Wirtschaftshilfe, die jetzt rigo- 
ros zusammengestrichen wurde, was 
die Beziehung en zur ehemaligen Ko- 
lonialmacht belastet Ministerpräsi- 
dent Paias Wingti, ein puritanischer 


„Die Schutzzonen für das Unterhalt- 
same und Heitere sind groß. Ein lei- 
ser Fflm über das Sterben hat keine 
mächtige Lobby“, sagte Redakteur 
und Produzent Dietrich Mack über 
seine Bemühungen, einen Sendeplatz 
zu bekommen. Im November 1985 
stand „Aranka“ schließlich auf dem 
ARD- Programm, wurde jedoch zu- 
gunsten eines Fußballspiels abge- 
setzt. 

Es hagelte Zuschauerproteste: 
„Einschaltquoten sind nicht alles.“ 
„Ich hatte für mich persönlich von 
diesem film eine Hilfestellung erwar- 
tet Und was knallt man mir vor die 
Nase? Ein Fußballspiel.“ „Die ARD- 
Chefs denken wohl nicht an jene 
Menschen, denen «Aranka' geholfen 
hätte.“ Wer das Buch kennt weiß, 
diese Proteste waren berechtigt 

MARTINA SCHLINGMANN 


Intellektueller aus dem unterentwik- 
kelten Hochland, fürchtet jede politi- 
sche Einflußnahme von außen, die zu 
einer abrupten Veränderung der So- 
zialstrukturen führen konnte. Daß 
dort bis vor kurzem mancherorts, wo 
es Satelliten -Em p fangsantennen gab, 
amerikanische und australische Pro- 
gramme zum Hauptvergnügen für die 
gesamte Bevölkerung wurden, erfüllt 
ihn mit Sorge. 

Wingti bat eine Zensurbehörde ein- 
geführt deren Mitglieder überwie- 
gend Pfarrer und Priester sind. Er 
und seine Berater meinen, daß Pa- 
pua-Neuguinea noch nicht „reif“ fürs 
Fernsehen sei „Vor 10 Jahren“, kon- 
tern Oppositionelle, „hieß es, unser 
Land sei noch nicht reif für die Unab- 
hängigkeit Sie irrten sich. Die Nation 
ist reif fürs Fernsehen, und die Men- 
schen wollen es.“ 

JÜRGEN CORLEIS (SAD) 


KRITIK 

Harmlose 

Ehekomödie 

W ie das Leben so spielt - jeden- 
falls in der nach einer Idee von 
Herbert Lichtenfels entstandenen, 
von Marcus Scholz inszenierten Fero- 
sehkomödie Wasser für die Blumen 
(ZDF): Zwei sympathische junge Ber- 
liner (Stefan Gossler und Roswitha 
Schreiner) gewinnen den ersten Preis 
einer Pubükumszeitschrift und dür- 
fen als „das glücklichste Liebespaar 
des Jahres“ in Mallorca für einen Tag 
ein populäres Schauspielerpaar besu- 
chen, das die Regenbogenpresse als 
das „glücklichste Ehepaar des Jah- 
res“ feiert Es hat sich allerdings, der 
Silberhochzeit nahe, längst auseinan- 
dergelebt und mimt das Eheglück 
nur für die Öffentlichkeit 
Das Paar spielt also Boulevard- 
komödie, und weil es mit Claus Bie- 
derstaedt als Bonvivant und Grit 
Boettcher als souverän vor sich hin- 
leidender Dauerbetrogener ideal be- 
setzt war, funktionierte der Spaß. 

Bedauerlicherweise verzichtete der 
Autor Ralf Griff auf kein Klischee, 
um der sommerlichen Reise des (na- 
türlich nicht zusammenpassenden) 
Ideal-Liebespaares nach Mallorca et- 
was mehr Originalität zu sche nk en. 
So gehörte die zur optischen Bericht- 
erstattung eingeflogene Fotografin 
(Barbara Schöne) zu den Liebesver- 
hältnissen des Ehemanns und der 
Zeitschriftenredakteur (Winfried 
Glatzeder) zu der Gruppe Mensch, die 
mehr trinkt als arbeitet 
Fazit: Mallorca ist eine schöne In- 
sel, wie geschaffen für eine harmlose, 
gutgemeinte Ehekom ödie. 

GÜNTER RUDORF 



Frauadscböft gegen den Ted. Anke Sevenich und Sesam» von Borsody 
In Gernot Eiglers Film „Aranka“ (ARD, 20.15 Ubr) fotoswf 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


9-45 Ratgeber Ko d » 
1090 Tagasscbaa 
Tagesthemen 
1035 Engel der Gejagten 


11-50 Umschau 

12.10 Report 
1255 Presseechos 
1590 Tagesschau 


1450 

1545 Ui 

Bn echter Freund 
1550 Togatschau 
1490 Stern WnhwtM 
der Welt 
1045 Denkste!? 

Rasender Reporter 
1755 Ti 
1755 


20.15 Aranka 

Fermehspiel nach einem Tage- 
buch von COrduia Zickgraf 
Mit Suzanne v. Borsody, Anke Se- 
venich, Edith VoHanann, Emst 
ASscti, Klaus Lehmann 
Buch und Regie: Gemot Bgler 
21.25 Bresapankt 

SOI: Sprengsatz für den Gipfel? 
2290 Samt — 

Fußball: 1. BundesRga 
2250 Tagestbamau 
2390 Show-BühnO 

Unterhaltungssendung 
Mit Alfred Blotok 
Gäste: Guglhupfa, Peter Ludwig, 
Anja Lechner, Helmut SGcolaf, 
Scherbentheater 
Regie: Heinz Lindner 
2545 Sport axba 

VoUeyball-WM der Damen 
Kuba - BR Deutschland 
0.15 Tagesschau 
040 Nadttgodaeken 


14901 

1494 Moritz tont i 

AnschL: heute-Schiagzetlen 
1455 Dar Waschbär Rasccl 
1790 beete / Aus dee Uedem 

17.15 Tete-IHustrierte 
17-45 Urlaub auf ftaHuebdi (1) 

Neue siebenteffige Famfflenserie 
AnschL: heule-Scnlagzeilen 

18.10 Lotte am Mittwoch 
Ziehung A 

1540 Urlaub auf haftoaisch (2) 

1055 Lotto sai MMwocb 

Ziehung B ' 

1990 beete 
1950 Direkt 
20.1» ZDT Mnpnrla 

Themen: Nürnberg - SPD legt 
Sdimfdt-Poätrk zu den Akten. Wien 
- Tschernobyl-Katastrophe noch 
nicht enträtselt. JüOW - Planerfül- 
lung kontra Umwehschutz 
2190 Rette mich, wer kaue 

Neue Unterhaltungsrelhe in sechs 


2195 


Folgen 
Buch w 


und Regle: Franz Geiger 


Bericht Ober häusliche Pflege 
Von Bernd Wlegmorai 
2250 Julius Caesar 

Amerikanischer Spielfilm (1953) 
Mt Marlon Brando, James Mason, 
Louis Colhem, Deborah Ke/T 
Reep»: Joseph L ManWewta: 

041 heute 


WEST 

1850 Per B ege d bege ernhn 
1990 AkteeDe Sunde 
2090 Tagasscbas 

20.15 Stoode der Fenster 

21.15 Peters B ast ei stuuclu 

Mit Peter ftankenfold, Astrid Bo- 
ner, Fred Weyrich 
2195 Hobbytbefc 

Was Ist dran am Bumerang? 

2250 Der Clou 

Amerikanischer Spielfilm (1973) 
KW Paul Newman, Robert Red- 
ford, Harald Gould 
Regie: George Roy Mli 
055 Nachrichten 

NORD 

18901 



1150 Pie Sprechstunde 

Die Geburt von R* 

Inzwischen bereits 
sehe Routine 
weiterhin herrscht unter den Fach- 
leuten Streit darüber, was sittlich 
erlaubt sein sollte. 

19.15 Intemat l ooal e s Kocfaberh 
1958 Das Mr hn Ga rt en 

September 
2090 Tagesschau 

20.15 Berliner Platt 

Das Kreuz mit den Grünen - 
Kathofiken vor der Wahl? 

21.15 He Schrecken des Krieges 
Regie: Mario Camus 

2295 Wbafs CoofcJn’ 

Amerikanischer Spielfilm (1942) 
Original mit Untertiteln 

25.10 Nachrichten 

HESSEN 

1890 TesonftoOe 
1852 Hb Platz f9r Tiere 


1990 Hesseeschau 

Mb 2090 Uhr. wie MORD 

SÜDWEST 

1190 SesaentraBe 

1048 Oboen 

1855 Matt aad Jaaey 

1990 A bo n ds ch aa/Bl tck Ins Land 

1950 S c h lag l i cht 

2095 Miss Marpte: Mn Tete In dar 
HbÜollMk 

Krimi- Serie nach Agatha Christi« 

2190 AkteefUNeees 

21.15 Fbnun/Aibeftgabor Kirche 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

2290 Output 

Nur für das Saarland: 

».15 lehenttibend hn Hofau 
2290 Koud wt Zwln b s l w uiter 

G einelnsrh a f tspro g rainm: 

2115 Chrooft einer Uebe 

Italienischer Spielfilm (1950) 

Mit Lu da Bosö, Massimo Glrotti 
Regie: Michelangelo Anton io nl 
2555 Nachrichten 

BAYERN 

18.15 BUderbogee 
1846 Rundschau 
1990 Showgeecfakfatea 
1945 Der ForeOeshof 
2046 Zeitspiegel 

215 OfentkctaB 
2145 Z. EN. 

ln DfnkelsbOh! 

»50 Hol l ywood 

Me Tricks mit dem licht 
2240 lese-Zekben 
25.18 Der Spanische Krgerkriag 
Franco und die Nationalisten 
2555 KuodsdKMl 


SAT I 


1590 Marco 

Anschließend: Secret Squirrel 

1550 Lassle 

1490 US-Open in Ftushfng Meadow 

Aufzeichnung der Spiele der 
Nacht 
1790 Tarzan 

Suche nach einer Toten 
Anschließend: Supercharge 
1750 APF-bdck 

1890 US-Open Ihre aus Fhnhing 
Meadow 
»50 APF-Mick 

22.15 M - Mfiunenuagaxifl 
2245 T ee nlw c hlB g o r und Kanonen 
2S55 APF-bÜcfc 

2546 Kote Schied Ist vor iba sicher 

Englischer Spielfilm (1963) 

Mit Charlie Drake 
Regle: Lew Schwarz 
150 US-Open Bve ans HusMog 

ho 9 

IVIUUUOW 




1990 Kettortandscbaft Mosel 
1945 Foflaw me 
2890 Tagesscbao 

20.15 Ein kurzes Leben lang 

3. Herzlich willkommen 

4, Alte Leute werden manchmal 
wunderlich 

»95 Allo meine Tiem 

»50 I m mer die verflixten Frauen 

Amerikanischer Spielfilm (1959) 
Mit David Niven und Shirley 
Mclaine 

1545 Nachrichten 


<§sct 


10-10 Bilder aus Deutschland 

Alltag von Rettungssanitätern 
Von Karin Storch 
1990 boote 
1990 5SAT- Studio 
1950 Verlobung am Woffdaagsee 
Deutscher Spielfilm (1956) 

»90 Die MfttwodtsgescMcbta 
».IS Zeh Im Bild 2 
»55 Kufterjoumal 
»4S Albert Race Sample: Überleben 
Texas 

Rim van Georg Stefan Trailer 

22.15 Das hUnlnflrtie Solei 

Kanad. Dokumentarfilm (1982) 
Mit Anatoiij Karpow, Viktor Ko 
tschnol, Bobby Fischer, Bor 
Spastky, Mikhaü TahV 
Kommentar Fernando Anabol 
2545 Nachrichten 


18.15 Mts mH Wto/ R nglonol 7 
Brigitte zu Besuch 

Jiebe ohne Brief und Siegel“ 
1855 7 vor 7 
1992 Kä rtc hen 
1950 Dr. Jonathan Fenier 

Geschichten um einen Arzt wi 
rend des Bürgerkrieges 

20.15 Bm-SpM 
2&20 FUmvonctwu 

2050 Der tauge Tag der Rache 
ltuGen.-span. Western (1966) 

22.15 Rn-Sptef 
22J0 P opo ye 
2255 Wer bin kh? 

2245 Hont Stent und der Kaiser 

Bericht über den Stauffer-Kois 
und Naturforscher Friedrich II. 

Ä15 WettedKoraslMp/Betthepfari 
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Afe/tr Sex £ei 
der Musik 

I bo - Moderne Wn<riV war bislang 
eher etwas für Speziaiideri, deren 
Geschmack weäab von denPfaden 

VOltatibriKcher Pntf>rhaHung«?Mn<i. 

süt seine: exklusive Befriedigung 
fand. Die Experten verschmähen 
die Produkte der altväterlichen 
Toosetzen statt dessen la uschen s ie 
elektronischen Klangen und gera- 
ten in Verzückung über eine Vibra- 
to-Sequenz im achten Cluster. 

' Ei n en Weg, wie man für ein sol- 
chermaßen esoterisches Geschehen 
das breite P ublikum gewinnen 
könnte, beschritt am Wochenende 
der koreanische Happening- und 
Videokünstler Nam June Paik. Zu- 
nächst einma l vera chte te er voll- 
kommen auf die Musik, was den 
Abscheu vor modernen Tönen be- 
- teils um ein erhebliches Mär redu- 
zieren dürfte. Was ihn jedoch nicht 
davon abhielt, sein Werk als Sinfo- 
nie zu deklarieren. ABerdin^ woll- 
te er weniger die Ohren, sondern 
vielmehr die Augen, oder sagen wir, 
das eine oder andere Auge erfreuen. 
Auf dem Höhepunkt des viennmü- 
tigen Geschehens ließ er nämtirh 

Teife von «ahn j nngw> Manrwm hin- 
ter einer gelöcherten Papierwand 
aufb litzen, Teile, die m^hr als alles 
andere den Unterschied zur holden 
Weiblichkeit demonstrieren. 

Ein Schuft, wo- in dieser Veran- 
staltung, die übrigens im ansonsten 
sauberen Köln stattfand, lediglich 
mehr oder weniger klingende Por- 
nographie vermutet- obwohl lokale 
Boulevardblätter das Ereignis mit 
reißerischen Zeiten wie „Mehr Sex 
in die Musik* * oder „Trim junge 
Marmor zeigen ihren Penis“ ankün- 
digten. Sehen wir das Ganze doch 
einfach als humanes Gesamtkunst- 
werk. 

Musik, wie überhaupt alle Kunst, 
kommt ja nicht nur aus dem Kopf; 
auch der Bauch, sprich: das Gefühl, 
spielt da eine gewisseRoöe. Späte- 
stens seil Kinsey wissen wir ja ge- 
nau, wo das männliche Fingerspit- 
zengefühl sitzt Warum also nicht 
auch mal <>inA Hommage an Hot 
kreativsten maskulinen Körperteil? 
Für die Verbreitung von Paiks 
„Young Penis Symphony“ außer- 
halb der Konzertsäle empfiehlt sich 
aThmtinp; wohleherdie Video-Kas? 
sette, zumal auf der s<*hnHpifl ttp oh- 
n ehin nur schwarzes Bauschen zu 
! hören sein dürfte 
I Es habe sie nicht vom Stuhl gezis- 

| sen, kommentierte am Ende aller- 
dings eine ltnTuwftMiphpri Ti das 
! aparte Happening. Möglicherweise : 
! hatte die Veranstafeun^ I 

! le Durchhänge*.' • 


„Autonomie und Kontrolle“ - Das diesjährige Europäische Forum in Alpach 


Eigennutz in der Kalahari 

D as „Europäische Forum“ im tion“ gehe Eigennutz in der Regd vor „Spontanpartner" sich nur noch a 
österreichischen Alpach hat ach Gemeinnutz. potentielle Prozeßpartner gegenübe 


LJ österreichischen Alpach hat sich 
im Taufe <&r letzten Jahre zu einem 
der anspruchsvollsten Gesprächs- 
weise, die es überhaupt gibt, entwic- 
kelt Alljährlich mitten im Sommer 
an einem der schönsten Plätze der 
Östenrichischen Alpen veranstaltet, 
liefert es gewissermaßen dm ernsten 
Generalbaß zu Hwtgrkeit der großen 
Festspiele und der sonstigen som- 
merlichen Divertissements. 

Da« dies jährig e Ongr althema lau- 
tete „Autonomie und Kontrolle“. Es 
ging besonders um eine unvoreinge- 
nommene und gründliche Erörterung 
jener zahllosen. Theorien, die den 

Mgytyh w n auf rin gpnrigges Verhalten 
festlegen wollen, vor allem um die 
Theorien der modernen Verhaltens- 
fors chung selbst Ein Arbeitspapier 
hatte im VoTfäd davon gesprochen, 
d»R der Wahrt-H von Theorien 

in ein „Prokrustesbett“ gezwängt 
werde. So war fiir Kontroversen von 
vornherein gesorgt 
- Soll man sagen, die Natur sei gut, 
der Mensch hing eg en rational? Sn 
Teil der Redner neigte dazu, doch mit 
zwei so unvergleichbaren Begriffen 

kann man G egEPSalZ anfhaii. 

en. Immerhin besitzt die Evolutions- 
biologie mittlerweile beachtliche Ar- 
gumente dafür, daß die Natur, auch 
die Natur des Menschen, läßt man sie 
nur frei walten, das von vielen er- 
wünschte Gleichgewicht in allein und 
in jedem Biotop hersteDen und halten 
kann ■ ■ • 

Wenn sich das Leben mehr 
und mehr verrechtlicht 

Der Göttinger Anthropologe Chri- 
stian Vogel berichtete etwa von For- 
schungsarbeiten in der Wüste Kalaha- 
ri, wo die Frauen - es ging um die 
bevölkerungsdynamisdie Stabilität 
der tropischen Jäger- und Sammler- 
geseHscfaaften - erst spät eine eheli- 
che Bindung rin gphen und nur alle 
vier Jahre ein Kind bekommen, wo- 
durch das Überleben des Stammes in 
unwirtlicher Umgebung gesichert 
werde. 

Vogel TTiPTntf» dam fr eilich, dafl die 
.klassische Vorstellung" von aiter 7 
haltendem oder artdienlichem Ver- 
halten, wie sie besonders von Konrad 
Tjuwi? und irenäus BM -EberMdt 
inauguriert worden sei, sich aus heu- 
tiger Sicht ab überholt erweise. Es 
flde sowohl im Tierreich als « w? h in 

primitiven Mrirerhpn gpsril schaffen 

viel weniger überindividueUe Struk- 

4iirwi jChaebrtmgwinmTnpn 

hätten. In der «biologischen Produk- 


tion" gehe Eigennutz in der Regd vor 

ffemrinm rt?. 

Ein Computer-Modell, mit allen 
möglichen Daten der Kalahari-Frau- , 
en versehen, zeigte eine „natürliche ' 
Strategie" der Reproduktionsmaxi- 
mierung. D er Mensch aber (auch 
schon der „primitive" Mensch) wen- 
det immer effizientere Mittel an, in- 
dem er die populatmnsbegremmien 
Faktorei seiner Lebensräume durch 
Errungenschaften seines Erfindergei- 
stes ausschaltet und die „Tragekapa- 
zität“ für sein Bevölkerungswachs- 
tum i mmpr weiter nach oben hinauf- 
schiebt. Bevölkerungen, die picht 
mithalten können, werden abge- 
dräng t Ökologische und ökonomi- 
sche Kn«»n «rir>H damit vorprogram- 
miert. Die Bevölkerungsexplosion, 
der Dritten Weh ist die fiir alle offen- 
kundige mißliche Folge dieses 
„Eigennutzes". 

Sehr interessant darn die Ausfüh- 
rungen des Grazer Soziologen Karl 
Acham über die Situation in der Tür- 
kei ZurZeit zählt die Türkei etwa 60 
Millionen Menschen. 2030 werden es 
130 Millionen sein: „Wo werden die 
Türken hingehen?“ Die Spanne zwi- 
schen individueller Freiheit und so- 
zialer Kontrolle scheint immpr klei- 
ner zu werden. Damit werden auch 
neue Formen der Xenophobie, der 
Angst vor Fremden, auf tauchen. Fra- 
ge: Ist Autonomie gut, Kontrolle aber 
besser? Was bedeutet Autonomie 
überhaupt? ln welchem Zusammen- 
hang steht sie zur Hfritinlrratigchan 
firihgt hpg timrrrung und andpr>»n | heu- 
te ähnlich hoch geschätzten Werten? 
Ist jene Antonnrnfe des Bi gpnnnt?es 

nkht ohpr Am xrnrd Amn kra ti schC S 

Phänomen? 

Die Wiener Juristen Theo Öhlinger 
und Gerhard Luf handelten die Frage 
am feispid der d es niede- 

rösterreicbischen Augebiets „Ham- 
burg" ab, bei dem in kalkulierter 
Übertretung staatlicher Nonnen und 
des Rechtsgehorsams „Legitimität“ 
geschaffen worden sei Aber auch 
hfer stand am Schluß wieder die Fra- 
ge nach den Grenzen des Mehrheits- 
prinzips angesichts der ökologischen 
Herausforderung des technischen 
Fortschritts. 

Gelegentlich drängte sich in Al- 
pach die Vermutung auf daß manche 
StpwpniTi gskria» in Wirklichkeit eine 
Zielkrise sei Beispiel Verrechtli- 
chung. Wenn die Verrechtlichung 
zwischenmenschlicher Bereiche im- 
mer weite: yunimmt, wird parallel da- 
zu das ursprün gliche Vertrauen der 
Menschen zu einand er imm er mehr 

^hgphant i auch z. B. das Vertrauen 
Arischen Arzt tmd Patient, zwischen 
Lehrer und Schüler usw. Wenn diese 


„Spontanpartner" sich nur noch als 
potentielle Prozeßpartner gegenüber- 
treten, geht das Leben einer entschei- 
denden Dimension verlustig. 

Aus der Vergangenheit ist aller- 
dings entschieden zu lernen, daß die 
Versuchung, Vertrauen schamlos 
auszunutzen, vor allem die schlaue 
Maxime von ausgesprochenen Usur- 
patoren gewesen ist Bei dem Ge- 
spräch über das „Verdrängungs- 
symptom - Wahrheit, Lügen und Le- 
genden über Demokratie, Faschis- 
mus und Nationalismus“ sagte Anton 
Pelinka (Innsbruck): „Das Wesen des 
Na tinnalsnrifll ism us liegt in uns, be- 
steht in der Versuchbarkeit des euro- 
päischen Menschen.“ 

Gibt es wirklich keine 
„Eurosklerose“ mehr? 

Emst Topitsch allerdings, der Gra- 
zer Philosoph, sieht von neonazisti- 
schen Verenigungen keine besonde- 
re Ge&hr ausgehen. „Wie einst der 
lebende, so wurde und wird der tote 
Hitler in den Dienst jener Laugzeit- 
stzategie (des An tifaschismu s) ge- 
stellt Durch den Vorwurf einer noch 
immer un genügen den Vergangen- 
heitsbewältigung und den Popanz ei- 
nes angeblich hinter jedem Baum lau- 
ernden Faschismus soll Mißtrauen 
zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und dem Westen gesät 
und so riag B ündnis untehöhlt 
werden." 

Hier war schon die Verbindung 
mm Gesprächskreis „Eurosklerose - 
Das Ende unserer Zukunft?“ herge- 
stellt Doch gerade dort herrschte ei- 
ne merkwürdige Euphorie vor. Nach- 
gerade keiner der Gesprächspartner 
wollte etwas von einer politischen 
Ohnmacht Europas an gesicht s der 
Supermächte wissen. Otto Wolff von 
Amerongen beispielsweise, der Präsi- 
dent des Deutschen Industrie- und 
Handelstages, leugnete den Begriff 
der Eurosklerose entschieden. Doch 
ging er ganz offensichtlich allzu sehr 
von rein wirtschaftlichen Kategorien 
aus, und da war ihm die O hnmach t 
des Staates gerade recht „Wachstum 
hängt davon ab, wie viele Freiräume 
der Staat dem privaten Sektor läßt“. 

Europa im Aufwind? Auch der 
Ö Stereifhi schp B nnripslranzlAr Franz 
Vranitzky st rahlte in Alpach ungebro- 
chenen Optimismus ab. Aber das war 
ein bißchen wie das berühmte Pfeifen 
im Walde. Auch in Österreich reifen 
ja W ahlen heran, und des dor ti gen 

Kanzlers Partei ist zur Zeit nic ht im 
Aufwind. FRANZ MAYRHOFER 


„photokina“ Köln: Geschichte der Farbfotografie Auftakt der Beniner Festwochen mit Stockhausen 

Inszenierte Wirklichkeit Wiederholte Quadrate 


W eißer geht’s nimmer eine vieL 
winklige Aussteüungsaichitek- 
tur, rundum in Weiß. Und dann Farb- 
fotos aus den letzen 50 Jahren, aus 
der Epoche, die als die „moderne“ 
Farbfotografie bezeichnet wird. Nicht 
wie sonst, je jünger desto mehr, son- 
dern an Beispielen etwa für jedes 
Jahrzehnt gleichviel Die Bedeist von 
der Bilderschau zur photokina, die 
bis zum 9. September in den Kölner 
Messehallen stattfindet (und einige 
Parallelveranstaltungen quer durch 
das ganze Stadtgebiet hervargerufen 
bat). 

Manfred Heiting hat die Schau ent- 
worfen und einen veritablen Rund- 
umschlag gelandet So paradox es 
Schemen mag - es fehlt fest nichts 
(doch: Charles Wilp, aber das steht 
wohl auf einem anderen Blatt). Will 
McBrides rote Hand (1964) ist zu se- 
hen, ein Neger von Leni Riefenstahl 
Arnold Newroans dämonischer Indu- 
strieller vor der Montagehalle, der mit 
Licht zeichnende Picasso (von Gjon 
Mili, 1950) - ein Panoptikum der Bit 
der, die auch das Bewußtsein der Bil- 
der konsumierenden Massen mitge- 
formt haben. 

Die Chronologie, zumindest im Ka- 
talog. recht streng gewahrt, erzählt 
vom Wandel in der Auffassung von 
der Farbfotografie. Die dreißiger Jah- 
re sind die Epoche der Genrestücke 
mit natürlicher Farbe, Foto ist auch 
dann noch Bild der Wirklichkeit, 
wom diese offensichtlich inszeniert 
ist, wie im Porträt Im Lichtbild von 
Personen steht diese in ihrer Erschei- 
nung izn VordergruDd,.ihr Aussehen, 
aber als ganze Person^st wichtig. Die 
Vierziger führen ( fa se Trends fort, 
aber werdeaiader Inszenierung kon- 
sequenter, wählen stärker nach Far- 
ben und Strukturen aus, und - neh- 
men einiges an Motiven der Malerei 


der sechziger Jahre vorweg. John Va- 
chons 1940 angenommenes Ladenfo- 
to ist 60er-Jahre-Nostalgie avant la 
lettre. 

Die fünfziger Jahre «scheinen ein 
wenig banal Es steint attw» Ratlo- 
sigkeit zu herrschen angesichts der 
Tatsache, daß die Fotografie als mo- 
tivabhängige Kunst teerzu laufen 
droht AQes ist schon dmehfotogra- 
fert, /Ha TTMonAwi AningAn mpr riw; afeif, 
kalt - ein Trend, der bis in die Mitte 
der sechziger Jahre anhäfc So nimmt 
das Interesse an abstrakten fotografi- 
schen Bfidmnstem ZU lind, parall») 
dazu, der Kick für die Magie des iso- 
lierten Details. Technische Neuerun- 
gen wMagpn sich natürlich in ent- 
sprechenden Fotos nieder - B3gh- 
Speed etwa im Durchschuß der 
Spielkarte durch die Schmalkante - 
ein Foto, das Harold E. Edgerton 1964 
machte und das heute noch überra- 
schend ist 

In den siebziger Jahren wird die 
Farbfotografie immer künstlicher - 
die Realität ist ausgereizt Zunächst 
gibt es Labortricks (Pierre Cordte, 
1976 etwa) mit solaririereuden Färb- 
verfremdungen, aber alsbald wirdei- 
ne völlig künstliche fotoweit aufge- 
baut künstliche Inszenierung, artifi- 
zielle Belmchtung, unwirkliche Far- 
be, ungekannte Stimmung. Und: Die 
Fotografie, ist frei geworden, wieder 
Malerei zu zittern: 1979 steh Manual 
(USA) die Rokeby-Venus nach, aber 
statt des Spiegels erscheint das Ge- 
sicht der Liegenden auf einem Vi- 
deo-Monitor - das Kid eines Bildes 
mit Kid im Bilde... 

Die Bilderschau zur photokina - 
eine Reise in den Machtbereich der 
Wertlosigkeit, der doch zum ständi- 
gen Kommentieren ' «Tangi- Darin 
hegt vielleicht das Leben der Fotogra- 
fie. GEBHARD CARLES RUMP 


T radition in Berlin hat das seltsa- 
me Verfahren schon. Hans von 
Bülow ließ von den Philharmonikern 
Beethovens Neunte zum besseren 
Verständnis selbst für die gebildeten 
KVaSsa gleichzweimal hintPTAinanHw 
spielen. Der witzige Hanslinrfr Dann, 
te das „eine Gemeinde mit dem Fen- 
erwehrschlauch abtaufen“. Aber 
auch WQlan Mengelberg in Amster- 
dam rückte vor Jahrund Tag Mahlers 
Vierte gleich zweimal ins selbe Pro- 

gr amm_ 

Dieser Wiederhohmgsritus, mm als 
Festakademie ausgelobt, stand am 
Beginn der Berliner Festwochen und 
galt Karlheinz Stockhausens „Carte“ 
für vier Orchester und vier Chöre aus 
den Jahren 1959/60, imd zur Schande 
des deutschen Musikbetriebs muß es 
gesagt sein (und Stockhausen sprach 
es mit bitterer Beiläufigkeit aus): Die- 
re beiden ineinander verzahnten Auf- 
führungen des wegweisenden Werkes 
zahlten als Aufführung- 2 und 3 auf 
deutschem Boden seit der Urauffüh- 
rung vorüber einpm Vtetefiahrhun- 
dert Ehrt eure deutschen Meister? 
Sdrr wahr -aber spielt sie auch. 

Kein Wunder, daß Stockhausen, 
hochgezeckt und hochkonzentriert, 
mmittAn des Publikums seinem eige- 
nen Werk lauschte. Wenn es in die- 
sem Tempo mit der Ausbreitung sei- 
nes Woks in Deutschland weitergeht, 
könnte es sein, daß er. „Carte" live zu 
Lebzeiten hfennilanHA mm letzten 

Mal m hnrAW hAkam 


KULTURNOTIZEN 


Die „Waxnaec-YBla", in der. 2942 

dfe TtatwnflkmiKjten ffi» SOgO- 

namtfA ' lt BnfllS8uag .<te Jodesfrage“ 

m Europabeschlossen, wfrdGedesk- 

Teße etar Rteuastedhrng ans 

dem ersten bis dritten Jahrhundert n. 
Chr.. wurden bei Esdrweöer-Weiswei- 
te vor den Toren Aachens apsgegra* 
ben. v • 

„China und V e n e dig? ; heißt eine 
A i a st dh t n g im D ogen p aiasl; die his 
1. März 1987 KmaWrtsfcederHaurDyr 
nasfabb.ro Man» Mp «igt 


gärt finden vom 29. September bis 1. 
Oktober erstmals m Krakau, statt - 
Das Mecklenburgische Staats- 
theater Schwerin ist im Rahmen ei- 
nes Kulturaustausches vom L bis 
zum 4. Oktober zu Gast am Saariärati- 
sichen Staatstheater Saarbrücken. 

' JMdgdie Volksmusik steht auf 
dem Programm eines Kraizats am 15. 
Septenfoe- in der Alten Synagoge in 


, Siegfried Hdm ist der Verfasser 
des Artikels über die L ondoner Bond 
Street, der in der WELT von gestern 
«hin» Antocmneanung teschieir- ■ * 



Dw Komponist ob Deuter soiuos 
WorkwXorflieluzStodcbouseo 

• FOTO; WDR 


Dabei lohnt das Werk jeden Auf- 
wand - und der ist nun einmal groß. 
Schrecken der avancierten Art ver- 
breitet das vierzigminütige Stück dar- 
über hinaus fr eilich k^ura Es klingt 
heute wie eine vielgliedrige lyrische 
Meditation, die sich erst in ihren 
$ rhln fla eq uenzen in Verkündungs- 
wucht hineinsteigert 

Was seinerzeit, bei der Urauffüh- 
rung; gefangennahm - die enge kom- 
• positorische Verzahnung, die seriel- 
len Komponenten der Niederschrift - 
nimmt man heute eher nur noch bei- 
läufig wahr. Deutlich wird dagegen 
eine Klangfarbenmelodik, wie sie 
später andere weiter und konsequen- 
ter vorantrieben. Hier aber, in Stock- 
hausens „Carte", sind schon deutlich 
die Fundamente gelegt Das wirklich 
Neue an Stockhausens „Carte“ trug 
sich seinerzeit beinahe noch im gehei- 
men zu. Erst jetzt tritt es deutlich 
zutage. 

Das in vier Klangkörper aufeeteüte 
Radio-SymphonieÖrchester Berlin 
mit dem RJAS-Kammerchor in ent- 
sprechender Vierergruppierung be- 
reitete unter den Dirigenten Tamayo, 
Mercte, Wis und Foster in Mies van 
der Rohes quadratischer Riesenhalle 
der Nationalgalerie eine höchst ein- 
dringliche Wiedergabe, die sich alte 
Kraßheit enthielt 

Zwischen den beiden Aufführun- 
gen ergriff Stockhausen das Wort und 
legte den kompositorischen Plan des 
Werkes offen, von den Orchestern da- 
bei mit Beispielen instruktiv unter- 
stützt Die Entwicklung der Stock- 
hausenschen Raummelodie zu einer 
fflangskiilp hi r, in tferAn Innerem ein- 
geschlossen sich der Hörer empfin- 
den kann, wurde eindrucksvoll de- 
monstriert Weiter im Werk Stock- 
hausens bis zur Ura ufführung von 
„Evas Lied“, Teilstück des „Montag“ 
aus dem wochenlangen Musikmythos 
„Licht“, dringen die Festwochenkon- 
zerte in den Folgetagen. 

Darm aber auch hat schon die Prä- 
sentation russischer Miisilr der achtzi- 
ger Jahre begonnen. Das Thema 
„Moskau heute" übernimmt dann die 
musikalische Führung. En Riesen- 
zyklus spannt sich überdies zum 80. 
Geburtstag Schostakowitschs aus, 

wohl darauf bedacht alfei-ding s, in 

Moskau nicht anzuecken. „ M os k au 
heute“ spielt nun pfnmal seit über 
sechzig Jahren zu einem nicht uner- 
heblichen Tbil im Exil Das Thema 
„Exil" jedoch wird von den Festwo- 
chen lieber für das kommende Jahr 
vorbereitet, wenn von 750 Jahren 

Berlin die Rede ist 

KLAUS GETTEL 



Goldstaub auf Schirmen 

V or ziemlich genau ernam Jahr ist Figurentheaterkabinett mit Stabpup- 
rfa* Stuttgarter i .mripmniiaiiTn ppn und Originalfiguren Java und 


V dag Stuttgarter I .indAnmnsAiiTn, 
nanh mehrjähriger Schließung w AgAn 
umfangreich er SnnfeningBar fapiit »*n t 
in völlig nAiiAm Z ustand und Glanz 
wiedereröfihet worden (WELT vom 
19. 9. 1985), allerdings noch ohne die 
Abteilungen Süd- »Tid Ostasien, für 
die dag zweite Obergeschoß vorläufig 
frei blieb. Direktor Knßmaul ver- 
sprach damals, daß in diesem Jahr, 
zum 75jährigen Jubiläum des Muse- 
ums, die Neugestaltung des Hauses 
vollendet sei Er hat Wort gehalten; 
die Präsentation der TfeständA ist 
komplett Das batte Friedrich Kuß- 
maul, d er in die sen Tagen aus dem 
Amt scheidet erklärtennaßen rieh 
yi im ZiaI gesetzt Die asiatischen 
Sammlung en gind erst unter seiner 
Ägide in den letzten zwei Jahrzehn- 
ten systematisch aufgebaut worden. 

Die S fidagien - A h teflimg umfaß t die 
kulturellen Zeugnisse der Volker des 
indischen Subkontinents, der Hima- 
laja-Gebiete, Tibets, Nepals sowie aus 
T hailan d, Vietnam, Bali, Java und Sri 
T-anka. Anhand ausgesuchter Bei- 
spiele aus allen einschlägigen Berei- 
chen findet man die religiösen, künst- 
lerischen und kunsthandwerklichen 
Traditionen in Indien über einen Zeit- 
raum von rund 2000 Jahren und zu- 
gleich die Expansion indischen Kul- 
tur- und Gedankengutes nach Süd- 
ostarien dargestellt Vor allem dieses 
Phänomen - wie Religion und Kunst 
Indiens über Jahrtausende hin die 
Kulturen weiter Teile beeinflußt und 
maßgeblich geprägt haben - ist hier 
sinnfällig und faszinierend zu beob- 
achten. 

- Die Darstellung beginnt mit der re- 
ligiösen Kunst Indiens seit den An- 
fängen der Bilderverehrung um 300 
v. Chr. und läßt uns alle Phasen der 
Entwicklung an exemplarischen 
Bildwerken verfolgen. Miniaturmale- 
reien unter islamischem Einfluß, 
Schmuck, Glas- und Textilarbeiten, 
Waffen und Gebrauchsgegenstände 
vervollständigen das Bild. Die Aus- 
strahlungen der indischen Kunst auf 
Südostasien werden (textlich zum 
Beispiel in Kultobjekten, Skulpturen 
und Thangka-Malereien aus Tibet 
(wir sehen einen authentisch ausge- 
statteten tibetanischen Tempelraum 
wie auch in dem Schattenspiel- und 


Figurentheaterkabinett mit Stabpup- 
pen und Originalfiguren Java und 
Bali). 

Träger dieser kulturellen „Koloni- 
sation“ war der Buddhismus; er stellt 
auch die Verbindung zur benachbar- 
ten R iiHad An- Ab teilung Jjgj^ wO wir 
ihm, in eigener Ausfo rmun g , vor al- 
lem in der rhmAsi sehen und japani- 
schen Plastik vom 6. bis 18. Jahrhun- 
dert begegnen. Er brachte nicht nur 
nA»A Th Am An und Motive in die chi- 
nesische Kunst, sondern auch eine 
ganz neue Einstellung zur Kunst 
überhaupt, die sich nicht minder 
narhhaltig auch in der chinesischen 
Maler ei und weiterwirkend auch in 
Japan durchsetzte. 

Z eitlich beginnt diese Abteilung 
mit archä ologischen F unden chinesi - 
schen Grabkultes aus dem dri tten 

vorchristlichen Jahrtausend. Dabei 
handelt es rieh hauptsächlich, neben 
etwas jüngeren Bronzefiguren, um 

fc-pramische Erze ugnisse, die ZU der 

Skulptur einerseits und andererseits 
zur chinesischen Keramik im allge- 
meinen führen, die in ihrer gesamten 
geschichtlichen Entwicklung bis zum 
Porzellan des 18. Jahrhunderts vorge- 
stellt werden. 

Weite« Schwerpunkte bilden die 

chinesischen und ja panischen Lack- 
arbeiten mit kostbarem Gold- und 
Silberdekor oder Perlmutteinlagen, 
die den Ruf der Stuttgarter Samm- 
lung als einer der bedeutendsten ih- 
rer Art in Europa eindrucksvoll un- 
terstreichen. Großformatige Stell- 
schirme, kostbar bemalt auf Lack- 
grund, teilweise mit Goldstaub und 
Blattgold bedeckt, Schiebetüren, 
Hänge- und Querrollen, Keramik und 
Metallarbeiten (Netsuke) beeindruk- 
ken aus dem jap anischen KultUT- 
raum. Hier bilden vor alten die origi- 
nalgetreuen Nachbauten eines japani- 
schen W ohnhaus es und eines T eehau . 
ses die besonderen Publikumsattrak- 
tionen, deren schlichte kubische Räu- 
me zu gl pich auch j ene G eisteshaltun g 

apostrophiert, aus der sich der funda- 
mentale Unterschied zwischen ost- 
asiatischer und europäischer Kunst- 
a uffassung erklärt. Das Ländenmu- 
seum ist kein K unstmuseum ; als 
V oTkerkundAmuspum macht es »ns 

diesen Unterschied leichter verständ- 
lich- EOPLUNIEN 


Howard Storms Film „Einmal beißen, bitte!“ 


Pas de trois der Vampire 


\\J ie hat es Hollywood doch nur so 
W schwer! Woche für Woche muß 
es für den unersättlichen Markt Film- 
ware produzieren, die den harten Kri- 
terien des geschäftlichen Erfolgs wie 
der Unterhaltung standhalten soll. 
Wen wundert’s, wenn die Kino-Bon- 
zen bei dieser Gratwanderung der 
voraussehbaren künstlerischen Ab- 
stürze sich immer wieder verzweifelt 
ins Abseitige verkrallen und uns die 
absurdesten Lebe- und Fabelwesen 
mit Zottelpelz, Weltraum- Häuten 
und Dracula-Masken vorführen, weil 
die ihnen noch am ehesten den 
S chau er des amüsanten oder makab- 
ren Erschreckens verprechen. 

So heißfs denn, nachdem der 
„Teenwolf 1 gerade im Orkus versun- 
ken ist, neuerlich von der Leinwand 
herab: „Einmal beißen, bitte!“ Ho- 
ward Storm, der sich der Zusammen- 
arbeit mit Amerikas genialischem 
Tffim-Neurntiker Woody Allen rühmt, 
bittet zum Tanz der Vampire. Die 
hocken, angeführt von der bald 400- 
jährigen Ober-Vampirette Lauren 
Hutton, im Souterrain einer exklusi- 
ven Los Angeles-Villa vor ihren Mu- 
ster-Särgen und zerbrechen sich den 
schneidezahnbewehrten Kopf; wie 
sie ihrer Herrin zu verjüngend fri- 
schem Jünglingsblut verhelfen 
können^ 

Gesucht also: eine männliche 


Jungfrau. Daß sie gefunden wird, ist 
nach allein, was man aus Hollywoods 
Script-Fabriken kennt, so klar wie 
das Faktum, daß b eim vampirischen 

Biß in den Oberschenkel des holden 
Knaben die Kamera mit einem schar- 
fen Schwenk ins Schwarae fehlt 
„Once bitten" soll ein Film für Teen- 
ies sein. Voyeure kommen hier jeden- 
falls nicht auf ihre Kosten. Außer ein 
paar smart vulgären Reden bleibt das 
Blutsauger-Dramolett um den ehrli- 
chen Jungen von nebenan sauber wie 
ein Tempo-Taschentuch. 

Aber auch fad wie eine Limo aus 
dem Supermarkt, so routiniert die 
kleinen Horror-Fäden auch gezogen 
werden. Wirklich verführerisch in 
diesem Möchte-Gem-Erotikon ist ein- 
zig rin exze l lent choreographierter 
Fas de trois beim „Halloween“-Fest, 
bei dem der Jüngling von seiner 
Freundin aus den Greifarmen der 
Vampirin gerissen wird - nach dem 
Happy-End-Motto „Die Unschuld 
siegt". Ansonsten viel Nebel-Qualm, 
wenn’s dämonisch werden sofl. Wie 
hat uns da Carl Dreyer doch einst mit 
seinen durch Gazeschleier gefilmten 
„Vampyr -Visionen beunruhigt und 
gepackt! Auch das gefeierte Top-Mo- 
dell Laureen Hutton gibt dem Schau- 
er-Märchen keinen Biß. Eine Belang- 
losigkeit, weiter nichts. 

KLÄRE WARNECKE 


JOURNAL 


Zwei Filme von 
Fritz Lang entdeckt 

AFP, Säo Paulo 
Die Kopien von zwei Filmen des 
Regisseurs Fritz Lang, die seit 1945 
als verloren galten, sind jetzt in Bra- 
silien wiederentdeckt worden. Ein 
Mitarbeiter der Kinemathek von 
Säo Paulo hatte die Filme „Kämp- 
fende Herzen“ und „Das wandern- 
de Bild“ gefunden. Etwa sechzig 
Meter fehlen bei „Das wandernde 
Bild“; die letzte bekannte Kopie der 
„Kämpfenden Herzen“ war 1945 bei 
der Bombardierung Berlins zerstört 
worden. Beide Filme werden jetzt 
restauriert, ehe neue Kopien gezo- 
gen werden. Die Werke sollen im 
Juli 1987 in Berlin bei einer interna- 
tionalen Filmveranstaltung erst- 
mals wieder zu sehen sein. 

Die Zeit des letzten 
Trierer Großfürsten 

DW. Koblenz 
Vor 200 Jahren bezog der Trierer 
Kurfürst-Erzbischof Clemens Wen- 
zeslaus von Sachsen den Neubau 
des Residenzschlosses in Koblenz - 
damit war die zentrale Verwaltung 
endgültig an den Mittelrhein verla- 
gert Eine Ausstellung in der Ko- 
blenzer Residenz zeigt nun Gemäl- 
de und Schriftstücke aus dem Le- 
ben und der Regierungszeit des 
letzten Trierer Kurfürsten. Weiter- 
hin sind zu sehen Originalbaupläne 
und Skizzen zur Innenausstattung 
des Schlosses. (Bis 2. November; 
Katalog 18 Mark.) 

Bulgarische Literatur 
in der Bundesrepublik 

DW. Goslar 
Im Rahmen der Auswärtigen 
Kulturpolitik veranstaltet das Stutt- 
garter Institut für Anslandsbezie- 
hungen vom 16. bis 19. September 
rin Seminar, das sich mit der Auf- 
nahme und der Verbreitung bulga- 
rischer Literatur der Gegenwart in 
der Bundesrepublik Deutschland 
befaßt Auf der Tagesordnung ste- 
hen auch Probleme bei der Überset- 
zung und Herausgabe deutscher Li- 
teratur in Bulgarien. Von dort wer- 
den Autoren, Literaturwissen- 
schaftler und Vertreter des Überset- 
zervebandes erwartet 

Keramische Kunst aus 
fränkischen S ammlun gen 

DW. Würzburg 

Da«; MainfrSnlrisrhA Mussum auf 

der Würzburger Festung Marien- 
berg bereitet piue Sonderausstel- 
lung vor, die einem Produkt des 
barocken Kunsthandwerks gewid- 
met ist „Würzburger Porzellan - 
Schätze keramischer Kuns t aus 
fränkischen Sammlung en“. Vom 
1L Oktober bis 14. Dezember wer- 
den Geschirre und Figuren der nur 
von 1775 ins 1780 tätigen Manufak- 
tur Johann Caspar Geygers zu se- 
hen sein. 

Rosenmaler Redoute 
im Heimatland 

J.B. Brüssel 
Der Belgier PierreJoseph Re- 
doute (1759-1840) war Hofmaler der 
Königin Marie-Antoinette, später 
der Kaiserin Josäphine, der Gemah- 
lin Napoleons, und Belgiens erste 
Königin, Louise-Marie, französi- 
sche Königstochter, die mit Leo- 
pold L die belgische Dynastie be- 
gründete, war seine begabte Schü- 
lerin. In Versailles lernte der junge 
Redoute im „Jardin du Roi“ nach 
der Natur zu zeichnen. Bis zum 30. 
September werden über fünfzig sei- 
ner Werke im „Maison Charles“ im 
wallonischen Rochefort ausgestellt 

Gedicht gegen die 
Friedhofsschänder 

J. G. G., Bonn 
In der Jugendzeitschrift „Junost“ 
hat der sowjetische Lyriker Andrej 
Voznesenskg rin Gedicht gegen die 
„Friedhofshyänen“ von Simferopol 
(Krim) geschrieben, die hier auf 
dem Massenfriedhof von 12 000 
NS-Opfem den Toten Goldzahne 
herausrissen und sie ihres Schmuk- 
kes beraubter. In seinem Poem be- 
klagte der Dichter, daß noch immer 
auf gerissene Gräber und Gebeine 
auf dem Friedhof zu sehen seien 
und weitere Leichenschänder ihr 
Unwesen trieben. 


DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 


Von „Aachen“ und „Aal“ bis „Zy- 
presse“ und „Zythos“ (mit Verweis 
auf „Bier“) gibt „Der Kleine Pauly“ 
über Griechisches und Römisches 
Auskunft Aus den fünf Bänden ist 
weit mehr zu erfahren als sich unse- 
re Schul Weisheit, die es mit der An- 
tike sowieso nicht mehr so genau 
nimm t, trä umen läßt. Aber offenbar 
besteht bei vielen das Bedürfnis, 
diese Wissenslücken auszugleichen. 
Sonst hätte der Deutsche Taschen- 
buch Vertag nicht gerade die sie- 
bente Auflage seit 1979 drucken 
müssen. Das sind immerhin 46000 
Exemplare. Selbst bei einem nicht 
gerade billi g en, aber trotz allpm 
preiswerten Taschenbuch-Lexikon 
auf Dünndruckpapier ist das eine 
bemerkenswerte Auflage. Nützli- 
ches ist offenabr gefragt mar 
„27er Kleine Pnily“. ein Lexikon der 
Antike, dtv, S BtL, 8078 S., 138 Mark 
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„Alte Hasen “ 
helfen jungen 
Arbeitslosen 

GISELA KRANEFUSS, Hamborg 

Für ein in der Bundesrepublik bis- 
her einmaliges Modell ertönte gestern 
an der Elbe der Startschuß. Mit der 
ersten „Gemeinnützigen Werkstätten 
GmbH 1 ' für jung und alt betritt der 
Initiator, die Lebensabendbewegung, 
soziales Neuland. Vorzeitig pensio- 
nierte, qualifizierte Fachkräfte ab 55 
Jahren stehen als „alte Hasen“ jun- 
gen Leuten, die nach ihrer Ausbil- 
dung keine Anstellung gefunden ha- 
ben. zur Säte. Eine Zeitungsanzeige 
und das Arbeitsamt brachten die In- 
teressierten zusammen, die jetzt auf 
265 Quadratmetern in einer Malerei, 
Tischlerei, Polsterei, Maschinen- und 
Blechschlosserei und Klempnerei 
produktiv arbeiten. 

„Die Werkstatt ist kein Hobbybe- 
trieb und keine Beschäftigungsthera- 
pie", erklärt Erich Köhn, Vorsitzen- 
der der Lebensabendbewegung, „sie 
soll absolut leistungsorientiert arbei- 
ten und an den Kriterien der Wirt- 
schaft gemessen werden.“ Bundes- 
präsident Richard von Weizsäcker 
hat gratuliert, Hamburgs Bürgermei- 
ster Klaus von Dohnanyi eröffnet die 
Werkstatt, und Bundesministerin Ri- 
ta Süssmuth hat das Modell in ihre 
Aktion „Pluspunkte für die neuen Al- 
ten“ aufgenommen. 

Für die Zukunft will man auch 
Schulabgängern ohne Lehrstelle ein 
Berufsvorbereitungsjahr anbieten. 
Die Werkstatt bietet ihre Dienste in 
erster Linie sozial Schwachen, Kran- 
kenhäusern, Kinderheimen, Einrich- 
tungen der Behinderten-, Alten- und 
Jugendhilfe an. Die Werkstatt kostet 
Geld. Die Stadt und die Hamburger 
Sparkasse gaben, ein LAB-Mitglied 
vererbte 50 000 Mark, und ein Unbe- 
kannter spendete seine Schallplatten- 
sammlung im Wert von 27 000 Mark. 
Nana Mouskouri, Freddy Quinn, Ka- 
rel Gott und Roger Whittacker haben 
für die LAB-Werkstatt gesungen. 
Jetzt wartet man in Hamburg auf Auf- 
träge. Den Anfang macht ein Ehe- 
paar, das es leid ist, Gartenhecken zu 
schneiden. Sie ordern ein schmiede- 
eisernes Gitter. 


Führte ein 
Herzanfall zur 
Katastrophe? 

rtr, Los Angeles 
Die Kollision eines Verkehrsflug- 
zeuges mit einer kleinen Privatma- 
schine (WELT vom 1 September} ist 
möglicherweise auf einen HerzanM 
eines der Piloten zurückzuführen. 
Gerichtsmediziner in Los Angeles er- 
klärten dazu, der Pilot der Privatma- 
schine habe vermutlich einen Herzin- 
farkt erlitten. Nach ersten Ermittlun- 
gen der Experten flog er außerdem 
offenbar ohne Genehmigung des 
Kontrollturms. Unklar blieb zunächs t 
aber, warum die Fluglotsen den Pilo- 
ten des mexikanischen Verkehrsflug- 
zeuges trotz Radars nicht warnten. 

Bei dem Unfall am Sonntag waren 
die 58 Passagiere der DC-9 der jVero 
Mexico“, die sechs Besatzungsmit- 
glieder und die drei Insassen der Pri- 
vatmaschine ums Leben gekommen. 
Mindestens zehn Menschen wurden 
am Boden getötet, als die Trümmer 
der DC-9 auf einen Vorort der Millio- 
nenstadt stürzten. Ein Sprecher des 
gerichtsmedizinischen Instituts er- 
klärte, eine Obduktion des Piloten 
des Kleinflugzeuges habe gezeigt, 
riafi neben dem Herzanfall verschie- 
dene Verletzungen zum Tod des Man- 
nes beigetragen hatten. Der Anteil ha- 
be ihn aber offenbar zuerst ereilt 
John Lauber vom Nationalen Ver- 
kehrssicherheitskomitee (NTSB) teil- 
te mit der Pilot der einmotorigen Ma- 
schine vom Typ Piper Archer habe in 
den vergangenen fünf Jahren ledig- 
lich 231 Flugstunden gehabt Der 
Mann, dessen Identität noch nicht 
bekanntgegeben ist war zwischen 50 
und 60 Jahre alt Nach Angaben Lau- 
bers bestand zwischen der Privatma- 
schine und dem Kontrolltunn in Los 
Angeles vermutlich kein Funkkon- 
takt Daher könnte es sein, daß die 
Maschine ohne G enehmig un g in den 
Luftkorridor Bim Internationalen 
Flughafen von Los Angeles flog. Ins 
Kalkül einbezo g en wird auch, flaR der 
Fluglotse, der für die DC-9 zuständig 
war, durch ein anderes kleines Flug- 
zeug auf dem Radarschirm abgelenkt 
war. Der Lotse mußte sich einem 
Drogentest unterziehen. 


WETTER: Regen 


Lage: Zwischen hohem Druck über 
der Biskaya und einem Tief über 
dem Nordmeer wird eine weitere at- 
lantische Störung nach Deutschland 
geführt 

Vorhersage für Mittwoch: Im Nor- 
den und in der Mitte stark bewölkt 
bis bedeckt und Durchzug eines Re- 
gengebietes. Nachmittags - wie im 
Süden- wechselnde Bewölkung mit 
Schauem. Tagestemperaturen zwi- 
schen 15 Grad im Norden und 20 


Voffcenogekarte 
für den 
3. SepL, 8 Uhr 


Grad im Süden. Tiefstwerte nachts 
um 10 Grad. Schwacher bis mäßiger, 
im Norden frischer und böiger Wind 
aus Süd west bis West 

Weitere Aussichten: Allmähliche 
Wetterbesserung, ektwas warmer. 

Sonnenaufgang am Donnerstag: 
6.39 Uhr*. Untergang: 20.03 Uhr; 
Mondanfjgang: 6-26 Uhr, Untergang: 
20.24 Uhr (* in MESZ, zentraler Ort 
Kassel}. 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Dienstag, 14 Uhr (MESZ): 


Deutschland: 


Berlin 

Bietefeld 

BraunJagk? 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 


Feldberg/S. 

Flensburg 

Frankfurt/M. 
Frei 


Grei fswal d 

Hamborg 

Hannover 

Kahler Asten 

Kassel 

Kempten 

Kiel 

Koblenz 
Köln- Bonn 
gnrmtan» 


14 bw 

15 R 
9 R 
IS bw 
14 bd 

14 bw 

17 Bs 

13 bd 

15 bw 
8 bw 

14 bw 

16 bw 

18 bw 

16 bw 

13 bw 
Ifi bw 

17 bw 
8 iW 

15 bw 

14 bw 
14 he 
17 bw 

17 bw 

18 bw 
14 bd 
13 bw 


Lübeck 

Mpn rhpi™ 

Mi'niftiwi 

MBradpy 

Norderney 

Nürnberg 

Oberstdorf 

Passau 

Saarbrücken 

Stuttgart 

Trier 

Zugspitze 

Ausland: 


15 bw 

15 bd 

16 bw 

17 he 
15 bw 

14 bd 

15 bw 

16 bw 
13 bw 

17 bw 
15 bw 
-2 bw 


Algier 

Amsterdam 

Afhyp 

Barcelona 


iUX 


Bozen 


Bukarest 

raahlanra 

Dublin 

Dubrovnik 

Edinburgh 


27 be 

16 Rs 
30 be 

28 be 
22 he 

U he 

22 bw 

17 bw 
20 he 
25 he 
25 be 
17 he 
25 be 
15 bw 


Taro 

Florenz 

Genf 

Helsinki 


Istanbul 

Kairo 

Klagenfmt 

Konstanza 

Kopenhagen 

Korfu 
Las Pahnas 

Leningrad 

Lissabon 

Locarno 

T m iflim 

Los Angeles 
Luxemburg 
Madrid 

WaRand 

Malaga 

Mallorca 

Moskau 

Neapel 

New York 

Nizza 

Oslo 


28 be 
28 be 
19 be 

14 bw 
34 bw 

17 bw 
23 bd 
30 be 

19 be 
23 he 
13 bw 

27 bw 
23 he 

15 bw 

28 wl 

20 im 
19 he 
19 bd 

13 bw 
25 he 
23 he 
25 he 
27 he 

14 bw 
27 he 

18 bw 
23 he 
14 he 


Ostende 

Palermo 

Paris 

Peking 


Rom 

Salzburg 


Split 
Stockholm 
Strafiburg 
Tel Aviv 
Tokio 
Tunis 
Valencia 
Varna 
Venedig 
Warschau 

Wen 

Zürich 


17 bw 
27 bw 
19 bw 
27 he 
14 bw 

27 be 

24 he 
16 bw 
31 bw 

25 he 

16 bw 

17 bw 
31 he 

28 Rs 
28 he 
27 he 
24 bw 
22 he 
16 bw 
19 bw 

18 he 
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Der 1925 für chm Norddeutschen Lloyd In Dienst gestellt« Dampfer 
„Beriür wurde 1959 von der deutschen Kriegsmarine Ohernomnen und 
ztrm Lazarettschiff umgebaat (oben). 1945 lief der Dampfer in der Ostsee 
vor Swinemünde auf eine Mm und sank. Das Wrack wurde von den 
Sowjets beansprucht, gehoben und als „Admiral Nachheow” instand 
gesetzt (rechts). FOTOS: diewelt 

Einmal schon lag sie 
auf dem Meeresgrund 



R.-M. BJdpa/AFP. Moskau 

Nach dem schweren Schifteun- 
glück auf dem Schwarzen Meer, bei 
dem das sowjetische Passagierschiff 

.Admiral Nachimow“ gesunken ist, 
sind 79 Personen tot geborgen wor- 
den. 836 wurden gerettet 1234 Per- 
sonen hatten sich an Bord befunden. 
319 Personen werden noch vermißt 
Dies teilte die amtliche Nachrichten- 
agentur Tass mit Sowjetische Ret- 
tungsmannschaften suchten weiter 
□ach Überlebenden. 

Die „Admiral Nachimow“ hatte 
laut Tass 888 Passagiere an Bord. Ein 
Sprecher des MinJkeriums für die 
Handelsmarine sagte, man gehe da- 
von aus, daß sich insgesamt 1234 Per- 
sonen, Mannschaft und Passagiere, 
an Bord befunden haben. Die Kabi- 
nen und Aufcnthalisr ä umc sind auf 
vier Decks untergebracht Nach so- 
wjetischen Angaben wurde das Schiff 
lediglich auf Routen im Schwarzen 
Meer eingesetzt 

Wie die Regierungszeitung „Is- 
westija“ schreibt, hätten vier Kriegs- 
schiffe jeweils 247, 146, 88 und 80 
Personen an Bord genommen. „Wir 
werden nach Überlebenden suchen, 
solange die kleinste Hoffimng be- 
steht“, sagte der Chef der Außenab- 

In Rekordzeit mit 
dem Ballon 
über den Atlantik 

HELMUT riü,TZl<:l,, Amster dam 

Die U-Boot-artige Flugkabine des 

nie rieriändigehen Helium- Hei ßh ift- 
baflons - Fassungsvermögen acht 
Millionen Liter — schlug regelrecht 
Purzelbäume, als sie am Dienstag 
morgen um exakt 8.08 Uhr in der 
Amsterdamer Vorstadt Aimere mit- 
ten in einem Weizenfeld wuchtig auf 
die Erde prallte. Flammen loderten 
empor. Sie konnten aber von der gei- 
stesgegenwärtigen Besatzung sofort 
gelöscht werden. 

Die drei Ballonfahrer, darunter 
Evelien Brink, die als erste Frau über- 
haupt den Atlantik auf diese Weise 
überquerte, ihr Mann Hans Brink und 
Starfi^iter-Püot Willem Hageman, 
sie waren überglücklich, daß sie nun 
wieder festen und dazu auch, noch 
heimischen Boden unter den Füßen 
hatten. 

„Geschafft, geschafft“, hauchte der 
völlig erschöpfte RaTInnfcnmmanrijmt 
Hans Brink (39) ins Mikrophon eines 
wartenden Femsehjournalisten. 
Dann rief er „Ambulance. Ambu- 
lance!“ Brink, der als einziger bei der 
harten Landung nicht angeschnallt 
war, weil er den Ballon steuern muß- 
te, war durch den heftigen Aufprall 
der Flugkabine in der Kapsel hm »nri 
her geschleudert worden und da- 
durch leicht verletzt Mit schweren 
Prellungen lieferte man ihn sofort in 
ein nahe gelegenes Krankenhaus ein. 
Doch einige Stunden später war er 
wieder auf den Beinen und gab seine 
erste Pressekonferenz in bester Lau- 
ne. 

„Trotzdem“, so die Ballon-Crew 

n h*» mi n gf-rmmond t | [ ist die Atlantik- 
Überquerung ein voller Erfolg.“ Die 
drei „fliegenden Holländer“ sind 
nicht nur die ersten Europäer, denen 
dieses Kunststück gelang Ke schaff- 
ten es zudem, die 4200 Kilometer lan- 
ge Distanz zwischen Kanada und den 
Niederlanden in der neuen Rekord- 
zeit von nur 51 Stunden und 15 Min », 
ten zurückzulegen. Da rollte selbst 
Ihre Majestät Königin Beatrix Re- 
spekt Sie sandte gemeinsam mit 
Prinz Claus und Prinz Bernhard ein 
Glückwunschtelegramm. Kameraden 
des F-16-Starfighter-Piloten Hage- 
man flogen dem Ballon in Formation 
entgegen und si gnaHgiprtpn den Bal- 
Ionpionieren auf diese Art und Weise: 

Willkommen zu Wau» .* 


teihmg Ministeriums für die Han- 
delsmarine, Igor Awerin. Die Tempe- 
ratur des Schwarzen Meeres betrage 
zur Zeit 26 Grad, so daß man auch 
ohne Hilfcmftti»] länger schwimmen 
könne. 

Sowjetischen Angaben zufolge ist 
der Passagiezdampfer in der Nacht 
zum Montag nicht weit von dem so- 
wjetischen Hafen Noworossisk mit 
dem Frachtschiff ,£jotr Wassjew“ 
kollidiert Die „Admiral Nachimow“, 
1925 in Bremen gebaut war nach dem 
Z usammens toß gesunken. 

B isher gibt es fo^fnp Hinweise dar- 



auf, daß sich auch Touristen aus der 
Bundesrepublik auf dem Passagier- 
dampfer befanden. Allerdings liegt 
von sowjetischer Seite noch keine 
vollständige Passagierliste oder eine 
verbindliche Aussage darüber vor, 
daß keine Ausländer an Bord waren. 
Der Sprecher des sowjetischen Au- 
ßenministeriums, Gennadi Gera ss i- 
mow, sagte gestern auf einer interna- 
tionalen Pressekonfer enz; ‘Fs han- 
delt sich um ein »großes Unglück 1 .“ 

* 

- Schon einmal lag das wohl älteste 
Passagierschiff der Welt, die „Admi- 
ral Nachimow", 
auf dem Meeres- 
grund, gab es Tote 
an Bord. Als der 
1925 für den Nord- 
deutschen Lloyd 
(Bremen) in 
Dienst gestellte 
Dampfer „Berlin“ 
(15286 BRT) am 
17. Juli 1939 in 
Swinemünde 
(Pommern) von 
der Kriegsmarine 
übernommen wur- 
de, gab es nach ei- 
ner Kesselexplo- 


sion 17 Tote (später wurde die „Ber- 
lin“ in Hamburg erst zum Lazarett-, 
riarm viim Wohnachiff iimg phnntj, - 
Am L Februar 1945, in der Ostsee 
wiederum vor Swinemünde, lief der 

Hnrnpfep auf «wth» Min*» nnri aanlr; das 

Wrack im inzwischen polnischen Ho- 
heitsbereich wurde von den Sowjets 

a\if u Admiral Naphimn vr* nmg ptailft, 

aber erst 1949 gehoben,' nach Warne- 
münde geschleppt und auf der War- 
now-Werft instand gesetzt Fast acht 
Jahre lang danprten die Arfaritpn , pHp 
der Zweaschraubendampfer, mit 
17 053 Bruttoregistertonnen vermes- 
sen, im Mai 1954 an die sowjetische 
Staatsreederei mit neuen Heimatha- 
fen Odessa abgeliefert werden konn- 
te. 

Die Ex- „Berlin“ war unter der Bau- 
nummer 614 am 24. Marz 1925 bei der 
Werft „Bremer Vulkan“ in Vegesack 
vom Stapel gelaufen. Von Bremerha- 
ven aus führte die Jungfernfahrt am 
26. September 1925 nach New York. 
Im November 1928 rettet sie 23 Über- 
lebende des im Unwetter gesunkenen 
britischen Passagierschiffes „Ve- 
stris“. Letzte Passagiertöms als „Ber- 
lin" waren im Mai 1939 zwei Kreuz- 
fahrten für die NS-Organisation 
-Kraft durch Freude“. hkL 


Nach dem Diskotheken-Besuch verliert 
sich die Spur der jungen Mädchen 


E. REVERMANN, Bederkesa 

Der Schock sitzt tief. Nach neun 
Tagen quälender Ungewißheit weiß 
die aufgewühlte Bevölkerung im 
Kreis Cuxhaven: Die 19jährige Irene 
Wamke, seit der Nacht von Samstag 
auf Sonntag der Vorwoche auf dem 
Weg von einer Discothek zur anderen 
wie vom Erdboden verschwunden, ist 
tot 

Beim Polizeiemsatz mit 150 Beam- 
ten haben Hubschrauberpiloten im 
Hefetflug die Lache in einem 50 Zen- 
timeter tiefen Wassergraben ent- 
deckt Acht Me ter auf halbem Weg 
neben der Landstraße von Bederkesa 
nach Lintig, noch bekleidet neben 
ihr aus der Hosentasche gefallene 
Geldstücke und ihre Ohrringe, ein 
goldenes Kettchen, auf den ersten 
Blick ohne äußere Verletzungen. 
Auch wenn «st eine für gestern nach- 
mittag angesetzte Obduktion werte- 
ren Aufschluß bringen dürfte: An 
Selbstmord oder Unfall will auch die 
Polizei nicht glauben. 

Seit gestern morgen ist für die 
„Vennißtensache Wamke“, Polizei- 
und Tagebuchnummer 1695/86, eine 
Mordkommission gebildet Die bange 
Ftage der verängstigten Öffentlich- 
keit bleibt nach wie vor im Raum: 
Bestehen Z uammwi hänge mit dem 
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mysteriösen Verschwinden von wei- 
teren fünf jungen Frauen seit 1977 in 
dieser Küstenregion rund um Cuxha- 
ven und Bremerhaven? 

„Ich glaube, was ich nie gesehen.“ 
Dieser in die Wand gekritzelte Klo- 

Lokal „Momo“ in Bederkesa, wo Ire- 
ne Wamke zuletzt ge we s e n war, ist 
wohl bezeichnend für die Ratlosig- 
keit in Hippem rätselhaften Kriminal- 
faH Irene, seit L August Gärtneriehr- 
ling, hatte sich an diesem Samstag 
abend wie immer frohgelaunt mit 
„Tschüs, ich gehe jetzt“ von ihrer 
Mutter Katharina verabschiedet 

Weil ein Mordfafl so gut wie sicher 
scheint ist da Polizeicomputer , bis 
gestern mit mehr als 5000 Daten aus 
den fünf weiteren Vemufitenschick- 
salen der letzten Jahre programmiert 
„Der einzige Unterschied dieser Ver- 
mißtensachen Fall Wamke be- 
steht darin, daß wir jetzt eine Leiche 
haben“, umschreibt Ob erkommi ss ar 
Wolfgang Raben, Leiter einer 
12köpfigen Sonderkommission, die 
makabre Situation 

S timmt seine Mutmaßung, Ha'nw 
hatte man einen der ungewöhnlich- 
sten KriminalfSüeder Nachkriegsge- 
schichte. Ohne jede konkrete Spur, 
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auch wie vom Ekdboben verschwun- 
den, and seit 1977 die damals 16 Jah- 
re alte Anja Beggers nach einem Be- 
such in der Discothek „Moustache“ 
m Bremerhaven; dfe 18jährige Ange- 
lika Ttielmann und die gleichalt ri ge 

Anke Streckenbach, jeweils 1978 und 
1979 nach Aufenthalten in der frühe- 
ren Discothek „Börse“ in Cuxhaven; 
die 15jährige Christine Bohle, als sie 
1982 in einer Discothek im Ort Heer- 
stedt war; und schließlich Andrea 
Martens (19), die seit ihrem Besuch 
bei ihrem amerikanischen Freund 
Rüssel in der US-Kaserne Garlstedt 
nicht mehr ; gesehen wurde. In diesem 
Fall ist der US-Soldat später in den 
Staaten gar per Lügendetektor ver- 
nommen worden, vergebens. 

Mehr als merkwürdig bleibt für 
Kommissar Raben, es sich in al- 
len Fällen um wiawiimwiJ hübsche 
Mädchen handelte, alle hätten schul- 
terlanges dunkles Haar. In fast »ihm 
Väiipn — derzeit nneh näher vom 
Wetteramt untersucht wird - soll 
Vollmond gewesen sein. Alle ver- 
schwundenen Mädchen hatten sich 
in der Nähe von Straßen nufeghaitPTY, 
die ein Autofahrer normalerweise zur 
Fahrt in Richtung Hamburg benutzt 
„Wir müssen davon ausgehen, daß es 
sieh durchaus uni ein en Täter oder 
eine TStergriippe handelt“, resümiert 
dar Kommissar. 

Sollte die Polizei im Fall der Irene 
Wamke in d en nächsten Tagen nirht 
weftea fc o mm e n , wird sie das wieder- 
holen, was sie schon am letzten Wo- 
chenende getan hat Mit weiteren 
1000 neu gedruckten. Fahndungspla- 
katen ziehen dann Sondertrupps der 
Polizei .von IÄscothek zu Discothek. 
Die Beamten werden wie am letzten 
Samstag kaum das Wort JBulle“ hö- 
ren und auch bei kritischen jungen 
Disco-Gängern auf selten gekannte 
Offenherzigkeit stoßen. „Das ist de- 
nen verflixt an die Nieren gegangen, 
es ist eine von den ihren betroffen“, 
sagt der Dorflehrer in Listig, der 
nicht genannt sein möchte. Und wie 
die Volksseele kocht, bestätigt der 
l$jabrige Rödigen „Wenn wir wüß- 
ten, wer das war, und der hier auf- 
kreuzen sollte, der käme hier lebend 
nicht mehr heraus 


Eine Familie 
durchschwamm 
den Ärmelkanal 

AP, Dover 

Erstmals ist es einer Familie gelun- 
gen, den Ärmelkanal von England 
nach Frankreich zu durchschwim- 
men. Die in Puerto Rico lebende Fa- 
milie Haucfe (Vater, Mutter und vier 
Kinder) brauchte für die Bewältigung 
de 33,7 Kilometer langen Strecke 
von Dover in England nach Cap Gris 
Nez in Frankreich elf Stunden und 13 
Minuten. Der 57jährige Harxy Hauck 
berichtete von den Schwierigkeiten, 
mit denen er und seine Familie zu 
kämpfen hatten: Die 49jährige Mutter 
Caroll Hauck litt an Seekrankheit, der 
17jährige Jason hatte ein verrenktes 
Knie, der 29jähriger Harry jun. hatte 
Asthma, und die 24jährige Tochter 
Krista litt an den Folgen einer Le- 
bensmittelvergiftung. Nur Vater 
Hauck und der 26jährige Timothy wa- 
ren frei von Beschwerden. 

81 Tote in den Bergen 

DW. München 
Der wachsende Tourismus in den 
Bergen fordert seine Opfer Im ver- 
gangenes! Jahr sind bei 288 Bergun- 
fälkn 81 Menschen ums Leben ge- 
kommen. Wie aus der „Bergunfallsta- 
tistik 1985“ des deutschen Alpenver- 
eins (DA V) hervorgeht, war 1985 da- 
mit ein „schwarzes Jahr“. Übertrof- 
fen wird diese nur von der des 
Jahres 1983. Damals fanden 84 Men- 
schen den Tod in den Bergen. 

Ein guter Tausch... 

AP, Fargo/USA 
Eine fast blinde Amerikanerin, die 
durch eine Operation ihre Sehkraft 
wiedergewann, verlor ihren Arbeits- 
platz, weil sie nicht mehr behindert 
ist „Für midi ist es ein guter 
Tausch“, sagte die 68jährige Harri et 
Montgomery. Sie verlor ihre Konzes- 
sion für den Betrieb einer Imbißstube 
in einem Behörden-Gebäude, da nach 
dem Gesetz solche Konzessionen nur 
an Sehbehinderte erteilt werden. 

Selbstmord des Täters? 

AP, Wuppertal 
Ein Großbrand in Wuppertal hat in 
der Nacht zum Dienstag zwei Men- 
schen das Leben gekostet, obwohl bei 
dem Feuer selbst keine Personen zu 
Schaden gekommen sind. Wie ein 
Sprecher der Polizei mitteilte, beging 
der mutmaßliche Brandstifter, der 
77jährige Bewohner des Hauses. 
Selbstmord. Eine 21jährige Autofah- 
rerin wurde getötet, als auf dem Weg 
zur Brandstelle ein Löschzug auf nas- 
ser Fahrbahn außer Kontrolle geriet 
und mit ihrem Wagen kollidierte. 

Bef Telex vorn 

dpa, München 
Die Bürger der USA telefonieren 
am häufigsten, die Bundesbürger ha- 
ben die meisten Telexanschlüsse der 
WdL Zu diesem Ergebnis kommt die 
Fernsprechstatistik der Siemens AG. 
Nicht weniger als 371 Milliarden Mal 
griffen US-Bürger 1984 zum Hörer. 
Weltweit gab es Anfang 1985 laut Sie- 
mens 400 Millionen Telefonanschlüs- 
se (ohne Nebenstellen). Beim Telex 
führt die Bundesrepublik mit 160 000 
von weltweit 1,63 Millionen An- 
schlüssen. 

Panzer mit Klima-Anlage 

dpa, Tel Aviv - 

_ Israels Panzer sollen nicht mehr 
länger „Backöfen“ für die Soldaten 
sein. Nach einem Ents chluß des Ge- 
neralstabs sollen die Panzer mit Kli- 
ma-Anlagen ausgestattet werden. Wie 
ein Sprecher der Armee gestern mit- 
teilte, haben Forscher des Ärztekorps 
berausgefunden, daß die Soldaten in 
k l im atisi e rten Panzern um 30 Prozent 

IpigtiingsfahigAr spjpn. 

Anzoiga 


Das beste ist: 

eine gute 
Versicherung. 


SK3NAL 

VERSICHERUNGEN 


ZU GUTER LETZT 


* Dieser Artikel stammt von epd- 
Redakteur Konrad Melchers, rpt 
Kbnrad Melchers, nicht Robert Muga- 
be. M Korrektur einer Meld ung der 
Nachrichtenagentur epd. 


Spitzenhotels in Benelux, 


Marita nol rtcfidg ton ond gut astpannn. DbaM hn gastfletan (MhanogKiB Lnaobn^ 
VnI zutfl Sahen und Eritben ...und du zum VMand-Freusdadaftunai wn mr ca. DH BX 
(■ 1350,- Litt, g&bs Domrata bis Sonntag pro Pennt und Nacht Im Doppabternnr. Höchst 
to dBrt a bat. Bad. WC. Raifa, ftfb-TV, Hafimbad. Saum. Wo Mama . WatooonMfc Opptges 
PrimsacfctotftMiraPrala.EZ-Tindi f700.--Ur).Klndn[it)arraditBrta)«tirfoaBnZknnn(W 

aerntFHhstückadr^. ‘JanachKn 
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lii nnm»h i ir sE u w pn -C«nhn,Paittach 512, L4tgl6UoM»nbouig,Tni. 68368/4377 61 


***HOTEL HOOGLÄND 

■In famfflenfreumfflcftM Hort in Zandvoort Zünmor mit Dusche, Toilette. 
Farb-Femseher, Minibar und Telefon. 

Intormteren Sie sich über unser Herbstarrangatnent- wandern, radfahien 
entlang Meer und Dünen. 

Info: HOTEL HOOGLAND 

Wutarparfcstraat 5, NL2042 AV Zandvoort 

TeL 0031/25 07/1 5541 
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BELGIEN 

Hotel Amigo bkismi 

in B-1000 Brüssel 

ln dem zauberhaften Rahmen des Grand Place, Ruo de 
I* Amigo 1-3 - Tel. 0 03 22/ 5 11 59 10 • Telex 21 613 

200 Zimmer und Appartements mit Bad; Radio, direkte 
Durchwahl und TV - Restaurant - Bar - Fest- und 
KonfBranzräume-Qarage im U n ter gesch oß 


A 


/NDROMED4 HOTEL. 

OOSTENDE 


- ?pR**nlaga an dar basischen Küste 
. .. Lmcuaztmmer mH Batteon am Meer 
direkt am Strand, neben dem Caaino-Kuraaal 
Gepflegte Küche, ganzjährig geöffnet 
Albert 1 Promenade 60 - B-8400 Oostende 
TeL 003269/S06S 11 - Telex 82056 










